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I. CkMkiehte ni DeokaUer. 



I. 

Die vorgeftchichtliche Ansiedelung in Andernacb. 

Von 

■. flctanihiWMi. 



Die Funde nus der ältesten Vorzeit vonlicnen (liinun eine so 
grosse Beachtung, weil sie uns mit den Anfan<^en der menschlichen 
Cultur bekannt machen. Sie gewinnen ein besonderes Interesse, wenn 
sie uns auch von grossartigen Naturereignissen Knnde geboi, deren 
Zenge der Mensch war, tlber die uns aber eine bestimmte Kachricht 
nieht zngekommen ist oder nicht erkannt und verstanden wurde. Die 
Entdeckung einer vorgeschichtlichen Niederlassung bei Andernach ') 
erliellt plötzlich eine der wichtigsten Begebenheiten in der alten Ge- 
schidite des Sbeinthals. Es ist in dieser Beiidinng wohl neit Jalir- 
honderten keine aoffidlendere und tlberrsscliendere Beobachtang ge- 
macht worden und darin liegt der Grand, dass ilir SU Anfang selbst 
von Sachverständigen Zweifel und Misstrauen entgegengestellt wurden. 
Schon die alten lllieinufer erzählen uns von vergangenen Zeiten, in 
denen der Strom mächtig dahintloss und das ganze i hal erlülltc. Wenn 
anch keine Gleteehenpoien in unserer NU» mhanden sind, so sagt 
nnt docft der Moschnsochs in den Ansckwemmnngen des Rheines und 
der Mosel, wie das Rennthier in den Höhlen, dass es auch hier eine 
Eiszeit gab. Aber es umgeben uns auch die unzweifelhaften Spuren 
vulltanischer Thätigkcit. Wann spieen diese Berge Feuer, wann er- 
gösse sie ihre Lnmn und mnn erloschen sie? Als num tfese Endid- 



1) V. rh. <1oa naturhM. TernM, Bom 1888> Bitnmgabar. von 12. FM». 

and f). März S. 30 n. C). 

2) Bericht üb«r die Anthropo). Yeraamml. in Trier am 9. Ang. 1883| 8. 191. 
MM. *, Tm, ▼• Allalfelfr. ki mM. UZXTI. 1 
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nungen im Rheintlml pcnaucr untersucht und sich über die Olicrflächen- 
Restultung und das Vcrliiihniss der sie bildenden Erdschichten und 
Gcätciuc belehrt hatte, da erkannte man, was zuerst Steininger 
hervorhob und von Oynhansen nnd von Dechen bestiU^;len, dass 
im BlMinUtEl die ktiten Tnlkonischen EreigoisBe ni einer Zeit ge^ 
Bchchcn seien, als die Erdoberfläche schon ihre heutige Gestalt ange- 
nommen hatte. Steininger') nahm an, dass noch zur Rönicrzeit 
die rheinischen Vulkane thätig gewesen seien. Er wies auf die Stelle 
des Tacitus hin» dass im Lande der Jnhonoi Feuer aus der Erde 
bervoigebrochen ad» und avf den Fnnd einer Mlnw des Kagers Ves- 
pasian im Bimsstcintuff von Engers. Im letzteren Falle ergab sich aber, 
dass der die BimsstcinVörnrr vci bindende Tuff eine neuere Bildung war. 

Die viclbe.sprochone Stelle de? Tacitus ") lautet: „Aber die mit uns 
verbündete Völkerschaft der Juhouen wurde durch ein unverniuthetes 
Uni^flelc hdmgenicht. Denn Fener, die aua der Erde henrorgebrodien, 
ergriffen hin and irieder Landhinier, Fluren und Dörfer nnd enrrieh- 
ten sogar die Mauern der neu angelegten Pflanzstatt. Sie waren nidtk 
zu löschen, weder wenn Platzregen fiel noch durch fliesscndes WassOT, 
noch durch andere Flüs.sigkeit; bis einige Landleute in Ermangelung 
aller HQlfe und aus Zorn über ihren Verlust von fern her Steine auf 
die Flamme warfen und als diese hieranf sich legten» niher hinange- 
hend sie mit Prügeln und andern Schlägen wie wilde Thiere abwehr- 
ten. Zuletzt rissen sie die Kleider vom Leibe und warfen sie hinein; 
je mehr diese verunreinigt und durch den Gebrauch besdimutzt waren, 
um so besser dämpften sie das Feuer." 

Nees TOB Esenbeck «ad J. Mflggerath*) sahen In dieser 
ErzShlnng nur die Schlldenmg eines Waldbrandes, K. 0. Zimmer- 
mann') aber wie Steininger ein vulkanisches Ereigniss, das vi^ 
leicht in der Gefzend von Andernach stattgefunden und vielleicht nur 
in einem heissen Srhlaninistionic bestaiuien habe. Er fiigt hinzu, die 
Mofetten und MuieralqucUeu, die Erdbeben vom 29. Juli 18-iG und vom 
18. Februar 1858 bewiesen» dass die vollnaisebe ThttigiKeit üi diesen 
Gegenden noch nicht gans erloscfaeB sei Anch der verstorbene Pro- 
fessor Bergk in Bonn bcsog die Stelle anf ein vnlkMischcs Fener. 



1) €Miirs«karto dar Undor nriMbni BMa mid Uum, Mdas 8. jlG. 
Q AbbU. XUI, 57. 

Dm Gebirge in BMdnia-WeiAfakn, III, Bonn 1824, 8. 59 o. 3Sb. 
^ von Leoabard v. Broaa, Neow Jabrh. für Mfaml. 186S» 8. 637. 
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Die Philoloppn i^ahvn zu, dass das Wort Juhomim oder Vibonum ein 
Schreibfehler statt Lbioruni sein möge, aber sie bestandon darauf, 
dass unter der Colonie nur Köln gemeint sein könne. Nun ergaben 
Bidi smi Sdiwierigkeiteii, \mA E5In feblt jade Spar eiaer Tulkanisebea 
TUUiglEeit und Andernach li^t nicht mehr im Land« der Ubier. Anf 
dem schweren Thonboden von Köln wird man eher sumpfige Waldun- 
gen und Wiesen annehmen können, als eine weit verbreitete Haide, 
deren Brand als ein Unglück für die ganze Völkerschaft angesehen 
irorde. t& der Sehilderung des Ttcitm irird der Band), die bei Wnld- 
brinden am meisten beKstigoide Ersebdnnng, die jede Annihening 
und jeden LSschungsversuch gewöhnlich hindert, gar nicht erwähnt. 
Noch vor wenig Jahren ward, wie in vielen ähnlichen Fällen, dieses 
Umstandes bei dem Waldbrande von Klopenberg gedacht. Bergk 
theilte mir mit, dass nach Plutarch^) alte Lappen von Frauenkleidem 
gegen Hagelwetter helfen. Im römischen Abergtovben sind die Ifittel 
gegen Hagel und Bliti com Theil die gleichen. Hit nlten Kleideni 
wird noch sonst allerlei Zauber getrieben. Das lautere Element des 
Feuern zu vernnrciniger, eilt als Sünde, die Sitte verbot, Lumpen 
hineinzuwerfen, weil dann das Feuer erlösche. Daraus entstand der 
Aberglaube auf diese Weise die schädliche Gewalt des Elementes zu 
hemmen. IKe Yorstdlnng» dass daa nnterirdisdie Feuer eine dlmo- 
nteehe, dem Menscbengeschlechte feindliche Macht sd, hat sich noch 
unter dt-n heutigen Bewohnern in der Umgebung des Aetna erhalten. 
In einem Bericht') über den Ausbruch des Aetna im Frühling 1879 
heisst es, ^ass das Feuer der Lava nicht nur verbrenne, sondern giftige 
Bnindwonden vemrsadie und tfidtUchen Krebs. Sa das Enigniss nur 
auf Andernach nnd nicht anf KSfai besogen werden kann, so erwige 
man, da.ss die ganze Erzählung des Tacitus, der Naturereignisse dodi 
nur gelegentlich bespricht, von ihm so berichtet wird, wie er sie von 
Andern gehört hat und dass ein Ereigniss, welclies vielleicht l'J Stun- 
den von Köln entfernt statt gefunden und die Gebäude römischer Nie- 
derlassungen erreieht hat, in dem fernen Born so ersKhlt wwden konnte, 
ab habe aidi daa Fener bis an die Mauern von Köln verbreitet Ea 
ist auch möglich, dass die Römer am Rhein nur von einem Ereignisse 
reden hörten, welches längst vergangen war, aber in der Erinnerung 



1) Westßüiflcher Merkur vom 30. Mai 18ä0, DoiL 

2) (^uaMtioDM Syapoa. YII, 2, 2. 
8) Kfila. Zeit, vom Ifi. Jui 1879. 
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des Volkes noch fortlebte. Man fragt wobl gern, warum die vulka- 
oiaciMi Thütigkeit im Gebiete von Andernach, in der Eifcl, und die des 
Rodderbeigs am Niederrhein anfgehSit habe. D« die mtisten noch 

tbAtigen Yullnne in der Nähe des Meeres oder doch au grossen Wni^ 
serbecken liegen, so scheiut das Hinausschieben der Meeresküste von 
diesen Gegenden durch die Bodenanschwemmungen des Kheines im 
Laufe der Jahrtausende davon die nächste Ursache zu sein, iudein 
der Zutritt des Wassers su d«ii glttbenden Massen des Ekdimmn ge- 
liemmt wurde, und der Dampf die flosngen Laven nicbt mehr empor* 
hob. AI. von Humboldt führt an, doas der Vulkaa Peschan am 
nördlichen Abhang des Himmalaya bis zum 7. Jahrh. unserer Zeit- 
rechnung thätig war; er liegt 43 Meilen weit vom Alpeusee Issikul, 
aber wie der noch brennende Feuerberg von Turfan^) etwa 370 geo- 
graphische Utakn vom Eismeer nod 880 vom indischen Heere ent- 
fernt. Schon Er man gab an, dass hier wahrscheinlich brennende 
Kohlenflötze vorhanden seien, die man für Vulkane gehalten habe. 
Herr Professor Kein tlieilt mir mit, dass der russische General Kol- 
pakofsky 1881 in der Lage war, über die Entdeckung beständiger 
Feuer im Tienschan (d.h. Hnnmelsgebirge) zu berichten*). Man luid| 
dass das Feuor des Berges Baischan (Peschan) nicht Tulltanisch ist, 
sondern von brennender Mineralkohle herrührt. Zur Seite des Berges 
senden Höhlen Dämpfe und schweflige Säure aus. Mr. Schuyler sagt 
in seinem Werke über Turkistan, da^s schon chinesische Geschichts- 
schreiber dieser Feuer gedenken, die nach dem Russen Severtzoff, 
weichnr die Gegend durchforschte, durch SelbstentsOndung ven Kohlen« 
flötjsen oder der darin eingebetteten Kohlenwasserstoffe "entstanden 
seien. Das Gebiet sollte im Bogdo-Gcbirge sowohl erloschene als noch 
thätige Vulkane besitzen. Der Reisende Stoliczka hat dies insofern 
bestätigt, als ^r in dem vom Toyan durcböossenen Gebirge vulkanische 
Gesteine fand. Herr von Bichtbofen (CUna 1^ S. 219) zweifelt 
nicht, dass der Hoseban im Nordm von Tnrfisn ein erloeehener Vulltan 
ist und die Solfatara von Urumtsi das letzte Nachwehen einer vulkar- 
nischen Thätigkeit. Er nimmt diese für die jüngere Tortiärzcit an, 
als die mongolische Wilste, das llan-hai als Meer diese Gegend be- 
spülte. Als der vum Meer entferuteste thätige Vulkan der Jetztzeit 
^t nach Bein der 200 km vom stülen Ocean entfernte^ 5400 m hohe 



1) Kosmos 1H.V<, IV S. i'A. 

S) W. Williama, The middle Kiogdom ^ p. 319. 
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ToUma in der Oeatnl-E«ito der Anden in Nen-Gnoada. Klcht viel 
näher der Küste liegt der Parac6, welcher ?or 3 Jnhrai einen gewal- 
tigen Ausbrucfi Imtte, der alle Bewohner von Popayan in Schrecken 
setzte. Andernach liegt von dem nächsten grossen WasserbeckeD« von 
der Zujder See 244 km entfernt. 

Wem ea noch nicht gelungen ist^ einem fon mir verübBQiditBn 
Funde eiaea gioeaen ciaemen Nägele') in einem Krotzenatdn bei Plejdt 
einen ähnlichen Fund an die Seite zu stellen, den man mit jenem all 
eine Bestätijrunf^ drr Nachricht des Tacitus betrachten könnte, dass 
im Lande der Ubier Feuer aus der Erde gebrochen sei und sich gegen 
die Mauern der Culonie fortgewälzt habe, so ist doch iu eiuem andern 
Falle der fierkhk einea rOmiachen Sdififtatdlera ober Stdnregen im 
alten Latinm*) in den Jahren 540 und 210 ?. Chr. doirdi Funde beim 
See von Castello in das rechte Licht gestellt worden. Als man schon 
1817 bei Marino am Berge Crescentia in einer Peperinschicht, die mit 
Ascbensciiichten wechselte, grosse Urnen von rober Arbeit fand, nah» 
men der Hei'zog von Blneaa, Carlo Fea, aoch Pietro Roan an, daaa 
dieaelben dareh dnen anter dem Feperin gemachten Gang beigeaekik 
worden sein, i^rsnd AI. Visconti behaaptete, diese Funde rührten 
aus der Zeit her, wo die Vulkane von Latium noch brannten. Auch 
Ponzi*) zweifelte, dass diese Funde bewiesen, der Mensch sei Zeuge 
der vulkanischen Tbätigkeit gewesen. Als aber eine genaue üuter- 
audtug dordi Btepb. de Boaai, Pönal, Roaa, Pigorini md 
Fiorelli im J, 1867 stattfand, erUirten alle einatimmig, aieb dem 
Urtheile Yisconti's anzuscbliessen*). Man unterscheidet hier 3 Erap> 
tionen, der letztem gehört die Bildung des Peperin iin. Unter dea 
verHchUttetcn Gegenständen fanden sich auch solche aus Bronze und 
Eisen. Der ctrurische Kunststil and die Technik passen in die Zeit, 
weldie Livina Bebildert Ab die Nachiieht Ton dnem Steinregen auf 
dem Albanischen Gebirge nach Rom kam, schickte man Boten aus, 
um sichere Nachricht zu bringen. Diese bestätigten das Wunder, daaa 
Steine vom Himmel Helen; in Uom ordnete man Sühnungsfestc an 
und noch lange wurde, so oft sich dies Ereigniss wiederholte, eine 

1) Archiv f. Anthropologie VII, 1871 S. 200. 

9) LiviuB I, e. 31, XXV c. 7 und XXXV c. ». 

8) O. Ponsi, n periodo gUeiild • Tttttiehito AM* uomo, Boom, 1885. 

t) M. St. de Rossi, Scopurti Palcoetnol. nel baciuo dclU Camp. Romana, 
Aimal. Jfir luslito XXXIX, 1807, vgL vom Bathj Silsungaber. d«r niMlerrlidii, 
GoaelUch. vom 7. Jaul läti7. 
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9ttg^ Pder im Bmh bcgAnfea. Ks dahin hatte man den Steinregn 

durch einen Heteorfall zu crklSrai versucht, womit die Erzählung 
aber durchaus uicbt stimmt. Nissen*) hat sich noch für diese An- 
sicht ausgesprochen, weil dasselbe rrudigium bäuhg aus nicht vulkar 
niBChen Gegenden gemeldet werde. 

Naehdem der BinusteiBBOBWurf ab daa leiste Ere^aa Tulka» 
oiacher Tbätigkcit in unserer Gegend anerkannt war, musste sicli eine 
crliiilite Aufinnksainkcit auf alles das richten, was etwa unter dem 
BiuiS'^teiii gcfuiulcn werden sollte. Seit mehreren Jahren begab ich 
mich wiederholt in die zahlreichen Biuissteingrubeu bei Neuwied und 
Anderaaeb, um die Arbiter und Grobenbedtaer auf die Wichtigkeit 
aolcber Fände aufmerliaam an machen. Ala H. Conatantin Koeaen 
bn Jahre 1882 im Auftrage der Direction des Provinzialmuseums von 
Bonn beschäftigt war, römische und fränkische Gräber in Andernach 
aufzudecken, bat ich ihn, bei etwaigen Grabungen im Lehm unter 
dem Bimsstein auf vorgeschichtliche Gegenstände Acht zu Imben und 
mich hl dnem solchen Faile sofort an beoachriehtigen. Am 10. Fe" 
brvar 1883 Bcbricb er mir aus Andernach: ,In aller Eile die Mitthei- 
lung, dass man hier auf dein Martinsberg mit Grundarbeiten beschäf- 
tigt ist, bei welcher Gelegcnlieit ich eine höchst wichtige, wenn ich 
nicht irre, ihre Ansichten über Ilheiuvulkaue und JBimuäandablugeruug 
beatatigaade Entdedtung gemacht habe. Dort liegen nimlich mich» 
tiga Stocke valkaniacher Schlacken, afriachen und unter diesen LAbb. 
Auf den Schlacken ruhen die regelmASBigett BbttBBandschichtcn dieses 
Bereichen. In dem Löss sind zahlreiche, zumeist gespaltene Tliierkno- 
chen von mir selbst blüssgelegt worden. Auch einen Feuerstein habe 
ich gefunden. Herr J. M. Schumacher, bei dem ich zum Besuche 
bin, hat eine Schicht flreigelegt Kommen Sie morgen frtth sogleieh 
nadi hier. Die Sache iat fflr Sie äusserst widitig." Am andern ]for> 
gen j war ich zur Stelle und ordnete eine genaue Untersuchung an. 
Herr Sehuinucher sagte mir, dass die Arbeiter, welche die den Feld- 
bau liiudernden Basaltblöcke zerschlagen hatten, schon seit mehreren 
Tagen ihm die awiadien und anter den Blöcken hegenden gespalte- 
nen Knochen gebracht hätten. Daas dieae im iriachen Zustande auf- 
geschlagen waren, war augenscheinlich, das Feuersteinstflck war zwei- 
felhaft. Was Kocncn als Lüss betrachtete, war der ans der Ver- 
witterung des Basaltes entstandene Thon. Die fortgesetzten Grabungen 



1) Du Templum, Antiquar. UatoBMiebiuigeii, Berlin 1869, S. 104. 
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stellten die Sache ausser Zweifel, dass hier unter ungestörten Biras- 
steiDächicliten vorgeschichtliche Speiscabfalle und Werkzeuge des Men- 
Bdwn lagen, worttbtt Ich an 18. Febmar berdto der Niederrlidniaelien 
Geadlidiaft to Bonn beridUmi koimtfli Im Juni bndite die KIHiiiBdie 
Zeitung 1) yon mir folgende Mittheilung: 

„Professor Schan ff hausen ist noch Immer mit Auf}jrabun{»cn 
auf dem Bimssteinfelde des Herrn M. Schumacher beschäftigt, der mit 
rübmenswerthor Bereitwilligkeit diese wissenschaftliche Untcrsuclmng 
in jeder Weise unterstfltzt Die Ariwiten gesehelieD auf Kosten des 
BhciniBchen ProTincial-MuBeaiDS in Bonn. Nachdem durch genaue 
und sorgfältige Unterscheidung der den Roden bildenden Erdschichten 
zumal an solchen Stellen, wo die Binissteiubedcckuiig noch unberührt 
war, und durch Wegsprengen von Lavablöcken die wichtige Thatsache 
üBstgestellt irerden kxmnte^ daaa dfo KnoehenabflUe und Bteingerfithe 
aieh in uiaprOnglicher Lageroi« unter dem Bimsstein befinden und 
der Lehm, worin diese Dinge liegen, eine von diesem ganz verschiedene 
Bildung ist, wurde Ober das Ergebniss der am 11. Februar begonne- 
nen Untersuchung wie über dvu Fund eines Thongefiisses im unbe- 
rührten Bimsstein zu Weissenthurm schon am 12. Februar in der 
Sitzung der Niederrbeiniaehai Gesellschaft und am 16. Fci»ruar in der 
Kölnischen Zeitung berichtet Den zweiten Bericht gab er in der 
Sitzung der niederrheinischen Gesellschaft vom 5. März. Die zahl- 
reichen bisher gefundenen Thierknochen, unter doiicn sich Reste des 
Rennthiers befinden, gestatten, ein ziemlich vollständiges Bild der 
Fauna zu entmrfai, grimi zugleich AnbcUuss Aber die Zeiti 
in die jener Bimsstein -Auswurf, der allgemein als das letste Ereig- 
niss der vulkanischen Thätigkeit am Rhein betrachtet wird, zu setzen 
ist Manche Einzelheiten des Fundes werfen Licht auf die Lebens- 
weise der Menschen jener Zeit, die ihre Hütten auf einem Lavastrom 
in der Nähe des Flusses aufgeschlagen hatten und deren Hauptnah- 
rung das Pferd war. Wiewohl kein Knochen die Spur des Fmiers 
an sieh tilgt, so sind doch kleine Stüdcdien Holikolile awisehen den 
Schieferplattcn gefunden, auf denen sie die Knochen mit runden Wackcn 
zerschlugen. Topfschcrben fehlen gänzlich. N'ach Prüfung der Stein- 
geräthe durch die Herren Geh. Ratli v. Dechen, Dr. Gurlt und Pro- 
fessor V. Lasaulz scheint kaum ein Feuerstein aus der Kreide dai^ 
unter sn amn, die Messw und Schaber bestehen vielmehr aus tertüren 



1) XfilakolM Ziitaag vom 19. Jnai 1888, IL 
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Quarxiten, die ia der Umgegend vorkomincu. Der ganze Fund ent- 
spricht dem der Station la Mudcleine in der Dordogne. Auch die ge- 
schnitzten Knochcugcrüthe fehlen nicht. Reste des Menschen selbst 
wurden bisher nicht gefunden. Professor Schaaffhiiusen, der bereits 
früher über Spuren des Menschen unter dem Bimsstein berichtet hat. 
so bei den Anthropologen-Versammlungen in Strassburg 1879 und in 
Berlin 18B0, sieht in dem Andcrnacber Funde eine Bestätigung seiner 
von der gewöhuhchen Annahme abweichenden Ansicht über die Bims- 
stein-Ablagerung auf dem Boden des Neuwieder Beckens. Sie kann 
nicht eine im Wasser gebildete Ablagerung sein, sondern sie ist die 
Folge eines Bimsstciuregens, der aus der Luft niederfiel, wie jene La- 
ven und Aschen, welche Pompeji verschütteten. Es ist anzunehmen, 
dass die ganze Bimssteinbedcckuug auch hier das Werk nur einiger 
Tage war. Die Beziehungen der Bimssteinlagcr zu dem alten Rhein- 
laufe bat er 1880 zu einem Gegenstand der Mittheilung bei der bri- 
tischen Naturforscher- Versammlung in Swansea gemacht." Dieses Bild 
stellt die Lagerung der vorgeschichtlichen Gegenstände dar. 

2VV Ackererde. 



3Vb' Binis»l«iu!Aud. i\ 

... ,M 

2Vs' gruber Uimsstoin. 



1' OriUband. 
ScLiercratücku uud Uimastoiu. 

^i'/s' fviDor iSinisstein. 

Lara. 

Lohm mit Kaochon. 

Der Bimsstein im Neuwieder Becken sollte nach einer heute noch 
bei vielen Forschern verbreiteten Meinung eine Ablagerung im Wasser 





DigitizGd by Google 



Dto TOffaMhiohdklia Aaiiaddiiiig in Andamadh. 9 

sein. Die Ursache, wodurch die Niederschläge aus dem Waaier von 
Auw arspraDgUeben hoiizontalea Lage abgewidien aiad, sagt H. J. 
TEB der Wyok^K ist «piteran Brdbewegangeo nuoBehrMben. Dmd 
mttaitan sich aber die früher horizontal <:clegcneti BimsstoiiiaeliiclileB, 
nachdeiD sie gehoben wurden, untorbiochen und vorschoben zeif^cn, 
was niemals der Fall ist. Wie die liiiusstciuabkgeruug den kleinsten 
üuebcuheitea des Bodens folgt, kann man an einem Bachthälcbeu 
sehr deatlidi beobachteo, welches nicht fern von der Haekeamihle 
unterhalb Andernach beim Hause des Herrn Klee sich befindet. 

NügRerath nahm an, dass zur Zeit der Bimsstein-Eruption das 
damalige liheinbctt bei Andernach nocb bis zu einer gewissen Hoiie 
durch einen Damm des üebergangsgebirges geschlossen gewesen sei, 
OnsUv Biaehof tiuOt» ffiene SIeinnng. Er fOhrfe die Ansieht tob 
Oeynhnneen's an, dass der Krater, ans dem der Aoswurf geschah, 
den man bisher vergeblich mit Sicherheit gesucht hat, der nach A« 
von Humboldt vielleicht im Rheine st^lhst lag, der Krufter Ofen 
um Laacher See sei, in welchem der Bimsstein über 100' hoch liegt') 
uad sagt: „Die ganze Gegend wurde offenbar dorch aaen Nlederbll 
ans der Lnft aberachflttei Der Bhdn aber hatte snr ZeÜ der Blmi- 
stein-Emption einen hohem Wasserlauf als jetzt. Sowie das Liegende 
und Hangende der Bimssteinschicht zwischen Urmitz und Weissen- 
thurm, so ist auch diese ein Absatz des Stromes. Vor dem Absata 
derselben, als der Khein 10 bis 20 Fuss höber floss, musste das ganxe 
Nenwieder Becken von ihm ttbttfluthet gevsssn sein. Die der See 
sngeftthrten nnd so leicht schwinunenden Bimssteine konnten gegen 
die schwache StrOmang durch Winde fortgeführt und da abgesetzt 
werden, wo wir sie jetzt auf der ruthteu liheiiiseite in den Couglome- 
niten finden. Bei hohem Wasserstaude führt noch heute der Bach 
im Krufter Tlutle Bimssteine iu die Nette und dieser Fluss fuhrt sie 
in den Bhein. Diese TenrainverUUtniase eridlrea daher die Fortfllh- 
mng der Bimssteine ans der Nihe des Krufter Ofens in die ehemalige 
Stromerweiterung des Rheines ohne alle Schwierigkeit. Unterhalb 
seines zwischen Andernach und Künigswintcr iin Tlionschiefcrgebirge 
eingeschlossenen Laufes kamen sie, und zum ihcii weit davon ent- 



1) Cebenicbt dor Bheiiiilolien und Eifelor erloschenen Vulkane u. a. w., 
Bonn 1886, & 96. 

2) 6. Bisehof, eben, nnd pliyalk. Geologie Q, 1. Aal. Boos 1866^ 

S. 2m u. 2239. 
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fimt mm Abaals.** J. van der Wyek Uat logtr die Waaserin- 
deckung in jener Zeit die höchsten vaücaniidMn Gipfel um sehr videi 
ttberstcigen. Hatte man den Irrthum bowntren, die Binisstciuablagc- 
rnng in einem Öcc sich bilden zu lassen, so war man zu der zweiten 
irrigen Annahme gezwungen, ein Querdamm im Strome unterhalb Neu- 
wied habe den Lauf dee Rheins anfgehalteo und habe das Wasser 
sa dnem See aufgestaut £s fehlt aber jede Beobachtung dafllr, dass 
es sich so verhalten habe. G. Anfrclbis^) lässt in meiner Darstel- 
lung der Entstehung des Neuwieder Beckens den Binissteia nicht in 
tUessendem Wasser, sondern in geiichlosseueu hecken sich absetzen. 
Er feduiet äi» Bimastdaablagerung des Bbelntiuds den AlInTinm ni. 
Wie von Dechen selgte, bestand das Nenwieder Bedcen bereits 
zur Tertiärzelt. Die Tertiärschichten liegen jetzt hier tiefer als der 
Kheinspiogcl. Die Quar7goröllc des Rht'inthals sind nach von Oyn- 
hausen die Reste der Quarzgänge der durch das Wasser zerstörten 
Devouächichtcn. 

Es glebt ausser dw Thatsaehe, dass die Umsstduschiditen allen 
Wellenllttien des Bodens felg«i, noch swd BeobachtaBgin, tna denen 

• unzweifelhaft folgt, dass der Bimsstein im Neuwieder Becken nicht im 
Wasser sich abgesetzt hat, sondern beim Niederfallen aus der Luft so 
geschichtet worden ist, wie wir ihn heute hnden. Es wurden bald 
grSsserc, bald kleinere BimssteinkSmer, bald Thonschieferstacke, bald 
fdner Sand und Asehe ausgeworfen, das kann nach Standen ge- 
wechselt haben. Im ganzen Nenwieder Becken fimlet sich etwas unter 
der Milte der gnnzon Ablagerungen eine tuffartige festere Schicht, in 
der die IJinisnteiiie fehlen, der sogenannte, oft steinharte Britz, der 
einer besonderen Zusammensetzung des ausgeworfenen Materiales ent- 
spricht. Gewöhnlich unterschtidet man eme Britssehicht in der Neu* 
wieder Ebene. In der Knusleingmbe von Schuhmacher an Eich bei 
Ändemach liegt der Bimsstein Ut' ho b. In 2' unter der Oberfläche 
li^ schon eine Britzschicht von 1", dann ful^t 1' tiefer eine zweite 
von 8' und IVa' darunter eine dritte Britzschicht von 10" Dicke. In 
der Bimsstdngrubc nahe dem Ilaose des Herrn Klee liegt die Ackererde 
15 ZoW hoch, es folgen vulkanischer Sand in Maiden 3—4', grober 



1) J. K6gg9ri^ih, Das Oebirge in BhetnUiHl und Wertfkten, 1824 III, 
8. 59 md 285. 

3) Jahrbuch der Königl. Preuss. gcolog Landennatalt and Uarakodemie 
zu Berlin für das Jahr 1882, Bwlin 1888, B. 10. 
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Bimsstein 5—6', schmale Britzschicht V*'« etwas feinerer Bimsstein 2', 
Biits IVa'i BehwHWBiiie Schickt 5 Zoll, feiner Btnuatem mit einiel- 
mi SehfefontadGea 4', duonter Lobm 16', dann Basalt Ea gieU 

unter den BinwrtfliBSchichten eine, welche deutlich beweist, dass leichte 
Bimssteinkörner und schwerere Schieferstückc zut^'lpich aus der Luft 
niedergefallen sind. Es tiiuleu sich nämlich die scliwarz gebrannten 
Schicferstückc von 25— äO grm Gewicht mit den Bimssteiukürnern, die 
Vs— 1 grm wiegen, so gemengt «ie sie gsfidkn sind, «ilireod unter 
Wasser die schwereren Sdiiefientfleke sieh zu mterst wttrdenrabgesetct 
haben vnd darüber der leichtere Bimsstein, aber beide Auswürflinge 
liegen auf das willkürlichste so durcheinander, wie sie ausgeworfen wur« 
den. Alles liegt noch heute so, wie es aus der Luft berabgcfalleu ist. 




Btbr sebta ridit man dieses hier abgebildete schwarz ^wosse 
Band, in dem oberhalb der Fundstelle, swtsdien dieser und der neuen 

Irrenanstalt, kürzlich angelegten Lavabruche des Herrn Cabellen, wo 
dasselbe 11 cm breit ist. In der Bimssteingrube des Herrn Schimmel- 
pfennig am Burger Haus, Vi Stunden oberliall) .\ndernach, ist dies 
Band 1 Fuss mächtig. Es liegt gewühulich dicht unter der Ürdz- 
schidit. Es beseidinet eben wahren Steinregen, dw aber nur in der 
IffiUie des Kraters niedsdld, weil die Auswürflinge wegen ihrer Schwere 
wn der Luft nicht weit getragen wurden. Schon in den Bimsstein- 
gruhui der Herren Gas und Uabalek in Weissenthurm, wie ia den 
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H. SchaftffhAaiaa: 



Biiusäteioscbichteu vou Goblenz lühlt die^e Schicht Ad eiuigeu Ürtco 
kommen 2 diMsr Sdiichtea vor, die deich eine Btttawliiclit von ein- 
Mutar getrennt sind. Wo die Sehidit fthlt« eind doeli oft Seldetar- 

Stückchen im Bimsstein vertheilt In der Bimssteingrabe des Herrn 
M. Schumacher auf der Berghöhe von Andernach neben der Maye- 
ner Chaussee sind die Schichten wie folgt geordnet. Unter 1' Acker- 
erde liegen 8' vulkanischer Sand, dann 3' grober Bimsstein, dann 
ein Bfitsband von 1'. darunter folgt die Vt' ^nite erste Schidit 
von ediivärzlichen Schieferstücken und Bimssteinkörnem, dann folgt 
eine zweite Britzschiclit von P/i' Breite, darunter eine zweite, 4 Zoll 
breite, schwarzweisse Schicht darunter wieder 4' Bimsstein, darunter 
LÖSS. £iu Durchschnitt dieser Biuissteingrube ist hier dargestellt: 



Ebenso deutlich wie diese Schicht spricht gegen die Ablagerung 
des Bimssteins im Wasser die ThatSviche, dass an allen ticiVn Stellen 
der heutigen Bheinebene bei JKeuwied und Andernach der Bimsstein 




V grobar BimMtwn, 



3* vulk. Sud. 



V Askererde. 
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feUk. Bier rnttnte erst ndit der Bimwtani inMenee imter dem Wamr 
«usammesgeMhvemint sein. Weim min aber an diesen Stellen, wie 

mich der Baumeister Herr Kroth in Andernach sowie Herr Schumacher 
versichert haben, Hiiaser baut, so findet man beim Fundamentiren 
niemals eine Bimssteinscbicht. Unter etwa 10' Mergel liegt llhein- 
kies, auf dem man bant Auch in der groasea und tiefen Sandgrube tot 
dem BorgfÜior ist keine vorhanden. Wfthrend der Bimaatein an den tiefsten 
Stellen der Thalcbcne fehlt, weil hier der Rhein floas, der ihn wegführt^ 
findet er sich innner in einer frewisson Ilülie, so auch an drn Bcr<^- 
althänf^cn und !iuf hciden Seiten des Flusses in der Höhe dos alten 
Rbcinufcrs und ebenso auf dem Landrücken, auf welchem die Heer- 
Btrasse und die Eisenbahn liegen, denn dieser war eine langgestredrte 
Lml in dem alten RheuL Es mögen verschiedciie Inseln nad Hubir 
armc durch das Vorkommen oder Fehlen des Bimssteins noch nach- 
weisbar sein. Zwischen den Inseln wand sich der alte Rhein hindurch, 
nur wo Land war um diese Zeit, blieb der Bimüstein liegen. Auf den 
Bergflächen aber wird das kldit rollende Material bald nach dem 
Auswarf schon durch den Reges berabgeflOtst worden aden, so dass 
steile Bergkuppen von ihm bald cntblösst wurden und am Fuss der- 
selben der Bimssicin in mächtigen Lagen sich anhäufte. Die grössten 
Biiihsstcinstiickc linden sich in den obersten Schichten der Ablagerung, 
sie gehören also dem Ende des Ausbruchs an, in den Gruben des 
Herrn Klee kommen sie von Vi Fuss Durdoieaaer vor, serbllen aber 
Iddit in Stfl^ wenn man sie aus der Schidit herausnimmt 

Die vorgeschichtliche Ansiedlung in Andernach liegt auf dem 
alten diluvialen Hheinufer, der Name des Ortes „an dem Wasser" 
mag ihm schon früh gei^obon worden sein. Die aufgedeckte Stelle 
liegt zwischen der Bahuhofstatiou und einem auf dem Martiosbcrge 
von Henv Wicgand neu errichteten Baxue. Unterhalb desselben sidit 
man an dner swdten Bimastdngrube des Herrn Schmnadier auf dem- 
selben Felde die Bimssteinschichten unter einem Winkel von 36* nach 
der Uheinebene hin stark abfallen, lieber dem Britzband liegen hier 
wohl 12' Bimsstein, hier hat sich der unter dem Bimsstein lie^'cnde 
Lavastrom in den Rhein ergossen, doch wurde 4' unter dem Lehm 
noch kdne Lava entdeckt Ab der Bimsstdnanawurf «tattftmd, floss 
der Rhdn höher ab jetat, und man kann die Hübe danach bestimmen, 
dasa die Stdlen, wo Bimsstein liegt, Uber dem Bheinspi^;d lagen. 
Man darf vermuthen, dass das Ilocliwacser diese Grenze bestimmt 
haben wird, es wird im Ijauf der Jahrhunderte den Bimsstein von den 
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H. SokftftffliaiiieB: 



StelleD fortgeführt haben, auf denen er bei der Eruption niederfiel. 
Dfe Lage der Ftaidstelle ttlier dem alten BheiiinfBr ist ans dtoBem 
Plane erriditUeli, dfeatlbe liegl nach Angabe des Herrn Baoratb Zweck 
H. S0,04 aber den Nnltpankt des Andemadier Pegda. 



Flur 28 




E iseabahit 



Bei Uebenehvenunungcn tritt noeh heute der Bhein, wo flu die 
erriditeten Dttmnie nieht hindern, auch In der Nenwieder Ebene bei 

Hoddcsdorf in sein altes Bett ein. Dass der Bimss(oin den Rhein 
hiiiubschwamm, erkennt man daran, dass am Nicderrhcin bis Holland 
an den alten Ufrrn dt's Stromes feine Binisstcitiscliichten sich heute 
noch finden. Früher glaubte man, da&ä iiiniästein, der ins Wasser iallt, 
bald seine Foxen mit Waaser fiUle nnd dann nlederalnke. Wenn man 
banmnongroBBe StttdM Bfanartein in ein Glia mit Waner thnti ao 
schwimmt er 7 Wochen und länger, che er niedersinkt Die Bedeckung 
dea Neuwieder Beckana mit Bimsstein nnd die Verbreitung desaelben 
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Us in die Gogaod von Coblens imd bis Nusan bt du to grosHurtiges 
Breigiiin, dass mftii sa tdner EcUftmng gern auf ähnlielie vallcaniiebe 

Ereignisse der Gegenwart Bezug nimmt*). Der Aushruch des Krakatoa*) 
auf einer Insel zwischen Sumatra und Java erfolgte am 26., 27. und 
28. August 1883. Innerhalb eines Umkreises von 15 km liadius lagen 
BimiBteia lud Asche 20 bis 40 m und an einigen Stellen sogar 
60—80 m boch. Diese dicken Lager von Aadie gltthten 2 Monate 
nach dem Ausbruch noch in den tieferen Schichten, ans denen Raub 
und Was.serdampf cmpordran^en. Das Verbreitungsgebiet der feineren 
Asche zeigt deutlich den Eintluss der Windrichtung, südöstlich ist die 
Asche 1200 km, nordöstlich blos 835 km weit geflogen. Der Flächen- 
räum» in dem die Aache ala didu^ den Boden auflagernde BdäM be* 
obaditefc müde, ist grüner ab Dentaddand mit EimdiloM der Kieder* 
lande, D&nemarks und Belgiens. Ein Lavaausbruch fand bei der 
Eruption nicht statt. Die grössten Stücke Bimsstein fielen in einem 
Umkreis von 15 km, die kleinen bis zur Grösse einer Faust in einem 
Umkreis von 40 km nieder. Dosa Bimssteiumasseo, die aus einem vul- 
kanisehen Krater kommen nnd anf das Heer niederfdlen, eine onbe* 
greiSich lange Zdt scbwimmend bleiben, hat eben&lls der Anabmdi des 
Krakatoa vom 20. bis 28. August 1883«) gezeigt. Die Kölnische Zeitung 
berichtete am 30. März 1884, II, dass die Bai von Larapong durch eine 
dicke, auf dem Wasser schwimmende Bimssteinschicht unzugänglich ge- 
«Qid« sei Neuerdings sind nun diese ungebeuem Bimssteinmassea 
nadi der Kttste von Nofd-Bantam hinttber getrieben worden, so dam 
zwar die Bai von Lampong wieder frei ist, dafür aber viele andere 
Flüsse und Häfen verstopft wurden. Der Capitän des Dampfers Sum- 
bawa, welcher am 12. Januar in Macassar eintraf, berichtet, dass er 
in der Strasse von Lombok ausgedehnte Felder von schwimmendem 
Bimastein angetroffen habe^ to dam also diese Massen von Wind, Flnth 
rad S tr U nrn ng bereits 11 Ltaigengrade oder gegen 1000 km wdt oadi 
Osten fortgetrieben worden dnd. Am 1. April 1884, I berichtet die- 
selbe Zeitung, dass im Februar in einigen Buchten von Java noch der 
Bimsstein in 1 bis 2' dicken Lagen schwimme, die der Krakatoa vor 
6 Monaten ausgeworfen hat Bei diesem Ausbruch trat in Batavia dne 
Bolehe Finstendaa dn, dass nm Mittag doige Standen lang dBe Laternen 



1) KUb. Zait 9a Apra 1884 IL 

2) V Rath nher Yerbeokt KnMav, Yerii. te ntiaAUL TenimlSfifi^ 

Correspoadeaibl. ä. 134. 
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ugtidliidet werden nrantBii. Dta nnterirdiBClie GetflM mtfde «it 
femw KaaoDoidoiiiier 120 dentudM Holen «rit gdiSrI» 87000 lienidien- 

USbem gingen dabei verloren. In der Beilage von No. 251 der Allge- 
meinen Zeitung von 1885 berichtet Behrens, dass der Bimsstein bis 
Madagascar und an die OstkOste von Südafrica getrieben sei, auch ost- 
wärts in den stillen Ozean. Ifen bat ihn bei den Karoltnen-Inseln ge- 
Bdien und kann ibn naeh dem Beriebtentattnr im ersten Hallifabr 1886 
bei Panama erwarten. Der Pariser Akademie^) vrarde berichtet, dass 
am 22. März 18S4 Bimssteine vom Krakaton am Strand von St. Paul 
antrieben, sie liaben den Weg von 5l>0O Itm in 20G Tagen zurückgelegt. 

Die Bedeckung des Neuwieder Beckeos mit Bimsstein wird auch 
dadnrdi ventfladiieher, daaa man sie mit Slteren gciehicMlidien Er* 
eignissen in anderen lindem Yo^leicben liann, aber die uns ein Be- 
richt hinterlassen worden ist. Als ich im Jahre 1882 in Pompeji war, 
fiel mir auf. dass die Tuff- und Bimssteinablagerungen, welche die Stadt 
verschüttet haben, sich auch hier vielfach geschichtet finden, so dass 
man in horizontalen Lagen eine Aufdnanderfolge von Tuff und Bims- 
8tdn eifeennen kann, wenn ancb nicht so regefmlssig wie im Bscken 
TOD Neuwied. 6. Beehi') hat da, wo die Schichten nicht gestOrt 
worden sind, 7 Lagen von Asche und Rnpilli unterschieden. Wir wissen 
aber hier genau aus der uns durch Plinius erhaltenen Schilderung des 
Ereignisses, dass diese Schichten von Pompeji sich nicht aus dem 
Heere abgelagert haben, soodem dass rie innerhalb drder Tage nieder» 
gefidlen sind und in Ifiebtigkeit von etwa 35 iiiss die Stadt nnd Um- 
gegend bedeckten. Nach von Leonhard") findet man in Pompeji 
unter der Dammerdc eine Lage zerreiblichen Tuffes, dann folgt eine 
dUnne Schicht Bimssteinbröckchen , darunter scharf geschieden eine 
etwa 4 Fuas mächtige Bank erdigen Toffes mit zahllosen kleinen Bims- 
steinstttckchen, die tiefote Lage ist ebne Zosammenbalt und ohngefiUir 
5 Fuss stnrk, sie besteht vorlierrschcnd aus Bim.<;steinbrachstQcken 
meist von Walliiussgrössc, viele jedorh auch von 5 bis 6 Zoll Durch- 
messer; iiin und wieder finden sitli auch Lavatrümnicr, jenen des 
Somma- Berges vergleichbar, trachy tische Brocken und selbst Kalk- 
atdnstflcke. Er meint, die beobacbleten Ersdieinnngen wttrden durch 



I) OompC rend. 19. Hui 1884, p. 1303. 
• S) M««. Borb. I 1814, Anhang p. n». 

3) K. C. TOD Looahard, Gookigw oder Natoifeadiiehte der Erde V, 
Stuttgart 1844, S. 248. 
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einen Uoeseo Aschenragen nicht erklärt. Die ausgeworfeneo Massen 
nMea im fBarigen Znetande in die kleinsken Oefüiongen der Hiner 
eingedningen sein. Au SdilaminFcgeii sei der dielrte Tiff im Imem 

der Wohnungen entstanden. Tiei der Kruption von 1794 hätten sich 
Wolkenbrürh(' in der Luft mit der Asche vermischt. Unbegreiflich 
ist es, wenn von Leonhard hinzufügt: Hergänge wie die genannten, 
konnten nnr im Yertanfe langer Zeit itnttfinden. Ans den Briefen 
da jflngem Plimns gelit doch der rnedie Verianf des gnmn Ereig- 
nlme deutlich hervor. Der vulkanische Ausbruch fand am 24. August 
79 statt. Monat und Tap; der Verschflttuiv^ sind in den verschiedenen 
Handschriften verschieden angesehen. Die besten ^'eben den 24. An 
gust an. liuggiero sagt freihch, das» die aufgefundenen Früctitc, 
die KaatMrien, Oliven, Grannten md Pllnlehkeme sowie die Slalinng 
vieler WeinkrOge auf den 84 November idüleBien Innen. Nadidem 
die Nacht vorher ein liefUges Erdbeben stattfand, sah man Mittige 
1 Uhr über dem Vesuv eine Wolke, die einer Pinie clich. In der 
Nacht nahmen die Erscheinungen zu. Gegen Morgen verlies.s der ältere 
Plinine dn Haus und floh nach dem Strande wo er von Scbwefel- 
dttnaten eratickt bald niedemak nnd starb. Zwei Tage i^lter iknd 
man den Leichnam. Der Ausbruch hatte also wohl aufgehört. Dan 
derselbe nusch erfolgte, dafür .spricht auch die ffros-^c Zahl der Ver- 
schütteten. M;in kann annehmen, dxHs .Monsrhon dabei den Tod 
gefunden. Iiis jetzt sind etwa 450 menschliche Skelette gefunden, das 
ausgegrabene Odiiet ist aber wenig mehr ab *U ^ Stadt Andi 
sind etwa 100 Thierskelete gefonden. R. Sehnen er hat folgende 
Berechnung angestellt. Am Eingang der Stabinner Btldcr fand man 
3Skelcte mit einem OoldRehän^e. 2 Knpfermünzen, 2 thrmernen I,am- 
pen, einem Oel^^ei'iis.H und einem llenkelkru^:. Sic kiuncn, wie es scheint, 
aus dem Uade und li^cn 80 cm über dem Uoden. Der Ausbruch 
war um die Badeaeit, d. h. nm Mittag eingetreten. Wenn dine Per< 
asnen 8 bis 10 ühmten snm Ankleidea nothig hatten, dann fielen in 
jeder Minute 8 — 10 cm, in einer Stunde also 8 ni Answin fsninsscn. 
J. Overbeck sagt, die 7 bis 8 m dicke Schiebt, webiic l'ompcji 
begrub, gehört wesentlich oinar Eruption an, die durch die weisse oder 
weissgraue Farbe dar Rapiltt ridi von aUen sjUeren untemheidet, 
die Khwangraii sind. Anf dem Pflaster der Strassen liegen 
hoch Bnpilll nnd BimssteinbrodEen von der Grösse idner Erbse, bis in 



1) KSbiiMba Ztitajig 11. Sept. 1882. 
nUK e. V». T. IMmUngi. »m MhHiA. LlXXn. S 
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B. 8ob*krrji»ii«»iit 



G auch 9 cm Durcbmesacr, uinzelue iStückc haben 30 cm und mehr. 
Ueber im Rapilli li«gt eine 2 bis 3 m dieke^ Aste, mit Pnwhinrteib 
vermigelite Aadienediidit, «eldie mit gemltigen WaasermaaMn in> 

sammenfiel und sich in eioon brebutig flassigen Zustande ausbreitete 
und in die obere Rapillischicbt eingesickert ist. In dieser Aschen- 
schiebt und von ihr abgeformt linden sich die Leichen. Das Wasser 
hat die Rapilli an Orte fortgeschwemmt, wohin der Berg sie nicht 
werfen konnte. Ich hatte im Hin 1888 Herrn Geh.-Rath Profemor 
vom Rath vor seiner Reise nach Italien gebeten, leinc Aufmerksam- 
keit den geschichteten Auswurfsmassen Pompejis zuzuwenden. Er schrieb 
mir unter dem 24. Mai 1883: „Ihr Hinweis war mir Veranlassung 
genug, um nochmals die verschüttete Stadt zu besuchen und diesmal 
«HMliKceBlidi die aatarliehen VeriiUtniiie der Uebendiflttnng mög- 
lidut geoaa tn beobachten. Ich Uees mich vom Thon dnrch die Via 
ntarina Uber das Foro civile, dann sogleich rechts d. h. gegen Süd zur 
Grenze der Ausgrabungen und der Stadt führen, wo in einem deutlich 
geöifncten Profil die natürliche Schichtenlage vom alten Planum der 
Stadt bis hinauf zur jetzigen Oberfläche genau beobachtet «erden 
Inmnie. Eine S|iitere kflnsttiche AnfBcbttttang oder AbtmgODg hatte 
hier durebsus nicht stattgefunden. Meine Wahrnehmung ergab: Zu 
Unterst, unmittelbar auf dem Pflaster, also dem alten Planum ruht 
eine im Mittel 3 m dicke, doch an einzelnen Stellen bis auf 1 m schwin- 
dende und wiederum bis auf 4 m steigende Bimssteinschicht Die Grösse 
der BimsstdostQdcdieD schwnnkt iwisehen 1 «nd Sem, sdbst einidne 
fiuu^proeBe Stileke kommen vor. Ks dieser Bhnssteinschidit finden sidi 
aueh nieht wenige Rapilli, d. h. dunkle Lava- und SchlackeDstQckchett» 
welche aus Tjcucitophyr bestehen, dem herrschenden Gestein des Vesuv, 
sowie ferner ziemlich zahlreiche Fragmente eines dichten weissen Kalk* 
Steins. Diese KalkstUckcheu sind für die Bimssteinscbicbt von Pompeji 
besonders charakteristisch, wfihrend die vorUstorisdien Emptiooen, 
deren Auswurfsmassen den trachitischcn Tuff der unteren Hälfte vom 
Vesuv und Somnia bildeten, reich an krystallreichen Kalkblöcken sind, 
liefern die neueren Eruptionen keinen Kalkstein mehr. Uebcr der Ilaupt- 
birossteioschicht folgt eine circa 4 cm mächtige Lage von sogenannter 
Asche, d. h. sehr schwach verbandenem feinem valkantsehsn Sande, dann 
eine 2 bis 3 cm dicke Schicht von kleinen, losen Sehlacken, darüber wie- 
der Asche, 1 bis 3 m mächtig. ESimlne Bimssteinstücke fehlen dieser 
Aschcnscbicht nicht. Diese Lagerung, unten Bimsstein, oben Asche, ist 
in der Umgebung I'ompejis durchaus konstant. Aul einer Wanderung 
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von Castellaniarc (Iber den kleinen Monte St. Angclo (c. lOOO m hoch) 
überzeugte ich mich von der ausserordentlichen Verbreitung der Binis- 
sMnKlrieht, iraklie, frdlfdi ndt tbndunendcr lOchtigkeit, Mb »i den 
liohen KSmiiien des genamilen Gebiifes hinantlreicbt Die mflehtige 
AuheDBchicht, welche in Pompeji die BimssteiDe bedeckt, scheint indess 
eine germ^^pfp Anshreitnnp zu besitzen; ich fand sie nicht an den 
hüheron GL-liangen des Monte St. Arigolo. Angesichts der bis 8 ni 
mächtigen Aufschüttung vulkanischer Massen bei Pouipi-ji muss luan 
allerdings gtanlNnii, dase liier die Prodvkte mehrerer, irami andi sidi 
bald folgender Ausbräche vorliegen. Der Bimssteinansbroeh ist 
sonders chnrakterisfisch für jene Eruption, welche Pompeji zerstörte, 
er hat sich in ähnlicher Weise nie wiederholt. Nichts destoweniger 
sollen einzelne spärliche Bimssteinstacke auch bei späteren Eruptionen 
s. & bri derjenigen fon 1872 VMgelEommeii ttSn.* Ja efaier spi- 
teren Mitäieilang vom April dioes Jahres bemerkte ProfiBasor von 
Rath, dass er glaube, die gewaltige Höhe der Blmssteinsohicht, 
welche Pompeji begrub, sei dadurch bedingt worden, dass der Wind 
die Bimsstein- und Aschenmassen über einen nur schmalen Land- 
streifen hinwehte. Man sieht deutlich, dass eine schmale, langgc- 
stredtte Temsse, aus jenen BmptionistoffiMi bestehend, sich vom Fasse 
des Vesuv m radialer Richtung gegen Pompcgi hinsteht Nach Fli- 
nius des Jüngeren Bericht begann der Ausbruch des Vesuv am 24. 
Angust Nachmittags 1 Uhr. Am 3. Tage von dem Tage des Aus- 
bruchs an gerechnet, wurde es wieder hell. Nach dem Briefe 20 scheint 
der Stein* und Aschenregen, der die Sonne verfinsterte, nur 2 Tuge 
mit Unterbrediangen gedauert su haben. Auch der Stehiregen in 
Latinra, von dem Livius berichtet, währte 2 Tage; der gewaltige Bhns- 
steinauswurf des Krakatoa dauerte 3 Tage, und warum sollte der von 
Neuwied länger gedauert haben? In Pompt'ji selbst kann man nachwei- 
sen, dass die mit dem Ausbruch unzweifelhaft gleichzeitigen oder ihm 
fidgenden RegengQsse den nmsstdn auch snsammengeflOlit und in 
Keller gefhhrt haben, die bis snr Decke damit aogeffDllt sind. Dass im 
Rheinthal zwischen den Tuff* und Rimssteinlagem sich keine Spur einer 
Humusschicht findet, ist ein Beweis, dass es während der Ablagerunff 
keine Zwischenzeiten gab, in denen sich t^ine Vegetation entwickeln 
konnte, dass vielmehr diu Eruptionen rasch nach einander geschehen 
sind* Da diese Gegend, wie die Andemaeher Funde beweisen, schon 



1> Bpirt. yit 18 und 90. 
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vor deui Eiutritt dieses Ereiguisses von Müuschen bewohat war, ao 
mw dusdbe Sebredieo und Tenlerbeii Iber dieselben gebraebt haben. 
Wenn jetit unter dem BinaBtein aiefa Sparen des Menschen gefunden 

haben, so können sie auch ciumal unter einem Lavastrom enUlwIrt 
werden. Man weiss, dass diese ein verschiedenes Alter haben, je 
nachdem sie in einem noch weni^', oder in einem tief ausgeschnittenen 
Thale hinabdusäcn. Jene werden, wie von Dechen lehrte, die älteren 
LftTaergflsse sein, ans einer Zdt, in der die TbalbUdimg durch Aqs> 
msdniBg noch nicht weit fortgescfarittw war. Diese werden die jfln- 
geren sein-, als den jflngsten beieichnet von Dechen jenen, über welchen 
bei der Rauschcrmühle die Nette tliesst, weil er auf der heutigen 
Sohle des Flusses sich forlgewiikt hat. Zwischen dcn> Lavastroui, auf 
dem der Mensch seine Speiseabfälle hinterlassen hat und dem Bims- 
siehinaswnrf; der sie bedeckt hat, scheint, wie die Besehaffenheit der 
Knochen und das Fehlen des Bimssteins hi den Spalten der Lnva lehrt, 
eine längere Zwischenzeit vei^ngcn zu sein. Poch inuss die Ansiede- 
lung dem Ausbruche der Lava bald gefolgt sein, wed die Speiseabfälle 
in die leeren Risse und Spalten der Lava gefallen sind, ehe die Yer- 
Witterung diese mit thonigem Lehm nusgefliltt hatte. Die IlIfgtiehlBeik 
einer Entdedcnni^ irie sie in dieson Falle gemacht worden ist» wnide 
von den besten Kennern der vulkanischen Bildung in dieser Gegend 
schon früher zu^ecreben. Herr von Oynhauscn sagt, der letzte Aus- 
bruch der Laacher Vulkane hätte selbst in historischer Zeit sich zu- 
tragen können, wenn für die lihcingegend dieselbe weiter als bis zu 
den BOmem surttckgriflc. Stets hat man die Bheiniachen Vulkane 
denen der Auvergne verglichen. Hier wurde aber dn menschliches 
Stirnbein von niederer Bildung in der Lava gefunden und von Sau- 
vage beschrieben und abgebildet 2). K. C. von Leonhard hatte be- 
hauptet: „Die vulkanische Wirksamkeit in der Auvcrgue wie in der 
Eifd gehftit vm^teseUcfatiichen Zeiten sn. Alle Beweis^ dan Jene 
Landstriebe bewohnt gewesoi, als mandie Ausbrfldie der nun lingst 
erloschenen Vulkane stattgefunden, BrudistQckc von Thongeräthea 
fremder Form, mit Schlackenmasse zusammengeschmolzene Töpfe zwi- 
pchen Asche und Lapilli begraben, lloizstilcke mit Spuren roher Be- 
arbeitung, Axthiebe u. &. w. beruhen auf Missgritfen und auf Täu- 



1) Geognoat. Ffihrer eo dem Laachcr See a. ■. w., Bonn 1864» 8. S6L 
2} B«Ta« d'AntbropoIog'«» 1^72, 2. 
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acbungeu/' Auch von Dechen*) führt den zweifelhaften Werth der 
von Steittim^er aag«gdienen Funde fra KanstsegeaetlUiden unter 
dem Tuffe toft Uelmei ndt Recht an, da ihre Lagerang nicht hinling- 

lieh sicher gcstclU ist. S t o i ii i ii c r selbst hatte gesagt, dnss seine 
Angaben nur dazu dienen sollten, die Aufmerksamkeit der Beobachter 
auf alle Umstände zu lenken, welche Uber das Alter der neuesten 
' vIknBiBcbwi BUdnngen am Bbtia- einigen Aabehltui sn gdm Ter- 
Bprecben. Dagegen fiigte Scrope*), nachdem er die lafabrUebe 
von Niedermendig beschrieben, ob vielleicht hier die von Tacitus er- 
wähnte Kruption zu suchen sei. Auch einige Ijavaströme der Eifol 
findet der viel^areiste Forscher so frisch aussehend, als seien sie vor 
l^OUO Jahren gedossen. Er sagt, wie selten werden Nachrichten der 
Alt M» entfernm Gegenden otch Rom gdangt sein, nur von dnem 
«ngewOlnillcheB EreigidMe vird dies fragen der idiredtliclien Folgen 
der Fall gewesen sein. Der Fund von Andomach hat dieser üngc- 
wisslieit, ob Kunstperäthe je unter den jOn^stcn vulkanischen Gebihlen 
gefunden worden seien, in Bezug auf den Bimsstein ein Knde gemacht. 

Unter dem Bimsstein findet sich Ober der Lav», in nicbater Be> 
rflhrung mit ihr, Thon oder Lehm gelagert. Dieser Thon, der auch 
die Spalten der Lava ausfUllt, ist meist knetbar, wie plastischer Thon, 
■nd list mit dem in der (Jcfrond writ verbreiteten Löss keine Aelin- 
Hchkeit. Nur dieser braust mit Säuren auf wegen des grossen (Je- 
haltes an kohlensaurem Kalk. £s kommen in ihm die bekannten Kalk- 
hnnknünnen und die ihn beteiehnenden Sduden kleiner Sdineeken, 
sowie die Beste qnaternlnier TUere vor. Der Lehm liegt list therall 
unter der Lava, in ihm sind zu Safftig unter der durchbohrten Lava- 
scbicht l'ferdoziihne izefunden worden. Man findet nichts von die.«en 
Dingen nach dem Wegheben des Bimssteins, der au der Fundstelle 
8 Fuss hoch, an anderen 15 bis 20 Fuss hoch liegt. Auch liegt pla« 
stischer Thon, aber nicht Löss swischen den LaTablQcken, die an der 
Fundstelle den tiefer liegenden dichten Lavostrom bedecken. Unter dem 
Bimsstein liegt an Stellen, wo ein Tjavn>trom nicht vorhanden ist, der 
mit dem Löss verwandte. anL^eschweminte Lehm des Kheinthals, so 
dass das F'eid wieder beackert wird, wenn man den Bimsstien gcwun- 



1) GeognMt. BeachreibuDg der Yallua« dar Torlercifel, Verii. d. mtur^ 
bkt. T«r. XVm, Boos 18S1, 8. 180 uul 6«8MiL IkttiatSbaag des Laaohor 

SsM n. ieinpr Tulk. Ümjrcb , Verh. X\, Honn IsT"! S. «42. 

9) Ueber VaUnne, ilmtUch von Q. A. voa Kloed«n, Leipaig 1872. 
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BCB hai lo dieaeiB Lehm ftnd lieh in einer Grube gigenftber Neu- 
wied em Obemmi dee Bhinoieros. Wie an jenar Stelle des BtuMtoin- 

feldes von Schumacher Lavabldcke 6 bis 8' höher lagen als die Lava 
zu boidüii Seiten des Feklc-s so dass man, um das Pflüpen möglich zu 
uiacheii, sie zerschlageu uud wegüchaffcu musstc, bei welcher Gelten- 
heit die Arbeiter swischea den Blöcken der Lava die zerschlagenen 
Thierkooohen fanden, so ragen auch unterhalb Andermdi bei der 
HMkouBfible des Herrn Klee, oberhalb welcher der von einem Lava- 
strom verschnttete Kendelsbach jetzt entspringt, Lavablückc über die 
Oberfläche des Dodeas 3 bis 1 Meter hoch empor. Von dieser Stelle 
sagt von Dechen 'J: „In der ]Sähe der Bezirks-Irreoanstalt St Thomas 
entspringt unter der BimseteinbedeckuDg eine sehr starke Quelle, die 
auf ein darunter liegendes Tboolager hinweist. LavaUddn arigen 
auf das Endo eines T.avastroms, der dieses Thonlagcr bedeckt". Diese 
Stelle liegt über der Höhe des alten Rheinufers und es lässt sich denken, 
dass der von Eich durch eine alte Thalsenkung nach dem Rhein bei 
Andernach hcrabtiicä&ende Lavastrom, durcli die Abkühlung uud das 
Erstarren der feuerflBssigen LavaauiBse im Flnaee eine Stauung erlitt, 
ia Folge deren er empinetieg. Die Breifee des LaTsatxonUt der durch eine 
Bodenerhebung sich bemerklich macht, beträgt an der Fundstelle etwa 
220 Schritte. Derselbe scheint sich, ehe er den Flusa erreichte, in 
zwei Arme getheilt zu haben. Zu beiden Seiten des Kendelbaches fehlt 
dtt Bimsstein. Nach von Dechen*) steht bei Fomich am Bhdn der 
Lavastram in einer Breite ven 140 Rnthen und 20 Fuss heeh cntbUtast, 
die Lavapfeiler scheinen auf RheingerOUe zu ruhen und man darf schlies- 
sea, dass das Khcinbctt sich seitdem um 50 bis 60 Fuss vertieft hat. 

Nachdem mir die erste Nachricht von dem Funde zugegangen 
war, wurden die Untersuchungen, für welche die Kosten bald von der 
OemmisBhm fttr die Bhdniachea Proviiuäal-lfiiseen flberwnunen wurden, 
mit konea UnterbrechnngSD bis Anfang August Ibrtgesetit Es wurde 
jedesmal genau festgestellt, dass über ilct Stelle, wo die zerschlagenen 
Knochen und iSteini^erjUhe sich landen, die Dimssteinschichtcn mit dem 
harten Briticbaud ungestört lagen. Dies war um so nüthiger, als an 
einigen oberhalb dieser Funde gelegenen Stellen desselben Feldes 
ftSnkisdu Qiiber schon vor mehreroi Jahren geftmden wurden, deren 



1) BtlialMnmfMi nur gsoL Kirte d«r Rhaiaprav. und dm ttar, Wailpk 

n, Bonn m\, r»ft2. 

2J QeogDMU BMchreib. do» LAMh«r See'«, S. 460. 
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Todto io den BiiimBtBM adbst gabettet «mo. Hier naroa gut 
dentlieh die oberen Bimssteinschichten durchgraben. Herr Matthias 
Scbomacher berichtete mir zwar im November 1881, dass er unterhalb 
der vorjährigen Fundsteile auf dem Maitinsborg beim Ausschacbtcu 
eine« EUkellera, wo schon vorher ein tiefes Loch neben seiner Saodstein- 
fkbrik eidi faad und die sebrilg abfaUenden Bimesteiiieddehten entr 
blösst zeigte, Feuersteine und Knochen unter dem Bimsstein etwa 
Vi Fuss tief im Lehm gefunden habe. Icli liess hierauf im Dezember 
desselben Jahres mehrere Tage dort weiter graben, es wurde indes- 
sen nichts gefunden. Auch hatten mehrere Versuche, südlich von der 
enten Fmidstelle, in der geraden Forteetssung deraeUwn eine weitere 
Auddmnng der Amiedrinng sa entdedno, kein EigelniiiB. In etwa 
15' Entfernung unterhalb der Fundstelle wurde in einer Lavaspaltc in 
3Vj' Tiefe ein Nest kleiner, meist zerbrochener, weisser Samenhiillcn 
gefunden, die Professor Körnicke einem Litliospcrmum zuschrieb. 
Sie werden wohl einem Wintervorrath der Feldmaus angehört haben. 

Oer erhotaran Lage des alten Lafastromes ent^rediend, der bier 
am Rbeinufer sein Ende fand und sich in seiner ganzen Länge Mb snm 
Nastkopf bei Eich als eine Bodenerhebung erkennen lässt, rauss auf 
trockenem Boden nahe dem 1 hisse und über der sumpfigen Kheinebene 
hier eine geeignete Stelle für eine menschliche Ansiedelung gewesen sein, 
wie die leraeblagenen TUerioiochen* die nur als Speisereste ra deuten 
sied, die Angelbalnn, Tat 1, 2^ 8, 4 nnd die randliehen Wadwn und 
Beibsteine, Taf. III, 4 bis 6, sowie die Tausende von Steinmessern, 
Taf. II, 1 bis 12, beweisen. Dass der thonreiche Lehm, welcher die Lava- 
blöcke bedeckt und sich zwischen ihnen findet, nur das Verwitterungs- 
produkt der Lava selbst ist, sieht mau ganz deutlich an dem allmah- 
ligen Uebergang der Lava in den Thon. E» ist dies eine Beobachtung^ 
die schon das blose Aoge an den sich ablösenden Schalen der Lava- 
blöcke macht, deren Rinde erweicht ist, während das Innere noch hart 
ist. Es ist eine solche Auflösung fester Gesteine auch aus anderen 
Beispielen bekannt. Das Plateau des Petersberges im Siebengcbirgc 
irt wn einer fruchtbaren Adccrerde bedeckt, die nur ans dem ver- 
witterten Feidqpatb>BasaIt des Berggfpfds eitstanden ist Man findet 
in derselben Stflckchen blauschwarzen n-isaltcs, die sich zwischen den 
Finj^^em zerreiben lassen. Ich habe durch eine chemische .\nalyse, die 
der jetzt verstorbene Herr Theodor W achendorff zu machen die 
(Jütc hatte, feststellen lassen, dass der thonige I>ehm, in welchem diese 
vorgesddchtUehen Dinge Uegen, nur die verwitterte Nephelin'Lava des 
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aM der Gegend des Nutkopta heraligefioeseMO Stnunes iak. Ntoh 
der BeBtimmmg dee HemPrat tob Lasaalx besteht dieser, wie 

die Ströme von NiedermeBdig und Mayen, aus Nqtheliolava. 

Die Zusammensetzoog der N^hdinlavA von Niedenneiidig ist 
nach G. Bischof*) die folgende: 
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> 7.74 



SaaerstoffquotieDt 0.698 

Die mir am 26. JuU 1883 mitgetbeilte Analyse des Honra Wa- 
chendorff ergab: 

duFuU couo. SokwefeUäure nicht zerietsbar 

nmtelwr: dnrali ttarso: hn Gänsen: 

Kicsebäare 10,65 54^ (;5,2n 

Kalk 1,67 1,80 8^7 

Magnesia 1,18 1,17 2^ 

KaU — — - 2,is 

Natron — — 1,13 

Mangai) und THansiUiro in lik'insloii Mengen 100,07 
Titan zum Thcil WL'ni<,'stens als Titaneisi'u. 



Zunächst zeigt sich, wie IIl«it Wachendorff bemerkt, (hiss in 
der verwitterten Lava diu baäiüciicn Subütanzcn Fe, Ca, Mg und Na 
sum Tbeil ausgelaugt sind, während der K-gebolt glcicli gublicben wL 
Die Äi hat sich auch etwas ver&ndert, das Eisen ist als Ozydhydmt 
TOifaanden, wie der Glühvcriust 5.40Vo 2cigt. DagegeD mu&stc der 
proccntualc Gehalt der Kieselsäure wesentlich sanebmen» von 47.48 
auf 65.23! 



1) von D««lioii, GeogDort. FVbiw mm LuclMr 8«^ Bontt Vtti, 11& 
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Vom Losa uuturächeiüet äicb der Thou als zerscUt« Ikualtlava 
ganz besUmmt dardi den Mangel voa kohloasMirw Kalkerde «nd Hag- 
neiia, die im LOn Us sa 25% mhaiiden ist Daher ist der Ur^nu^ 

des Thones aus der Lava als sicher erwiesen anzusehen, zumal der 
Thon noch Brocken dor Lava in allen Stadien der Zersetzung enthält. 
Wie Zirkel u. A. gezeigt haben, cuthält die rheinische Basaltlava 
in grosser Menge mikroskopische Körner von Leacit, bestehend aus 
K 21^, }Ü 48.4 und iSl 55.1, weedifllb der K-gthatt des Thonca «od 
die in Säuren lösliche Si 10.65*/«» vwttitlich auf das YorbaadeiMiii 
noch unzersctztcr Leucit-Kömer zu setzen sind." 

Die aufgefundenen zerschlagenen Thierknochen sind, wie die alten 
Ikuchränder zeigen, ira fribchcn Zustande zur Gewinnung des Markes 
gespalten. St abid awaerovdsitfSdi mttite mid aaifticdül^ neue bd 
der Aafflndang eDtatandene Brodiflidiaii aind von das alten IdekC au 
unterscheiden. Manche RölliadaBOcbeD, die im Innern eine knöcherne 
Scheidewand haben, sind quer gegen diese Wand gespalten, vt^l Taf. 111,8 
was charakteristisch für die von» Menschen gespaltenen lÜKtchen ist, 
weil auf dieec Weise mit einem Schlage zwei M&rkkauäle {^eülVnet 
wnrdan. Eine aoffoUende EradMinnng, die icli zu Anfing nir nieht 
erldären Ironnle, war, daas an maadien Stellen der auf einer Länge 
von 15 Metern etwa gemachten Grabungen sowohl Knochen als Feuer- 
steinmesser mehr oder weniger röthlich gefärbt waren, während dies 
die Farbe des Krdreichs nicht ist. Bald fanden sich verschiedene 
Stitake BSUiel, vgl. Taf. III, 2 und 3, zwischen den andern Gegen- 
aiinden, die üi dem feuchten Boden Farbatoff aa die letitenn abgegeben 
hatten. Das erste dieser Stücke bat in der Mitte mnen Einschnitt, der 
durch ein scliarf ritzendes Werkzeug hervorgebracht ist. Da die Auf- 
tinduiig von roliieni l■";u•b^tol^ in belgischen und westfälischen Höhlen 
bei menschlichen (Jcräthea wiederholt gemacht ist^), auch bei den 
kttnlich entdeckten Henachenreetan in der Höhle Ton Spy in Belgien 
ivMar beobachtet vnrde, kann kein Zweifd darOber sein, dasa der 
Mensch schon in dieser entle^^rnm Zeit sich geschminkt oder seine 
Geräthe gefärbt hat. Auch bei den jelict lebenden Wilden malen ^ich 
die Müuner um schreckhaitcr auszusehen, diu Frauen um schöner und 
junger zu erscheinen. Dass die Frauen sich schon damals geschminkt 
haben, irie es viele noch beute thnn, idgt, wie alt die Eitelkeit ist 



1) W. JocRf, Tntowiren, MariMoatidiaaB obA KSrparbeutlM^ Bef1ial888. 
TgL diues Jahrbacb, S. llti. 
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Der erste, wir an der Fundstelle gezeigte Feucniteiu war von 
fraglicher Form, aber seine Lage bei den Knochen war Grund genug, 
ihn für kOnstlieh m halten. Die spitere Unterandnuig ftiderte Steiih 
geräthe in zahlloser Menge zu Tage, Messer, Taf. II, 2 bis 12, Schaber 
1, 13 bis 19, Bohrer 20 bis 28, auch die Steinkerne 13 und 14, von deiinn 
sie abgeschlaj/en waren. Professor von Lasaulx hat indessen das 
Mineral, aus dem diese Werkzeuge gefertigt sind, nicht als Kreide- 
Feuenteiii, MNideni ab tertilreD Qaanit beatimmt Audi fndcn eich 
Schieferplatten and weit hergeflUirte Kalkplatten, die man für Stein- 
tische halten muss. Zuweilen waren zerschlagene Thierknochen mit 
Kalksinter nocli auf dcnsolbcn fcst^clieflet, Taf. III, 7, und daneben 
oder darauf lag die Wacke Taf. III, (i, die für die raenschliclic Faust 
passt und den Knochen zenchlagea hatte. G^en die Ansicht, dass 
die Memdien, wddie Mer Speiaenete MnteilieiBen, ab daa tehreekflns* 
volle Ereigniss eintrat, ^Mdicb ihren Wohnsitz verlassen und auf 
der Flucht Kettung gesucht haben, spricht nur der Umstand, dass bei 
den Spciseabfällen jede Spur eines Thongefässes fehlt, dass im Bims- 
stein selbst aber ein Topf aus gebranntem Thon gefunden worden ist 

Daas man aa Ort nnd Stelle die Steinmesser fertigte, beweieen 
die lahlreidien Steinkeme, Tat n, 18 nnd 14, die indeaeen roher 
bearbeitet Bind vrie jene, die Ben in Westfalen findet Die meisten 
Steinmesser sind zerbrochen; wenn auch einige erst bei der Auffindung 
entzwei braclien, so liegen andere doch so im Boden und sind viel- 
leicht desshalb bei Seite geworfen worden. Die Form ist bei vielen 
eine gaas OberehnUmmenda Daa stompfere Snde ist auf der einen 
Seite doreh kleine Retovdien abgerundet Eigenthiimlich und einzig in 
seiner Art ist ein Kratzer von 20 cm Länge, Taf. II, 1, mit 3 cm breitem 
Rücken und bogenförmiger Sclmcide, ganz verschieden von den mandel- 
ftirmigen Keilen von St Acheul und Cbelles. Dass der Mensch sich die 
ÜMMr an Orte selbst gemalt hat» ktm imui mdi «ns dem ümitande 
erkennen, daas immer, wenn ein Messer von einer beeonderen Art des 
Gesteines, z, B. von dem durchsichtigen, dem Chalcedon ähnlichen Quanit 
sich fand, bald mehrere andere derselben Art in der nächsten Uiiitrc- 
bung vorkamen, als seien sie von deni-selben Kerne geschlagen und 
als hätte der Mann, der sie fertigte, au dieser Stelle bei der Arbeit 
geeessen. So hat man an efaiigen Stellen in den Umstladen der Anf- 
findung den Beweia für die Hentdlang der Steiageräthe am Orte selbst 
finden können. Es werden indessen nicht nur der Abfall bei der Her- 
stellung der Geräthe und die beim Gebrauch zerbrochenea Messer in 
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die Spalten der Lava gelangt seio, auch die ureprOngUcb auf der 
htm begen gebliabenflo Werknng» iracdeB mit der Zeit in die Spelten 
der Lava geflfitxt aod in ibre VerwittentngBprodakte eiagaecM oe een 

worden oein. Das schönste Schnitzwerk unter den bearbeitefeeft Kwh 
eben ist ein unteres Geweihstück vom Rennthier, welches zu einem 
Vogel geschnitzt ist und die Handhabe eines Steinmessers war, wie 
die Uühlung unten zeigt, Taf. I, 1. Es sind zwei Perlen der Krone 
des GeweSu heitftit, um die Aigen dee Vogela damstelkm, deaien 
SAnniMl an der Wmel l»r«lt, gerade nnd spiti iet, die Federn dee 
Kopfes sind wie zu einer Haube etwas aufgerichtet. Fl(l{?el und Schwanz 
lind mit Längsstrichen deutlich angedeutet. Ein zweites Stück des- 
edben Thiergeweihs ist gefunden, welches wie eine angefangene Arbeit 
derselben Schnitserei aassieht. Es ist starte verwittert^ doch siebt man 
den Schnabel nd dea Aoge angedeatet sowie die Stiidi^ welcbe die 
Schwanzfedern darstellen sollen. Es finden ddi andi mdireve Städte 
eines blauen Dachschiefers, der 2 Stunden von dieser Stelle entfernt 
noch jetzt gebroclien wird. Diese Stücke sind oft /u kleinen Schcib- 
chen abgerundet, eines ist durchbohrt, ein anderes hat unrcgelmässige 
Kfitae^ die frfe von ejnem Kinde mit dem Fenentidn eiogdamtst sind, 
Tkt 1, 24. Dr. Eidam Imt kOralieb anf aoldm Kritse, die in iNtiri- 
aelMn Hagelgräbem geAnden irarden, anfinerionm gnmaekA nnd die- 
selben abgebildet >). 

Die Fauna, die sich aus den Thierresten crgiebt, gehört noch 
elaer lialteu Periode an, Reste des Reonthiers, Taf. I, 25 und III, 13 
nnd 14, des PolarlbeiieiB, Tal III, 15, nnd dea Sdroeehnlms, Taf. III, 
17, bezeichnen die postglaciale Zdt Die grileate Zahl der Knochen 
gehört dein Pferde, Eiiuus caballus fossilis an, Taf. III, 10 bis 12, das 
ich indessen nicht mit dem lebenden Pferde für identisch halte, die 
beiden Emailachleifea in der Mitte der Krone sind grösser und mehr 
gewnndeo ala tabn lebenden Pferd, Tal III, 1 1, und erinnern dadoreh 
nodi einigennaasaen an das iitere Hipparion. Das Gebisa Reicht dem 
des von Woldrich als Equus Stenonis artiuis hezeichneten Pferdes. 
Die Grösse der Zähne stimmt mit dem lebenden Pferd überein. Das 
Email ist wunderbar erhalten. Auch N e h r i n fr findet an den Ober- 
kicferzähnen des Diluvialpferdes eine stärkere Kräuselung des Schmelz- 



1) Aiugnbungea dai TsmIm von AUwttuaitNnadiB b Omwsiilwwmin 
43. JihnibKiSlik 4m Uitor. TeraiM Ar mMtmAm» AMbMb 1887, & 18, 
Vit IT. 
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Ueches sanal u der foneoaeite der Halbnoade. Er fiud dieadbe all^ 
iiidleiid beim Pferde von Westeregelu, aber weniger stark 1>ei (tem voa 

Rcmixpen. Er iiioiut, die Krüuseluna: und dii; Form der Sclmielzscli linken 
sei je nach der Abnutzung der Zähne sehr versciiieilen. Da kein guiixer 
liöhrenlcQOchen erhalten ist, läsest sich über diu Grusle dieser Pfcrdcrasso 
iranig sagea. Die Mause, die man mit den TonNehring') mitgoUMilr 
tan Ibaaaen des DilaTialpferdei von Beaiagen v«gleiclien Icann, sind 
kleiner als diese, doch wird man in Andernach vorzugsweise die Kestc 
junger Thiere erwarten können, was auch dio Schneidezähne erkennen 
lassen. Der locisivtheil des übcrkieferä huL ciue grüsste Breiten vun 
70 mm, das grOsüte Hnfliein ist 89 brrit, aokte van 60 mm geboren 
wohl Fallen an. Ein Strahlbön iat 51 mm lang und 18 dick. Bin 
Fesselhein ist 73 lang und oben 54 breit, ein Kronenbein 53 lang, Gl 
breit, ein Fersenbein i!3t 102 lar.;,' und hinten 49 hoch. Das untere 
Ende eines liadius ist nun breit und 40 dick. Die Kautlache einc-s 
Unterkiefers ist 157 um laug. Diese Maassc deuten auf mitielgrusso 
atarke Pferd«. Ne bring betraehtet das diddoNchige nerdp und 
miUddeotaebe DüiiTialpfiMd ala die Urraaae nnaenr bentigen achweren 
Pferde, da Asien bisher noch keine Fossilreste eines schweren Pferdes 
geliefert hat. Vom Pferde muss der Mensch jener Zeit vorzQfjlich 
gelebt haben, wie man es in l'ninkreich fUr die Periode von Sulutr^ 
festgestellt bat Noch in der germanisdien Züt, von der wir Naeh» 
rieht haben, war das Pferd ein gew5hnliehee Mahrnagnmittcl, das 
unsere Vorfahren nuh der Gottheit opferten. Wir wissen, dass Boni- 
faciuä den (Jenuss do^ riordertei-schcs verbot, um damit die heidnischen 
OpfertVstd zu vi rliunlern. Ks tindet sich stets (K r ai);:eschlageue vor- 
dere Theil des Oberkiefers mit den Schneidezähnen, vgl. Tai". III, lü. 
Alle Pferdege^aBe aind jaoger ala 9 Jahre, «eil die Siteeidesihne den 
innem Sebmetoing noch haben. Es sind aufgeschlagene Knocbcn vom 
Pferde, zahlreiche Z&hne und Stitckc des Gebisses gefunden; die Hufe 
sind 7,4 bis 8,2 cm breit. Ich selUst Imli ilii- drei Phalangen eines 
Pferdefnsses aus dem Lehm, die so zusammenlagen, wie sie, mit den 
Wdchthdlen umgebcu, an den Ort gelangten, Taf UI, 12. Dieser 
Fund beweist, daaa nicht die Knochen allem an die Foadatelle gelangt 
sind, snn lern ein ganzer l'ferdefiui weggeworfen wurda 

Vom Kenntliicr wunlen grosse Stücke des Geweihs gefunden, 
Taf. I, 25, und viele Zähne, alle bearbeiteten Gcräthe, wie Angelbacken, 



1) FowOa Pferde ani deatMheii Dilnvialablagerungsii, Beilia 1881 
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Pfriemen, Falzbeine, mit schräger Muclie i uiidlich zugeschliftene Werk- 
zeuge, zwei geschnitzte Messergriffe, Taf. I, 1 bis 4, 6 bis 20, sind aus 
RemithierhorD gefertigt. Zwei 3,8 cm lange Nadeln, Taf. T, 21 und 2S» 
«dieinen ans KnMluaL Andere an^jesdilagaie Röhrenknochen rfifaxen, 
wie die Gelenkenden seigen, vonBos her. Auch sind Geweihstückc vom 
Edelhirsch, Cervus elaphus vorhanden, der hier also zuuleich mit dem 
Rennthier lebte, wie heute Hirsch und Koh in derselben Waldung, wenn 
auch in beeoaden Revieren und gewöhnlich in venehietoiii Hihei 
des GeÜHiges, so im Taunus, eich behaupten. Zahlreidi sind die Reste 
TOD Ganis vulpcs lagopus, dem Eisfuchs, von dem alle Knochen etwas 
kleiner und feiner gebildet sind als die dos lebenden Fuchses. Ein halber 
Unterkiefer, Taf. III, 15, stimmt genau mit der von Wold rieh') ge- 
gebenen Abbildung. Von Canis lupus und von Lcpus timidus oder varia- 
bUis wie von Scinrus vulgaris sind nur wenig üeberreste vorhanden. Das 
Sdiwein fthlt Sehr hia% sind die vm Arvieoh am^ibina oder Hypu- 
daeos und die von Mus musculus. Die vortreffliche Erhaltung der feinsten 
Knöchelchen dieser Thiere lässt veimuthen, dass dieselben, die sieh 
Gänge in die Erde graben, später zu dem alten Kuochenlager gelangt 
sind, doch lassen sich Nagespuren an den Speise^tbrällen nicht nach- 
weisen. Zahlreich sind kleinere und grössere Knochen von y<^ln, da 
aber meist die Gclcnkcnden fehlen und die Bruchstücke kurz sind, SO 
ist die Bestiromunji ^cliwieritr. Vom Sehneehulin sind indessen Iliimerus, 
Ulna, Metatarsi mehrfach gefunden. Einige Vogelkiiochen sind einem 
Uciher, Ardea cinerea, zuzuschreiben. Eine L ina vielleicht vom Schwan. 

Das grösste Baubthier jener Zeit war der Luchs, Felis Lynx, 
von denn ein Unterkiefer, Taf. III, 16, von 07 nun LSnge gefondea wurde. 
Er ist dun h sein« Gntsse und den Keisszahn von dem der wilden Katze 
verschieden. Blasius^) sagt: ,,l)eini Luchs ist der Beisszahn im Unter- 
klefer dreispityJg, die beiden vorderen Spitzen sind durch eine tiefe 
Einbucht von der Mitte dos Zahnes getrennt; die letzte ganz niedrige 
^tie ist durdi eine sdiwadie Hnbudik im Hinterrande der hohen 
MlttekpitM abgetrennt'* Em Rost dieses kleinen Hik:ker8 ist bei un- 
serer Katze an der Innenseitc des Zahnes noch angedeutet, bei der 
Wildkatze ist er deutlicher. Auch die Hvüne hat diesen Absatz des 
3. Backzalms. Der europäische Luchs wird uach Brehm 3 bis 4 Fuss 



1) Diluviale Fauna b«i Wintorborg im Bühmerwald II, Wien 1881, Taf. 1,16. 
9^ Wmum dar WirbeltUara DwitaoUfeBda v. d. aagr. Uader ton MHtol- 
0Utt, Bwwriwwig tsn, 8. im 
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lang. Im Tbflriiiger Walde «urdea in den Jahren 1773 bis 17d6 noch 
5 Stück geeeh(»88CD, in WiBitenibeig 1846 der letite eriegt fii dv 
Sdmvii M er htofigtr als die Wüdktta^ et ficrden 2 bis 8 im Jahre 

geschossen. In Schweden und Norwegen werden jährlidh ttber 20 ge- 
tixlttit, in Russlaiul noch viel mehr. Er beisst seiner Reute, dem 
Hirsche und Rfnnthier, selbst dem Elen die Schhifradcr des Halses 
auf. Für die kurze Zeit der Grabung an der Fundstelle bat sich eine 
Nidw Fauna ergdien. Nadi dar Hftnfigkeit dea VorkMUMüB bUd^ 
die Thkre folgende BeOie: 

Eqans eabelliii fMiilis 
Gervns tarandus 
Bo8 pnmigeniiia 

Vulpes lapopus 
Cervus eliiphu.s 
Arvicula ampbibius 
Mnstela vulgaris 
lloa mnseiiliia 
Lagopus albna 
Canis lupus 
Lepu.s variabilis 
Fäis Lynx 
Sdnnu valgaris 
Talpa europaea 
Strix (brachyotus?) 
Anas (boschaa?) 

Grus cinerea oder Cygnus musicus? 
Tetrao Bonasia. 

Man bat mich ort gefragt, ob sich denn unter den Knochenresten 
der AndecBacher Ansiedelung nichts vom Menschen gefunden habe. Ich 
habe zOgernd geantwottet: swd SohneideBlhne eines klefaien KindeB nnd 
einige Rippenstücke, Taf. III, 18 bis 20, die nach allen angestellten 
Vergleichen dem Menschen angehören. Es sind im Ganzen 7 mensch- 
liche Rippenstücke gefunden, davon ist eines an beiden Enden, Taf. 1,11, 
das andere nur an einem Ende rundlich zugeschliffen. Es müssen mensch- 
liehe RippenstOeke nnter SpeiseahAlten an dnerVermuthang führen, die 
ich nicht wmpnä m wiH Um sie von Begrabenen berrtthren aollen, deren 
Gebeine auf irgend eine Weise hierher gelangt sind, ist nicht wohl anzu- 
nehmeo. Die neben den Knochen ludQerithen gefnndenen Schieferplatten, 
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WadMB uDd Beibsteine sind dem Boden, WO sie lagen, gändkdl fremd, 
auch die Stflcke ciMS rothen« leicht abflürboiden Thondsensteiiifi «udeo 
btafig gefundeii «od kömieD nur Tom Manchen dahm gclmdit worden 

sein. Ein faiurtgroner Stein, Taf. III, 5, der ein Quarzit zu sein scheint, hat 
eine natürliche Form mit glatter Untf rtlache, so ilass man nicht zweifeln 
kann, er habe zum Zerreiben von Körnerlrücbten gedient oder auch viel- 
Mdit lun lUüiii fön Ftrbe. SowoU die Fom der paläolithisdien Stein- 
gwrlthe als die bearbeiteten and geadmitsteo Knoeheo* das Fehlen der 
Töpferei and die Reste des Rcnnthicrs stellen uascrn Fund an die Seite 
der berühmten Station von La Madeleine in der Dordogne, die eine so 
grosse Zahl von Knochenschnitzereieu umi eingeritzten Zeichnungen ge- 
liefert hat. Auch hier fand sich ein durchbohrter Zahn, der aia Amulet 
oder ab Sdimnck getragen wurde, Taf. I, 5, ee ist der fieknhn tob 
Oberkiefer des Pferdes, der, weil er eine noch offieoeWunel hat, noch 
nicht durchgebrochen war. Die Angelhacken aus Knoeheo, die HUB 
Fischfang gedient haben, sind genau in derselben Weise verziert wie 
die von jener Station ; zwei knöcherne NiÜinadeln sind ebenso gross 
ud von gleicher Gestalt wie die, welche Lartet in den Grotten der 
Dordogne fend und Mortlllet^} abgebildet hat Bine ehuige beweist 
e^n, doss der Mensch jener Zeit bekleidet war. 

Es fanden sich auch mehrere Stücke von Vogelknochen, die regel- 
mässig neben einander stehende Höckcrchen zeigen, die ich zuerst für 
künstliche hielt. £s ist in der Grotte von Lourdes ein von A. Milne- 
Ed wardst abgebildetea Weifcteiig aoa HinKhhom gefenden weiden, 
weleluB mit einer Bdhe venpringender HSdeieheD feniert ist, die 
als eine Nftchahmnng der Natur betrachtet werden müssen. Es und 
nilmlich die Ellenbogenbeine der Vögel, die solche Höcker haben, an 
welche die starken Flugfedern mit ihrer Spuhle sich ansetzen. Ein 
bohler Vogelknochen dieser Art enth&lt wie ein Köcher zwar keine 
Nadel, aber einen Mneren Yogelknocben, dessen ngesddiftne Spitze 
nan vielleicht durch diesen Köcher hat schützen wollen, Taf. I, 23, 
a und b. Ks waren beide Stücke durch Kalksinter so fest verbunden, 
dass es mir erst später mit Mühe gelang, ohne das Ganze zu zer- 
brechen, sie von einander zu lösen. £s giebt auch Uöbrenknocheu von 
fos^M TUeren, die innen eiie iwdte Röhre enthalten, die durch 
BOdnng im lUlInmiter entstanden ist Dies ist hier nicht der FaU. 



1) Lo Prihistoriqiie, Parie 1883, S 401, Fip. 4.3. 

2) La periodo qiutomair« dana U Orotta de Loardfli, FSrU lb62. 
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Der KOcber fet bei a mit den dirin litraiiieii iiiiaereii Knochen ab* 
gebildet, bm b sieht man dieeea alldn. Beide Knochen eind unten ab- 
gebrochen Der Kiirlior scheint die Ulna eines Ranbregela, der ürine 

Knochen der lüidiu.s »>incr Eule zu poin. 

Wenn man sich alle Fnndiniisfriinie v('(u<'gniwärtigt, so kann man 
noch weitere Folgerungen daiuu kuüpfeu. In die mit vei'wittorter 
Lava angeAUIten Spalten zwischen den auf der Oberfliehe des Lava* 
BtroMMB liegenden BIfleken konnten die Spetseresle Irils la dner Tiefe 
von 3 Fuss nnr so lange hinabfallen, als die ^Hdtea MCh offen waren. 
Die Menschen haben also auf dem Lavastrome gewohnt, als derselbe 
auf seiner gespaltenen Obertlache noch nicht verwittert war. Da ancb 
in horiamtalen Spalten tmk oatar ein^ LavabUicken nch die Knochen 
und Stdafeiftthft feaden, eo wurde» etwa 10 BUkke weggeqirengt, 
und darunter allerdings noch ein/xlnu OegMIBtändo derselben Art ge- 
fdndoii. Der 7usammenhängende Lavastrom wurde an der Fundstelle in 
10 Fuss 'l ielV norh nicht erreicht. In der Tiefe wunlen die Funde 
viel seltener und die Lava fester. Beim Brunnenbau des auf demsel« 
ben Felde 76 Schritte aafwSrta von der Fundstelle liegenden Wie» 
gand'ediea HauaeB wurde der gaase Strom durdigebrochen. Kaeb 
Aussage des Herrn Lehrers Wiegand, dessen Haus auf dem nördlichen 
Rande des Lavastromes liegt, traf man beim Kellcrbau in etwa 10' 
Tiefe auf die Lava, welche 17' mächtig war, in den obern 12' bildete 
sie aufrecht stehende Pfeiler, darunter lagen 5' m&chUg horizontallio» 
gende Platten, darunter lag sehariur, grauediwanBer, vttUcaniselier 
Sand. Der Brunnen liegt vom Hause etwa 30' nach Norden entfernt 
Fr ist 40' tief. Bei seiner Anlage fanden ^ich nur zwei grosse Lava- 
bliicke und gleich darunter, etwa in 15' Tiefe be;^iiinriid ein etwa (>' 
n>üchtiges Flu&sgescbiebc, weiches wie lihcingerölle aussah. Darunter 
lag grauer Maneraand, dann folgte Ldun. An dieser fltdle hat der 
Lavastrom also sein ssitüdies Bade nach Norden, wie sich auch an 
einem Thaleinschnitt des Bodens erkennen Klsst Als vor einigen M»> 
naten Herr Fr. X. Michels in Andernach, um Wasser fOr die städtische 
Wasserleitung zu gewinnen, an dem sogenannten Hennwcgc zwischen 
der Provinzial- Irrenanstalt und der Siebergsroähle, 200 Schritte von 
der Actienstnsse ein Bohrkich bis su einer Tiefe voa ca. 85 m treiben 
Hess, wurden naeh Ai^(abe der Hern Michels foHtwdo Sdiiditea duidi- 
bohrt: 

3.80 m Bim.fstein und Lehm 

3.70 „ harte Lava, dies ist also hier die Uöhc des LavasUomes. 
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3 ni grau-blauer Lehm und vulkanischer Sand, alle Ys m abwechselnd. 
3 „ reiner sehr fetter Lehm. 

1 „ fstter Lehm mit Onuvaeke iind SandsteiiigefldiiebeD nraengt. 

Da von hier an Wasser eintrat, so ist anzanchmen, dass fie Ge- 
schiebeschicht sich mit dem Lehm heim Eiiistnssen dos Gestänges ver- 
mischt hat. Unter der Geschiebeschicht ist nur 'l'hon in den vcrschie- 
densten Farben aufgefunden worden, der zum Theil stark eisenhaltig 
mr. Ob du crbdhrte Waner im Znsammenhaiige steht mit dem 
etwft 100 m aOdlidi wem dem LaTifda entqNringendeo Qaell hA der 
HackenmQhle war nicht festzustellen. Des Wuoer lüeg Im Bohr mir 
bis zo ca. 8 m von der Oberfläche. 

Herr Bauinspector Heil wig, jetzt in Münster, theilte mir mit, dass 
bei Bohrung eines Wirthschaftsbrunnens in der Frovinzial-IiTcnanstalt 
im J. 1874 das Bohrloch 106' tief «ir und der tiefste Fnnkt in der 
Höhe des Rheinbettes lag. Ein Lmstrom &nd sich nicht, sondern 
man sties? in 45' Tiefe auf eine 60' mächtige, bald blan, bald braun, 
bald schwarz gcrärbte Thonschichl. Der Haugrund aller (iehäudc der 
Anstalt ist Bimsstein mit Britzscbicbten. Beim Bau des Audernacher 
Bahnhofe fuid msn weder Bimsstehi noch Lavn, er liegt 67,601 m 
Aber dem Nullpunkt des Amsterdnmer Pegels. 

Tn dem neu angelegten Steinbruche des Herrn Cabellen ist der 
Lavastrom in einer Mächtigkeit von 25 Fuss blosgclet^t. Iiier liegen 
unter IVa m Ackererde, die obern Bimssteinschichten in einer Mäch- 
tigkeit von 2^0 ziemlich horizontal, dann folgt das Britzband, 35 cm 
Stark, dann die sehwars nnd weisse Schicht von ThonsehieferstOcken 
und Bimsstein, 11cm breite darunter liegen die untern Bimsstein- 
schichten 2 m dick. Ks folgt r,ehm 2 m stark nnd feste Pfeilerlava, 
die bis zur Mächtigkeit von 4,30 m entblöst ist und durch einen mit 
Lehm gefüllten Querspalt von der Plattenlava getrennt zu sein scheint. 
Man mnss mmdunen, dass der Mensch naf der Lava sefann Wohnidts 
anfgeschlagen hatte, ehe der Blmistefaunswurf stattfand nnd dass er 
hier seine Mahlzeiten hielt nnd seine Speiseabfalle in die Spalten des 
Bodens warf. Das, wa.s in die Spalten fiel hat sich lange durch die 
Trockenheit des porösen Gesteins erhalten können und wurde erst 
später in das Verwitterungsprodukt der Lava, den plastischen Thon 
efaagescMosssB. Die Lava mnss auch desshalb Uter sein ab der Bims- 
steinanswvrf, weO die leicht beweglldien Bimssteinklfmer nicht sogleidi 
in die leeren Spalten cingednmgMl Slttd, wie frQher die Knochen und 
Steinfrrräthe. Die Spalten waren Hchon mit Lehm ausgefttUt, als der 

i»btb. d. V«r. T. AlterUttfr. Im abeiol. LXXXVI. 8 
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Bimsstein ausgeworfen wurde und niederfiel. Nur an der höchsten SlcUe 
des LtTtttromes, wo die Spalten vom Begen ausgespült mwdoi sein 
konnteii, fiuid rieh Bimssteio auch nriaclMn den LavabUkken. 

In derselben Zeit, AnfÜng Januar 1883, wurde ein merkwürdiger 
Fund Ys Stunde rhcinabwärts von Andernach, bei Weissenthurm ge- 
macht, der fast unerklärlich dasteht. Etwa 7 Fus^s unter der Ober« 
tiäche wurde unter den ungestörten Schichten von Tuff und Bimaaftrin 
der Topf von rohester Arbeit aufrecht atdiaid und wohlerhalten ge- 
iiinden, waleher auf Taf. lU, l abgebildet ist Die Lage des Topfes 
im Bimateia !>t hier dargestellt 




Herr Verwalter Kirch und ein Arimtor machten äbereiBatimmende 
Angaben Aber den Fund. Auf dem Boden desselben lag ein grünlicher 
Staub und dflnne Fäden wie von Schimmel. Dass er leer war, während 
sich doch Bimssteinsand darüber befand, lässt sich nur so erklären, 
da» man lanimmt^ «■ habe Hübet demToiife vielleidit ein Stück Schiefer 
oder Baumrinde als Deckel gelegen, der erst verwitterte, naehden der 
Bimatein darüber fest geworden war. Die Staubtheile in dem Gefässe 
waren vielleicht der Ro>t eines griinlicliew Sriiiefers, der auch in der 
Ansiedelung von Andernach in einzelnen Tafeln vorkam. Aus der 



Digiiizeü by Google 



ni« TOrgwobiditHohfl Aariedelanfr tn Andernaeti. 



96 



aufrechten Stolhing des hier in der Hiinsstpingrubc den Herrn Hnhalok 
gefundeaea Thongefässes kann man vielleicht den Schluss ziehen, dass 
dl IfcuMh mit eilien Thoagefisie in der Efiiid akh bei jenem ralka- 
niidiea EieigiüBBe geAttehtet hat, dnreh den Bimesteinauswarf aber Ter- 
adiflttet Wide und n Gmndc ging. Von diesem Menschen hat sich 
keine S^pnr erhalten, wohl aber dieses ThoDgefäas, das er in der Haod 
gehalten liat. 

Oass ein soldier Vorgang müglich ist, schlicsse icli aus einer 
Bedbaditnog, die ich vor 80 Jahren TerOflfenflicht habe*) und die be- 
weist, dase es kxane Erdschicht i^bt, in der alle Knoehenreste so 

schnell zerstört werden als der Rim<:stoin. weklicr Luft und Wasser, 
die beiflen wirksamsten Agentien zur Zeistönin!; organischer Subst^an- 
zen, zumal wenn sie abwechselnd wirken, bestündig darchlässt In 
einer Orabst&tte ans der Karetinger Zeit, die sieh in denelbeii Ge- 
gend am Bnbenheinm' Berge, zwiadien Andernach nnd ObUens fud, 
war vom Skelct der Todten nichts mehr vorhanden als die hSxte- 
stcn Theile des Körpers, die Zähne, aber auch diese konnte man 
mit den Fingern zerdrücken. Die Knorlien waren in einen Filz von 
Päanzenwurzeln verwandelt, der iiirc Form genau nachahmte, vgl. 
Tal m, 9. Ich habe ehiige derselben damals dem Poppelsdmfer Mv- 
senm flbergeben nnd NOggerath hat diese Verinderang als Ifeta« 
morphosG der Knochen beschrieben*;. In Pompeji hat, wie wir wissen, 
der Tuff die bei der Verschüttung der Stadt umgekommenen Men- 
schen fest umschlossen und bildet jetzt, da die organischen Theile 
Terschwunden sind, Hohlräume, die nach dem Verfahren von Fiorellt 
mit Oypa aosgegeesen werden, wodurch man ein dentlichea Abbild der 
Menschen hn Todeskampfe erhält, oder ihr Bild, mit den Kleidern 
flüchtig angezogen, in denen sie zu fliehen suchten oder den Schlflssel 
in der Hand, mit dem sie ihre Schätze retten wollten ehe sie erstick- 
ten. Nichts der Art ist beobachtet in dem für Luft und Wasser viel 
dnchgingigercai und lodiersr gelagerten Bimsstdne des Neowieder 
Bedcens, der noch niemals Thierimoehen ans jener Zeit enthielt \ne 
viele Tansende von Menschen und Thicren mOgen bei jenem Ereignisse 
hier umgekommen sein, aber ihre Spur ist verfschwimdcn I Erst vor 
Kurzem wurde mir durch Herrn Klee in Audernadi, den Besitzer 
mehrerer Bimsstcinfelder, mitgetheilt, dass zuweilen allerdings Hohl« 



1) TcriiMidl. Hu aainAfaC. Teraim, Bsim 1869, ffitenigAer. & 64. 
9 WeitermaBM* lUiMtrirUi Hdaaldwfto 1880, 8. M«. 
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räume im lliinsstein vorkomincii; einmal Irlich ein solclicr einem Baum- 
stamm mit zwei Aesteo. Man wird bei Wiederaultinduug solcher eine 
gmne oad sorgfältige Uitowehung daittb« auldleii» ob kltt tin 
OogeiBtud von Bimntdn umaehloasen war, der veruhwandfln ist, aber 
dno Höhlung hinterlassen hat, wie wir sie als Ahdnlckc von Baum* 
stnmnien im Tuffe des Brohlthala nicht selten im Terkohlten Zustande 
finden. 

Wenn unser Fund, gladl dcuen der französischen Rennthierzeit 
anch nicht dne Top&cherlie geliefert hat, bd hkibt doch sa bemericen, 
dan in der NXhe deiselbai mitten im Braintem jenes rohe Thoi^eflsB 
sieh fimd, Taf.III, 1, das nicht wohl jünger als der Aaswarf desselben 
sein kann. Aus den Abdrücken der menschlichen Finger im Innern des 
Qef&sses und aus der unregelmässigen Rundung erkennt man, dass 
dasselbe aus der Hand geformt ist und nicht auf einer Töpferscheibe. 
IKe Versienuig mit parallelen Strichen ist dnrch ein rohes ^Isstibebeo 
hervorgebracht. Die Ausbuditung in der Mitte entspricht genau den 
Finf^crspitzen der in das Ocfiiss hiiieiiii^esteckten, gokriiniinten Hand. 
Diese Form, die auch in der späteren, kunstreichen Tüpfcrci noch vor- 
kommt, muss als das rohe Erzeugniss einer sehr einfachen und ur- 
sprünglichen Technik angesehen werden. Bin T6pf von IhnUdier Form 
steht im Bonner Provinzialmnseum nnter No. 1505 nnd ist fUschlieh 
als firinkische Vase bezeichnet, die bei Meckenheim gefunden ist Er 
ist von gelbröthlichcr Farbe und reicher verziert als der von Weissen- 
thurm, düch wird man ihn derselben Zeit zuschreiben dürfen. Die 
Oeifnung umgiebt eine Reihe kleiner mit Punkten dargestellter Dreiecka 
Auch am die Mitte des GcAsses l&uft eine Reihe von Dreiecken, am 
Fnaa sind sie in einer Doppelreihe angebracht, unten kleinere, oben 
prösserc. An^senloni ist das Orniss olien. in der Mitte und unten 
mit vertieften ytreifen f^ezicrt, die ebenso unregelmässia; verlaufen wie 
am Topfe von Weissenthurm. Das Fehlen der Töpfe zur Zeit der 
Aademadier Ansiedelang beweist» dass man das Fläsdi noch roh ge- 
gessen hat in einer Zdt* die Slter ist, ab der Bimsstainanswar^ wlth- 
rend zur Zeit desselben die rheinische Bevölkerung diese Kunst der 
Töpferei, wie der Topf von Weissenthurm beweist, schon gekannt haben 
muss. Man hat auf die Station von la Madelcinc in Frankreich die 
von Solutrd folgen lassen, die sich durch die grosse Verbreitung des 
Pferdes ansseichnet Dieee sdgt sich denUieh in der Station von An- 
dernach und da sich die gefundenen Stern- nnd KnodMOgerUbe denen 
der Station La Madeleine anscbliessen, so mag man daraus erkennen, 
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dasseine solche Einthoilung, wie sie Herr von Mortillet aufgestellt hat, 
Dicht streng genommen frerdea darf, und keine allgemeine Gültigkeit 
hat, Rondeni daw diese Perioden in nahem Zasammenhaage stehen und 
hieinander äbergehen, also keineifidto durch gfooe Zeittflnme von ein« 
ander geschieden sind. 

Wenn man auch in Frankreich wohl zu unterscheideu pliegt, ob 
die Steingeräthe aus dem Feuerstein der Kreide oder aus anderen, ibm 
ihnlidien, kkaelhaiygen IfinenlieQ gefertigt sind, so sehdnt es doch, 
ala wenn diese Bestimmang dort nicht immer so genau gemacht worden 
sei, wie es in diesem Falle mOglich war. Anfänglich glaubte man, dass 
ein grosser Theil der Steingeräthe von Andernach aus dem Feuerstein 
der Kreide hergestellt sei. Herr Prof. von Lasaul x erklärte aber 
nach einer genauen Untersuchung, dass unter den ihm vorgelegten 
Stttdcen kein einagw ftchter Feuerstein sich befinde. Es sind viebnehr 
QnanitB aus tertiAren Ablagerungen, denen die den Feuerstein kennaeicb- 
nenden eingeschlossenen Versteinerungen fehlen. Ich möchte zweifeln, 
ob in der Station La Madeleioe, wie von Mortillet angiebt, die 
meisten Steingerättie aus Kreidefeuerstein gemacht sind. Diejenigen, 
weidic ich von dort durch Herrn Lartet erhielt, Schemen Qnanite 
an sein. Es gilt auch ittr die durchsichtigen Jaspis- oder GhaJeedon- 
artigen Steine, dass sie an verschiedenen Stellen des Rheingebietes in 
tertiären Ablagerungen gefunden werden, so bei Muffendorf unweit 
boiiii, und am (iueggstein im Siebengebirgo. Ich besitze von Professor 
von Lasaulx eine kleine Sammlung von tertiären Quarzitcu unserer 
Gegend, die den Sehten Fenerstdnen oft tinsehend Ihnlidi sdien. In 
den H5hlen Weatfslena sind ea meiBt Fenersteine ans der Kreide, die 
zu denselben Messern und Schabern geschlagen sind und eine grosse 
Festigkeit besitzen, während die glasartig spröden Quarzite viel leichter 
zerbrechen. £ä ist auffallend, dass man in Andernach die Feuersteine 
ans der Krtide nicht kannte und benutzte, da sie doch in der Nähe 
von Aachen und im westftliscfaem Kallqsebirge vorkommen, und eine 
zwischen den Knochen in Andernach gefundene Platte aus Dcvonkalk 
möglicher Weise aus Westfalen stamnjt. V.s vcrräth geringen Verkehr, 
wenn die Menschen ihre Genithe nur aus dem Gestein der nächsten 
Umgebung gemacht haben und nicht aus dem bessern Material, das 
in gewisser Bntfemung au haben war. 

Der Thon, weldier ans der verwitterten Lava entstanden ist, er- 
scheint dunkelfarbig und enthält meist noch viele, nicht aufgelöste 
LavabrOckchen, schon die Farbe unterscheidet ihn von dem melir 
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gelben höa& oder Lebu, der in diesem Gebiet oft unter dci Luva liegt, 
aber u andem SteUeo, »muil an den Bergalthbigen vom Begna dar- 
ober geschwemmt nnd vom Winde darAbw geweht worden iet Nor 

organische Stoffe können den Lchiu so dunkel gefärbt haben, vielleicht 
waren os die in Humus vcrwuiulcltcn l'Hanzen wurzeln; gewiss aber 
aucli die mit den Knochen in die Erde gelaugten Fleisch res te. Am-.h 
In altn Oitbrni findet man die das Skelet umgebende Erde in 1 ulge 
der Vermoderang der WMtheUe dunkler geOrbt Daes die Bewohner 
dieser Ansiedelung das Fleischi welches ihre Hauptnahrung gewesen 
sein muss, uocli ruh gegessen haben, wi« es von wildcu Völkern, den 
Saniojedon bckuuut ist, ilic Jaliur iluoii Naiiion luilicn, geht aus dem 
Maugel uu Töpfen, auch daraus hervor, dass koiu Kmiuhen oder Stein 
tine SiNir des Feneis lalgL Doch war ihnen daa Feoer nidit gans 
nnbejcanni Uan hat freOich sehr vasinselt gana kldne StOckdion 
von Hollkohle im Thon gefundeoi so wtieh, dasa sie zwischen den 
Fingern leicht zerrieben werden. Aus einigen grösseren Stückchen 
liess uich uiuihuiasseii, dass es ivuhle von einem Nadelholz sei. Die 
serschlagenen Knochen »lud au einzelnen Stellen in grösserer Menge 
vorhanden ah an andern. Die Oherflfteke der Knoehen erschehit meist 
höckerig, von zahheichen sidi durchkreuzenden Binnen darchao|^ 
Ts ist bek;\nnt, duss Pflanzen, namentlidi die sogenannten Kalkpflanzcn, 
z. B. der Klee .sich in die Knuclicn wie andere iu Stein eingraben, l'rofessor 
Sachs hat iu iJonu darüljer Versuclie augestellt. Ks zeigte sich, daäü, 
wenn man eine Steinphitte unter die Fflansenwarseln legt, diese alcb 
eingrabea und dne Zeichnung darauf hinterhumn. Auf diese Weise 
können Knochen, wie es in den Orlbem von Bubenheim der Fall war, 
ganz in einen Filz von rflanzenwurzeln verwandelt werden. Es ist 
eine saure Ausscheidung der Wurzeln, weiche lüerbei deu Kalk auf- 
löst, wie es der thicrische Magen tbut Die gelösten mineralischen 
Bestandtheile werden dann als Nahrung anigenommen. Das Stflck 
eines so verwandelten menschlichen Femnr ist aof Taf. UI, 9 abge- 
hüdet. 

Die Oberfläche der Knochen zeigt auch zuweilen verzweigte ofleue 
Kanäle, die quer gestreift sind als wenn der Oberkiefer einer Insek- 
iHdarve daran genagt bitte. Diese Beobaditnng habe ich awdi sehen 
Araber an begrabenen Knochen gemacht. Wir wissen, dass sogar die 

römischen Bleisärge von einem Insekt durchbohrt worden, es ist die 
Liirve eines Bockkäfcrs, des Hylotrupes bujulus, wie wir auch eine 
Schnecke Jf^cuucn, dos Doliuu galea des Mittclmeeres, welches durch 
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einbohrt. Die Larve dM Käfers Hostricbus dactylipcrda durchbuhrt 
die stoiiihiu tcii Dattelkerne. Uneben wird die Oberfläche der Knochen 
auch dadurch, dass durch Verwitterung die oberste Lainellc des Kno- 
chens zu Grunde geht, so dass die Haversischea Kauäle, in welchen 
die saUnidMi Blatgeftase der Knochen Bich verbreitn, Uaaigelegt 
■ind, doch haben diese einen aaden VerlMf ab jeneBfauiaa. Wenn an 
diesen Knochen die eingegrabenen Rinnen zum Theil, wie es scheint, von 
Pflanzenwurzeln erzeugt worden sind, so wird man schliesscn müssen, 
(lasä der liodeu oiumal bewaldet oder doch von Pflanzen bewachsen 
wur und dta Rsrnnstlmme 4kder Sbindier and Gribwr mit ihm 
Wnndn bis bk diese BeUefat wo die Knochen liegen, ffl»^wwf" rind. 
In dem plastischen Thone Uessen sich mehrmals verzweigte Böhrea 
wahrnehmen, die von stärkern Pflanzenwurzeln herrührten. Davon 
unterschieden sich andere fri.sch au.ssfhcnde Rühren, die der Ki[^eu- 
wurm gemacht hatte, dessen Dejektiuucu sidi darin vorfaudeu. i^iu- 
mal vude efaie mit Bimsstein g^ttlUe EidiOhre, die bto fai den Lehm 
ging, gsAnden, ee «er ein Geog der Feldmaus, die aber die Knechea 
und Steingeräthe so wenig hinabgcschleppt liaben kann wie der Fuchs. 
Ob diese Vegetation vor oder nach dem Bimssteinauswurf bestanden 
hat, ist nicht zu entscheiden. Die jetzige Vegetation des Ackerbodens, 
Obstbäume und FeldfrOcbte dringen, wie idi bei Andernech beobach- 
tet«, obH ihren WnnelB stellt durch den festen Britn. Ich lialte es 
noch nicht für möglich, in jedem Falle mit Sicherheit aozagebeu, wie 
da.s Netz feiner, in einander mündender Kanälchen entstanden ist, wel- 
ches sicli so häutig anf der Oberiläche alter iuiochen zeigt. Diese 
Untersuchung ist noch uicht abgeschlossen. 

Nachdem die Fündstdle biosgelegt irar and die Lage der sie 
bedeckenden Erdschichten dentiieh wahlgenommen werden komte, 
haben auf meine Einladung die Herreu Geheimerath Prof. Yom Rath, 
(ieheimcr Bergrath Fabricius, Proiessor von Lasaulx und Dr. 
Gurlt sie in Augenschein genommen. An den Grabungen selbst 
haben sich diu liurrcu Dr. liöstermanu, M. und C. Schumacher, 
J. Schmits in Andernach sowie Herr Constantin Koenen be- 
theiligt. 

Qtä. Bath von Dechen sagt Aber diesen Fund*): „Anf dem 

1) ErlAiitcruugüu dor geulogincbau KarUs dar Khoiuproviaz uud der l'ro- 
Tün WeatpbaloD, II, Bonn 1884, S. 800t. 
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Bimflsteinfislde des MartinabergtB bei Aade m tdi dnd landitageiie 

Kii^fi^ voD £qiiiu, Bos, Ccrvus tarandus and Oervus clapluis, daaiit 
zusammen eine grosse Anzahl von Steinmessern und Schabern aus 
oligocünem Quarzit, Hornstein. Chalcedoii und Kieselschiefer, bearbei- 
tete Knochen und Ueweihe unter dem Biui:>ätciulajier in den mit Lehm 
gefUUw Spaltea des tiefer liegenden LavastroBMe gnAuden.* 

Gegenwirtig nt die Fundutella wieder wgflworfiea imd das lUd 
darüber wird wieder bestellt. Es ist aber zu lioffen, dass der Beeitier 
desselben, Herr M. Schumacher in Andernach, der mit zuvorkommen- 
der Bereitwilligkeit die Untei-suchung gestattet und die Arbeiten unter- 
stützt hat, gelegentlich zu einer Wiederaufnahme derselben gern die 
Eaä Ueten wird. Mdgen dann kttnftige Gfxalnngai wieder <AeMO 
reichen Ertrag für die Kenntnifls der IltCBtflB Tcfittt imseraR Rhein* 
thals ^'ebcu wie die bisherigen. 

Wenn man die blühende und niclit rastende Industrie unserer 
Tage mit Kecht oft beschuldigt hat, dass sie die landschaftlichen 
Schönheiten rOokstchtilos sentdi«, w dttefen wir nidit vergessen, dus 
ne US f&r mUkß Schilden auch manchen Eraati bietet, indem sie 
die Erde aufwühlt und verborgene Schätze zu Tage fordert. Hin 
wird durch einen Steinbruch eine Höhle entdeckt, dort beim Eisen- 
bahnbau ein altes Grableid aufgeschlossen. Möge das jetzt in grosä- 
artigem Maas^tab betriebene Wegräumen von Bimsstein und Lava 
in diesem Theile des Bheinthala noeb viele mericwflrdige nnd über« 
nachende Funde an das Tageslicht bringen l 
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Tftf. I, Fig. Ii Am BanDtUoriMrn genhnitstar Vogel, ein UaMrgriff. 
2, a, 4: AngeUueken au* B«nntU«rhonii. 5: Eekzabn doa Pferde«, ais AaUngML 

n Mh 12: Falsbcinartigo Geräthe. 13 bis 20: Pfriemen und ipilz yii^^^'scliliffeno 
Knochen, 13 ist mit Einacbuitten verncrt. 21 und 22: Nadeln zum Nähen, «ui 
KnodMo. 88a: EKn Kaohar sm yogefknodMO, in wsUImb «Iii ftinarw Kbo> 
dun b «teckt. 24: BlaagraiMt g d i k fim W olMlMB mli «ävahritatMi LbUn. V: 
Stfldk oines llennthiergoweih'a. 

Taf. 11, Fig. 1: QroMer Schaber aus Quanit. 2 bis 7: gröaaere Siein- 
mmu ui QMMit. 8 bti 11: ElOutn QuanÜMMr. U: 8Mi«irittb» «u 
Jaapis. 13 und 14t Zvai Bteinkwaa, auoM. 15 Ua 18: Sohabar mit sfigeior» 

miger Schneide. 19 und 20: Schsbor mit gerader Schneide. 21 bis 20: Rubrer 
aus Quarzit. 30: Aufgeechlagoner Kuoohoo mit angekittetem äteiamaaser. Alle 
CkgenaUMe aaf Tif. I and II aind in natOrlidiar OfANO abgebildai 

Taf. m, Uff. 1: Tupf «Iii dmBiBaatein tob Wdnendnmi in yfOtim». 

9 und 3: Zwei Stücke Röthel, der erste hat einen Einschnitt. 4: Kleiner Ileib- 
itrin in ^J^QtiiM, 5 und ti: Wacke und Eeibstein in > '3 Grösse. 7: Steinplatte 
Uli aogelcitUteBi Kooeban in Vi Or6ase. 8: Ein quer gegen jQe Selwid«waBd anf» 
gsaablagetier Tbtarkaoeben. 9: Blfick eines in Pflansenwarzeln verwandoltcn 
nenichlichen Schenkclknochens aus einem fränkischen Grabe im Bimsstein bei 
Andernach in */• Grösse. 10: Das vordere Qebiss vom Oberkiefer des Pfwdes, 
Bquna oaballas fossilis. 11: Das Geblse eines reobten balban UntarUeAcs tw 
demselben. Du die letzten beiden Zähne sich erst später unter den UUffgimp 
bcnen Knochen fanden, ist diissolbo hier unvollständig abgebildet. 12: IXe 3 
Phalangen des Fusses vom Pferde in '/g Grösse. 13 und 14: Zähne vom Rena- 
tilier, Oarvva tenadna. 15: Halber Unteriüellar vom Eisfoobs^ Ouk vnlpea lafo> 
pus. Ifi: Halber Uutcrkicfur vom Luchs, Canis lynx. 17: Oberarmknochen vom 
Sebneefauhn, Lagopus albus. IH: ülna von einem Vogel, 19 und 20: Zwei 
MaddMUuM «BUt sweijihrigen nMBwMidiw Kiadaa. 21: BtOek einer Meo* 
■chmippa« 
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Die Unsterblichkeit der Seele Räch altägyptischer Lehre. 



Von 



1. 



So wcoig wir auch im Grossen and Ganzen vun der uUäßyptischen 
Ueligiüu und iiiiviii bunten Gemiscli von l<iiuilich rohem Kctischisinns 
uud tief phiiosopltischcu üeUaoken, von Aberglauben uud wahrer Güttcr- 
verehnmg, tob Poly-, Heoo- uud Pantheismus wissen, ein Dogma hebt 
lidi doch aus all diesem Gevrime mit ydler BesUmmtheit ab, tiat 
Glaobeiufbrro, welche der ägyptischen Keligion unter allen flbrigcn 
Religionen des Alterthums eine eigenarti^'C Stellunt,' verleiht, es ist 
dies die l^ehre vun der Unsterblichkeit der mensehlichen Seele, /.war 
sind auch andere Religionen in alter Zeit zu ähnlichem Dogma ge- 
langt} wir finden dasselbe bd Semiten nnd lodogermanen, bei Turaniern 
und Mragolen schon frühe entwidceU, aber ba alten diesen stdlt ea 
sich als eine höhere Form der Auffassung des Menschen und der 
(Jüttheit und ihres wechselseitigen Verhiiltnisses dar, als eine Form, 
die eine Abstreifung roh sinnlicher Gedankengänge mit akh brachte. 
In Aegypten dagegen haben wir das eigenartige Scliuusyiel, dasB flbe 
der duthgebildetsten Formen der ünsterUichkeitsIebre auftritt, n^n 
den allerursprQnglichsten Ideen, welche sich Völker von höheren Wesen 
gebildet haben. Es lässt sich freilich nicht erkennen, ob der Uu- 
sterblichkeiLsglaube im Nilthale wirklich, wie es auf den ersten ßliek 
erscheinen könnte, ebenso alt ist, wie die ägyptiM:he ileligiou über- 
haupt. Wie uns dieselbe hier in den Ältesten Ungoren reUgiösen 
Texten, in den Inschriften der Grabespjrramiden der Künige der ftnften 
und sechsten manethonischcn Dynastie, welche jedenfalls vor das Jahr 
3000 V, Chr. zu setzen sind, entgegen tritt, stellt sie sieh bereits uls 
ein vollendetes System dar, welches eine langdaucrude Luiwicklunj; 
durclüebt hat 

In diesem Systeme finden wir aber noch aUe die Stufen wieder, 
welche die Gottesverehruug in Aegypten allmälig an^euotumen hatte. 

Conservativ bis zum Ucbermaassc, wie es das Volk in Allem und 
Jedem war, liatie es sich nicht eatschliessen Icönnen, seine alten An« 
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schauuogeu von der Gottheit ati&ugeben, auch wenn es zu höheren 
und raiMMA flortgeaehfittu mr. Im OtgeotheOe, man hat alle diese 
Um» iii0BtlidL bewalurt und w finden wir die Rel^onognteme, wddie 
hier nach einander im Ansehen gestanden hatten, iu sp&teren Zeiten 
neben eioander. Von einem Kanipfe verschiedener Systeme, der zum 
Siege des einen oder audcren geführt hätte, sehen wir keine Spur. 
Jede neu auftretende Gedaukemeihu ward in den Kren der altern auf- 
genommen und bestand, mochte sie auch noch bo beterogener Natur 
sein, nelMD diesen fort. Die Folge hiorfon «rar, dass tiüi in der 
Religion als sokher in Aegypten ein Fortschritt m unserem Sinne des 
Wortes, der doch nur in einem Abstreifen alter, sich überlebt hübender 
Formen bestehen kauu, nicht liudet, dass eine neue Lettre nichts Hö- 
heres erstreben konnte, als eine Stellung neben den Utereu Auffassungen 
des Pantheons. 

Jede einzelne Göttcrgestalt, jede religiöse VorsteUung, jedes Amulet 
hat uu und für sich eine klare und verständliclic Bedeutung. Wo dies 
nicht der Fall zu sein scheint, da liegt dies nicht daran, Jass dem 
Aegypter der Sinn des betreffenden Punktes undeutlich gewesen wäre, 
sondern nur daran, dass vir nodi keine ahadiltaweade Antwort auf 
die etaachfiigigen Fragen an gewinnen vermögen. Verlassen wir jedodi 
die Betrachtung einzelner Punkte, suchen wir uns ein Bild davon zn 
machen, wie die Aegypter glaubten, dass die verschiedenen Einzelidecn 
in eioander eingriffen, und wie sie sicii den liinmiel und das Pantheon 
eigentlich vorstellten, dann stehen wir einer vollkommen verzweifelten 
AaUgatie gegenüber. Dntaeadn ton Gottlieiten beben ?OlUg gleiche Be- 
deutung, ganze VoiateUnngabreiae schliesaen sieb gegenseitig ans, nnd 
doch haben alle neben einander bestanden, amd gldebadtig aoge> 
DOmmeu und geglaubt worden. 

Unter diesen Umständen muss jede Behandlung ägyptischer Her 
Ugionsvorstdlangen von ffimnUieiten ausgehu. Sorgsam mnss jede 
GSttergestalt, jede Idee, jedes nooh so kleine Amnhst für steh unter- 
sucht und auf Grund der Tente behandelt werden. Ueber jeden dieeer 
Punkte haben Generationen nachgedacht und ihn sich klar zu machen 
^eriucht. Mit banger Jiclieu waren Priester und Laien bestrebt, bich 
alle die Formeln zuganglich zu machen, mit Hülfe derer mau die 
CKHter zn beAnftigen, die Dlmonen ca besiegen, die Seligkeit an er- 
ringen holte. Alle Amnlettn sncfate man idch an TefBehaCsn, wdehe 
Werth für das Jenseits und Bedeutung för die ewige Wohlfahrt be- 
sassea. So gross aber auch der Aufwand an geistiger Arbeit gewesen 
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■diu miias, der all dieauB tebMB UrapruDg und sviuc Eutwicklung gab, 
Sil der Höhe des Denkens hat sich das attlgjptische Volk sieht sn 

criicben vermocht, dass es alle diese Einzelheitflii in an STSten ge> 
bracht und in einander verarbeitet hütte. 

Die beiden Kreise, welclie in den nieibttm Keligionen gesondert 
nebea einander stehn, die Qütter des Lebens und die des Todes, fallen 
in Aegypten fast vdlUg zusammen. IMeselban Gestalten, welehe im 
Dicääeits das Geschick des Mensdieii bestimmten, bfthwnchon dassdbe 
auch im Jenseits, nur dass bei einzelnen Gestalten bald die eine, bald 
die ändert! Seite iiirer göttlichen Tliiitijjkeit raehr in den Vordergrund 
tritt. AlJeiu, auch hierbei liegt kein festes l'rincip der Sache zu 
Grande. Die Austtbimg der verschiedenen Funktioneu der Götter ist 
eine mehr «illkarliehe, üi ihr ireies Belieben gestellte, ab da« dieseibs 
mit ihrer Eigenart innig verknüpft gewesen wäre. IMeae Funktionell 
haben sich im Laufe der Zeit verändert und sind an verschiedenen 
Orten verschiedenartig aufgcfasst worden. Auf den ersten Blick scheint 
zwar fast überall die Bedeutung der Götter fdr das Leben nach dem 
Tode ab die «iehtigere gegolten zu haben, alMtt dtes iflhil anr daher, 
dass dss Material, vebhes uns Ar die Sgypttaehe BeligioB mliegt, 
fast ausschliesslidliaiisGr&bem und aus Todtentempeln stammt, «ihrend 
die Zahl der Denkmäler, welche mit dem Todtenkulte nichts SV thm 
haben, hinter der der Grabmonumente sehr zurücktritt. 

Dies hat es bewirict, dass man annahm, bei den Aegyptern hätten 
sich, nie im gaaaen Oflientlichen Leben, ao nnch fai der Religion aUe 
Gedanken nur auf den Tod und das Jenseits gerichtet. Eine genauere 
Untersuchung der Denkmäler hat im Gegensatze dazu bewiesen, dass 
die Aegypter in dem Geuu.'^se des Lebens auf dieser Kide den übrigen 
Völkern des Alterthums vollkommeu zur Seite zu stellen sind und dass 
sie dncdiaas nidit ab ein steifes» lebbaea, scbematiseh dahüi tobendes 
Volk betrachtet iresdea dfirfn. 

Wäre dies der Fall gewesen, dann hätten dieselben zu einer pessi- 
mistischen Auffassung' des Lebens und des Jenseits, wie sie etwa in 
Indien die herrschende ist, gelangen, sie hätten danach streben müssen, 
dnreh den Untergang der Eiutünigkeit und CHeiehftrmigkeit des Daseins 
SQ entrhuien. AUefai un Nilthale bt gerade das GegentheO g eschehen. 
Der sduüichste Wunsch war, mS^iehst lange auf dieser Erde zu ver- 
weilen, ein Alter von 110 Jahren zu erreichen, und nach dem Tode 
ebenso fort /u leben, wie man es hier gewohnt gewesen war. In einer 
sonät fa^st unerhört materiellen Wci^e malte mau sich das Dasein nach 
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dem Tode aus, weil man sich kein schönere? Sein zu denken veraioehte, 
als dasjenige, welches man au den Ufern des Nils geführt hatte. Wie 
«Infiwh ukl frie Tenrickdt so gldeber Zdt die sieh hier autthUeBBendcn 
VoretflUangen waren, das leigt am besten eine SchQdemng der Ge- 
danheD, welche sich die Ae^rypter Aber die Unsterblichkeit der Seele, 
Aber ihre Ziisanimensctzuni,' aus einzelnen Theilen und ähnliches pe- 
bildet hatten, Gedanken, welche wir an der Hand altägyiitischcr Ur- 
kndflB hier m entvidnlii vermdieii voUea. 

War der Memoh geeterben, hatte das Hers aii{igeh(hi su sehlsgen 
und die WUrmc den Körper verlassen, dann blieb von dem Todtcn mir 
eine leblose Hülle auf der Erde zurück Sie vor dem ünter'.'an.cie zu 
Ri hiit/cn, war die erste Pflicht der Hinterbliebenen. Man übergab sie 
KU diesem Zwecke einer Corporation von Lcuteu, welche unter priester- 
lidier Anhiebt die ffiebabamining vorsundimeii halten. Nach alther^ 
flriwwliten und genatt festgestenteo TorsdirifleB ward diese dirdige- 
fuhrt. Die innem leicht verweslichen Tbeile wurden aus dem Eö'rper 
entfernt, das üebrigc, das Knochengerüst und die dieses umgebende 
Haut, ward mit wohlriechenden Salben bestrichen, in Asphalt getaucht 
nnd 80 unzerstörbar gemacht Die Körperhöble ward ausgefällt mit 
leinewandhindeB und Asphalt, dem man aDohand Amulette, Vasen 
in der Form des Hersens, Schlangenköpfe in Carneol, Symbole der Be- 
ständigkeit, Skarabäen und kleine BiMer von Göttern in glasirtem 
Thon beimischte. Sie sollten durch ihre mystische Kraft die Erhaltung 
des Leichname, für welche durch den Asphalt auf materiellem Wege 
gesorgt ward, beAMen md imtenttttMn. War das Werk der Ein» 
balsamirang vollendet, was etwa 70 Tage in Anspmeh nahm, so ward 
die Leiche in Leinewandbinden gewickelt, in Särge von Pappe, Hols 
nnd Stein p;elegt und dann der Familie zurückerst.ittrt. 

In feierlichem Zuge geleiteten nun die Hinterblielxüu'n den Todten 
fiber den Nil hinüber zur Ict/teu Ruhestätte, welche er sich noch bei 
Lebaeiten in dem Gebiig^ welches das Nilthal fan Westen begrenzt, 
ai^Selegt hatte. Klagoweiber begldteten den Zug mit ihrem Gesehreif 
Priester weihräucherten und murmelten Gebete, andere opferten und 
vollzogen geheimnissvolle Cerenionien während des Transiiortes und 
vor der GrabesthQr'). Dann ward der Todte in die Gruft hiuubgc- 



1) Dio ganzo Einbalsamirung uchildert kurs der Pap. Bhind. ed. Bireb, 
LondoB 1888 nad Brogsob, Lelprigl865; dicHuunmigim der TluidMateD dar 
Piq». Wim ed. Ton Bergmann, Wien 1867 and den ScUbn denelben ein Ttf. 
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senkt, diese selbst verschlosscu und vermauert, die Hiotcrbliebenen 
brachten noch dn Opfer dar und voreiateii aidi dami in der Vor* 
kammer des Grabes sa einem Leicbeninahle. Harfenspieler «nchieaen 

bei demselben, wiesen hin auf den eben Bestatteten and leine Ver- 
dienste und ennahnten die Fami]ienntitj,'liedcr des Grames zu vergessen 
und sich wieder des Lebens zu freuen, so lance als es ihnen ver^Tönnt 
sei, das Sonnenlicht zu genies^en. Dean wenn das Leben vorbei sei, 
dann wisse man nicht» was komnen werde, jeaaeito des Grabes sei 
Dnalulheit nad laager Schlaf. FMhlich imd immer frOUidur ward 
das Gelage, das oft in Or^en aasartete, bis sich endlich alle aus dem 
Grabe entfernten, dasselbe verschlossen und den Todten allein zunlck- 
liessen. Nur an bestimmten Festtagen wallfahrteten später die Anver- 
wandten in die Todtenstadt, betraten die Vorkammer und brachten 
hier fheila aUem, theils Ton Priestorn ontantiltsty den Uaaen des 
Todten ihre Gebete dar oder weihten ihm Opfer in wirklichen Spdien 
und Getränken oder auch in symbolischer Form, in Thon - Bildern von 
kleinen Ochsen, Gänsen, Breden und ähnlichem mehr. Im Allgemeinen 
blieb das Grab verlassen, was in ihm mit dem Todten geschah, das 
lehrte nur die Religion und Mystik, hinabsosteigen in die Graft aelbat 
nnd die Bohe der ICnmie an Mtm, das galt als ein adiweree Ver» 
brechen j^egcn Götter und Menschen. 

Und doch wäre es von Interesse pewesen, hinter die wohl ver- 
schlossene Grabeswand zu blicken und zu sehen, was hier Gchcimniss- 
voUcs mit dem Todten vorging, denn für diesen endete mit dem Tode 
nidit das Leben als eolehes, nur das irdische Dasein &nd seinen Ab- 
schloss nnd es begann nnn ein neoea, hiOierea, ewiges Sein. Die Thdle^ 
welche sich in dem Menschen zu einander gesellt und ihm das Lehen 
crmöglirht hatten, trennten sich im Augenblicke des Todes, die un- 
sterblichen verliessen die sterblichen. Aber, während letztere einheitlich 
warn nad nur ans dem .verweslichen* L»chnam (cha), ans dem Thmle, 
an dem die eben erwähnten Ceremeoien vollzogen wurden, bestanden, 
waren crstere verschieden fach zusammengesetzt. Im Leben hatten alle 
diese „unzerstörbaren, lebcuden" Bestand thcile, welche in ihrer Ge- 
sammtheit etwa unserer Seele eatspi-echen würden, im Körper ihre 



Paris und einer in Dulaq ed. Masporo, Pap. du Louvre, Paris 1875. Für den 
Transport der Maaai« vgl. Dttnicbea, Kai. Imebr. pl. S6tL Das Mhr Mia> 

führliche Ritual für die Coronioninii an der rrrn1)ef<thür entdeckte, puUioirta und 
baarbeitet« Sehiaparalli, II libro doi FuaeraU. Tann 1881—1882. 
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HeimaUi gefunden, erst im Tode verliessen sie denselben, am jeder fllr 
äeh Minen Weg zu den Göttern ro soebeo. Qdang Omen dies vnd 
«ard su^kkh tetgaiteltt, daas der Yerstorbene tagendhaft ud gatedit 

gewesen war, dann durften sie sich wieder mit ihm veniaeB, um mit 
ihm in den Kreis der Götter einzugehen. 

Der widitigste aller dieser Bestandtheile war der sogenannte 
U Ka, daa göttliche Ebenbild des Todten, welches an ihm in einem 
IlhaliclwB VeihillaiRBe stand, wie daa Wort an dem Bagrills, den ea 
ausdrückt, wie die Statue zu dem lebenden Mcnsdun. Es war die In- 
flividualität, wie sie sich im Namen des Menschen verkörperte, das in 
(iodanken sich aufbauende Bild desselben, welches sich seine Rekannten 
beim Anhören seines Namens bildeten oder doch bilden konnten^). 
Aehaliobe Qtdaalnik haben andare VdOnr an hShon YonteOmigen ge- 
fthrt und diasalbfn bewogen, sieh ihalieh wie Plaio m seinen Ideen» 
den 6egen«itz zwischen der PeiaOnliehkeit und der Person auf phik- 
sophifichcr Grundlage zu erklären. Der Aegyptcr, welcher es nie ver- 
mocht hat, abstrakt zu denken, ist hier zu einer ganz concreten Vor- 
stellungsweiee gedrängt worden, die in ihrer rein sinnlichen Natnr 
merkwtbrdig genng berUhren ninsa. Er hat dieser PenOnüddmit eine 
rein materielle Form gegeben, welche dem Menschen vollkommen ent- 
sprach, sie war ihm darohaos gieich, adn awaitcs leh, asin Doppel- 
gänger 3). 

In zahlreichen Darstellungen sehen wir seit dem 18. vorchr. Jabr- 
haaderte die Kffniga vor dar Gottheit enddnen, hinter ihnen steht 
ihr hn, daigeatdlt ala ein Ueiaar liinn ant den Zigaa deaBsrfaehen 

oder als ein Stab mit swei Händen, den das Hanpt dea Herrschers 

krf)nt. Hier erscheint die Persönlichkeit noch ah Begleiterin der Person, 
sie thut dasselbe wie diese, sie folgt ihr, wie der Schatten dem Menschen. 
Aber man ist schon frühe, schon zar Zeit Amenopbis III, etwa 1500 v. Chr., 
weiter gapmgent num hat die Psnihiliehkett gtnalieh von der Fersen 

1) Tgl. fOr dicBaMm WiedeniBnn in OcMaq>t*4«iida da Oragr. da« Orient. 

da St. Etlenne, 11(1878) p. ir.9 gqq Zahlreiche rnmllnll^xtn siu dem dort bo- 
■prochenon Todteobneh-Oapitel bei TOB Bergmann, Sarkophag dee Peoebemiiie, 
I, II, S. 74 8. 

8) Ib Sblga hkrvon wird nveUen Kk da SjDoaym von no JShaatC wer» 
««■dat. 

8) ISm Wort, welches den Begriff dca ka im Deutsclion wiederg&bc, fehlt 
begfeiflielienreise. YaiMItiiiennlnig an besten iet die von Maepero voife- 
Rchtagone lJehnni«t7.Qng durch double, Doppolginger; gaaa vwlbllk die WB 
Mejer, Qeeeb. Atg. 8.83 durob Geapanat. 
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getrennt. Jetzt erscheint der König häufig vor seiner eigenen i'ersön- 
UeUcdt; dienlbe trtgt die Symbole der Gottheit, den Hemclientel» 
ud dee 2iUbm. &m Lebem. Ter ilir iteht der Kihiig mit Oebei Mm 

Art and erfleht sich von ihr himmlische Gaben, und die Persönlichkeit 
antwortet ihm (Lcps. Denkm. III, 87) : ^Ich pehc Dir alles Leben, alle 
Beständigkeit, alle Macht, alle Gesundheit und alle Freude, ich besiege 
fQrDich die Völker Nabiens, so dass Da ihnen die Häupter nbecbneideo 
ktaMt". In BeUeb deredben Periode, ivdche die Gebort Ameno|^ in. 
darstellen (Leps. Denkm. III, 74—75) wird gleichzeitig mit dem König 
sein ka crrtiorcn, beide in Gestalt zweier völlig gleicher Knaben werden 
der Gottheit vorgestellt und von dieser gesegnet. Etwa gleichzeitig 
begannen die Könige ihren eigenen Persönlichkeiten Tempel zu er- 
richteo, ife tteitten fttr Aeoeibon Priester an und e n c h i o i i e n von Zeit 
m Ztit in dem Tempel, mn ridi lelbat nm Sdmti and hStun Guter 
zu bitten. Während der Herrscher auf dieser Erde wandelte, weilte 
,.f5cinc lrboiul(! Persönlichkeit, der Herr von Ober- und Unter-Aegypten 
in seiner Behausung, im Strahlenhau.se" (Leps, Denkm. III, 21, 129). 
Sie war er selbst, von ihm unabhängig und über ihm stehend und 
doch ihm (^ridi wid mit ibm verbunden. 

Die Treminng zwischen Persönlichkeit nnd Person ist dabei nie 
systematisch streng durchgeführt worden; dieselben sind zwar zwei ge- 
sonderte Wesen, sie sind aber insofern eins, als sie nur durch und mit 
einander bestehen können. Nur so lange der ka bei ihm ist, lebt der 
Menidi nnd Aeier trennt ym ibm erst im Augenbikln den Todee. 
Nor darin liegt ein Unterschied in den WediadverhiltnieBe^ daas der 
ka ohne den Körper, dieser aber nicht ohne jenen leben Iconnte. 
Aber darum ist der ka nicht etwa ein lifihercs, geistiges Wesen, er 
ist materiell genau wie der Körper selbst, er braucht Nahrung und 
Getränke, soll er sich seines Daseins freuen, und empfindet Hunger 
nnd Dnmt, wenn ibm diese entaogen irarden. Et tbeilt hierin dae 
Schicksal der ägyptischen Gottheit, ^reiche gleichMs der Nabmng be- 
durfte und sehr in Verlegenheit kam, wenn die Opfer aofhfirten nnd 
ihr Speise und Trank entzogen wurden. 

Nach dem Tode des Menschen ward der Ica dessen eigentliche 
Pmlbilfdikett, an Arn ricditetM aidi die Todteogebete, den Gdttem 
whrd geopfert, damit sie dem lia des Verstorbenen Brod nnd Wein, 
Floisdi und Milch und alle guten Dinge, deren ein Gott zur Nahrnng 
bedarf, verleihen. Auch ihm selbst werden Galx'n geweiht und man 
nahm an, der ka werde von Zeit zu Zeit das Grab besuchen, um die 
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hier aufgüiiäaften Nahraogsmittel in Empfang zu aehmeu. Er iukor« 
porirte sieh dann in dar Ifttnia und dian kofante aaf (rat) adcr 
«mmte aioh wie die FImuh (renp) md vaid so, wie die Teste es 

zuweilen aasdrOcken, «der in seinen Sarge lebende ka". Reiche 
Leute machten Stiftungen, aus deren Ertrag flir ewige Zeiten Opfer- 
gaben in Esswaaren für ihren ka angekauft werden sollten und setz- 
ten Suramen aus, um fQr dessen Opferdienet eigene Priester anxu- 
etcAeo. Eine lange Bcihe von Beamten ward nterlnlta», wm fir die 
Lebensbedflrfiiiese der Persönlichkeit des Verstorbenen ru sorgen*). 
Den ka stellten die Statuen des Verstorbenen dar, welche in seinem 
Grabe Aufstellung,' fantleii, ihm galten die Königsstatuen, welche in 
den Tempeln errichtet wurden. Wo eine solche Statae stand, da 
komte ituii der ka weUeo, Uer fconto er Thail nAma an dm Gylw 
feilen «ad Freuden dee INeaeeitai ja, man edielBt segar geglanbt an 
halten, man kOnne ihn durch bestimmte Zauberformeln in Statuen banneni 
Von dem Gedanken, dass die Statue den ka eine'* Menschen dar- 
stellte und verkörperte, ist man weiter ^jegaugeii. Auch von den 
G(Rtem gab es Bildsäalen, und da zog man denn den tScliluss, diese 
Bildniae attaden in demselben VeAUtaime aar Gottheit, wie die 
fltataen tn den MeaBchen, auch rie wiren NldMi weiter, als der ka 
des Gottes. So ward die Vorstellung der Gottheit rein menschen- 
ähnlich; ebenso wie der König nicht sich, sondern seiner Persönlichkeit 
Tempel errichtete, so weihte man öfters Ueiligthümer nicht dem Gotto 
aelbet, Bondem dessen Persönliddrait 80 galt «. B. der Hanpttempel 
von Ifemphis nieht dem Oette Ptah, den WeltsehOpitar, den die 
Gri^hen ihrem HephistOB verglichen, sondern vielmehr dessen ka.' 
Und hier bildet nicht etwa Ptah eine Ausnahme, schon in Texten der 
neueröffneten Tyramiden lesen wir, dass Thot, Set. Hciiiis und andere 
Götter ihren ka bei sich hatten, also neben sich selbst auch eine Per> 
aOnliehkeit hesasaen*). Man glaubte dieser ka, dieses menaiiheiilhn- 



1) Die ein^bendit«n hierher g^börigen Angaben fiadM flieh Ib Tertrigen, 
w«lobe ein Oberprietter zu Siut mit den Pricetent dee Aaobii wlhrend der 
14 Dyn. abeoUoee (behandelt Maapero, Tnutaact. Soe. Bibl. Arob. VII, U aqq.; £r* 
nao, Aug. SrilMlvk Vm, 9. US ff.); Ihnliolw YerMce riad banltfl So. 

der Zeit der Pyramiden-Erbauer abgeschlossen worden; vgl. z. Ti. Lcps., Deofan. 
n. 8 — 7; de JKoug6, Idmt. hierogl. 1} Mariette, Mattaba p. 316 sqq. 

S) Aacib die imraOeo famaateB O flihiHen dea Im dee Oaten «ad Am ka 
de« Wettens «ind in dieaem Sinne aU ka dee Gottc« des Ostens, bez. dflt 
Waatcaa Mhafttnaa, nicht alt ka der ahiitrakteB Begrifla Orten und Weaten. 

i. T«. V. aiMttefr. Im BiMtBL UXXVI. 4 
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Ikhera Bild stehe dem MenscheD näher, als der Gott selbst, man rief 
in Folge deaMii» baoodm a«f Ti^tellen, weldie dem hdlig ge- 
hftttenfln Apis-Stiere, der Inkorporation des Gottes Ptah, in Meoiphis 
geweiht wurden, häufig nicht den Apis .in, dem Weihenden freundlich 
gesinnt zu sein und ihm Gutes zu thun, sondern den ka des hcilif<en 
Stieres. Sehr beacbttiuswcrth ist es, dass dem Gottc Ua in meliroreu 
InebrUleni) i^ehl «enigpr ab vienehii ka zugcschridMii werden, 
miche voM den ferBcUedeMii Formen, ie deoco ridi die Qottlieit map 
nltetirte, cntsprediett soUten. 

So hat denn diese uns schon in den ältesten Texten entgogon- 
tretende Lehre von dem ka, von der als Doppelgänger gedachten l'er- 
sönlichkeit des Menschen, eine weitgehende Bedeatung gewonnen, nicht 
nnr ihr ^ Lehre m der üoaterUidilNiit des Mensciieii, sondeni andi 
fOr die Auffassung der Beziehungen der Gottheit zu dieser Wdt 
Einen solchen ka besass, wie schon bemerkt, jeder Mensch, so lange 
er lebte, er vcriiess ihn jedoch im Augenblick des Todes und führte 
nunmehr eine Soodcrexistenz. Erst nach längern Irrfahrten traf der 
Todle yn im Jeoaeili wieder and irir beeHiea Mdi das Qebet» mit 
welchem er ihn su begrUsaen hatte. Daaselbe (Todtealwch eap. 105) 
beginnt mit den Worten: aFieie sei Dir, der Da mein ka wfthrend 
meines Lebens warst, ich komme Dir, u. s. f.* 

Der zweite unsterbliche Bestandtheil des Menschen ist sein ah 
Hers. Das menschliche Herz ward bei der Eiubaisanuruug aus dem 
KOiper entfernt; was mit demselbeo gesehall, dartber geben die Texte 
keinen sichern Avtehlsss. Wfthrend emignr Perioden der Sgyptiscben 
Geschichte — besonders wahrend des neuen Reiches, doch haben sich 
vereinzelt auch Canopen aus dem alten Reiche erhalten — setzte 
man es, ebenso wie die Ubrigeu Eingeweide in besonderen Alabaster- 
oder AdsTBsen, sog. Canopen, deren man der Mumie Yier mit in das 
Grab gab, bei, doch gesÄab dies TcrUltninmUng adlen, In andern 
Fällen legte man die Eingeweide nach der Einbalsamirung wieder in 
den Körper und gab ihnen als ihre Sehutzgottheiten Wachsbilder der 
vier Todtengenien mit; über den Virbleib des körperlichen Herzens in 
weitaus den meisten Fallen haben sieb keine inscbrifUichen Angaben 
erhalten. Vielletdit.liessen es die Priester elnfadi versdiwinden, um 
ihrer Ldire vom Honen eine greilbare Unterlage an griwn. Anf dn 



1) Lop8. Denkm. III, 194 I. 18; Damiobeo, Itaipalbnahr. l, 86; TOS 
Bergmann, HierQgl. Iiuohr. pL 33; 61 «oL 8. 
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soidu» Veriahrea scheiueu einige Notizen klassischer Autoren (i'lutarch, 
atptem sa^ oonTir. p. 159 fi.; de em curninm »rat II [». 906 E; 
Porpiiyr. de ftbei IT, 10) hiniuwaeen, nadi denen men das Hen, Ins. 

die Eingeweide in den Nil geworfen hätte, indem man sie als die Ur* 
Sache aller menschlichen Fehler bezeichnete. Porphyrius hat sogar 
noch den Wortlaut des Gel>etus erhalten, welches man sprach, indem 
man den Kasten mit den Eingeweiden der Sonne zeigte, und wenn sich 
dessen Urtext uieh bieher nicht aaf den Monomenten hat nachmiien 
lassen, so sind seine Worte doch so völlig in IgypÜBchem Geiate ge- 
Imlten, dass an ihrer Authcnticitüt nicht gezweifelt werden kann. Das 
unsterbliche Ilcrz, welches zu dem körperlichen in einem ahnlichen 
Verhältnisse stand, wie der ka zum Körper überhaupt, verliess nach 
den TodA den MendMQ, dudnnffldeite adbetaaMig die Btone 
Jemeita und begab aieh in die Wohanog der Bwaen; ent in der 
Halle des Gerichtes traf es der Todte wieder und hier trat es als 
Kläger gegen ihn nuf. In ihm hatten während der Lehcnszeit alle 
fluten und bOsen Gedanken ihren Ausdruck },'efunden, sie waren nicht 
aus ihm hervorgegangen, denn es war etwas Gotilichcä und Iluines, 
aber es batta eie Tennittdn nnd kennen lernen mflnen*), ao war es 
dena aooh bemüBB, Zeagniaa ober alle Theten and Gedankea des 
lieaechen vor Osiris, dem Richter der Todten, abzulegen. 

In der Zwischenzeit fehlte der Mumie das Ilerz, sie wäre daher 
leblos und todt gewesen — das Herz durchstechen ist identisch mit 
völlig vemichteo — and mit ihr der Osiris, auf den wir noch werden 
anrikkauhiomnen haben, arenn man ea nicht terstaadea little, dem* 
aelben statt seines an den Göttern eingegangenen wirklichen Herzens 
ein künstliches zu verschaffen. Dieses provisorische Herz ward ge- 
bildet durch (inen Skarabäus, durch das lüld eines Käfers, welcher 
als Symbol des Werdens and Auferstebens galt. Ihn bedeckte man 
■It magischen Fefmsln nnd hoffte, dass er dem Todtoi das Hera er- 
setaen and ao^^leidi dardi seine Gestalt die Anferstehnng » e tb ür ge n 
wevde*). Hatte später der Todte sein wahres Herz zurückerhalten, 
dann verlor der Skarabüus seine 13edcutung; Werth besass dersellie 
ebenso wie die übrif^pn Amulette, welche der Aegypter dem Todten 
mitgabt nui* während der Zwischenzeit zwischen dem Tode und der 



1) In dtonn 8t«M iit dem Aegypter daa B«n d«r flits dfr GefUil«; dai 
Bote freut giob, trauert nnd weint. 

« UviSr BooiMr Jahrlk LXXVIH, 8. 113 S. 
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Wiederverdaigung dar dnnb dieMi gebmuitea TheOe. War dto Aat- 
entehmg einnul «ogetfeteD, dann konnte kein Annlct mehr nfltsen, 

kab fehlendes mehr schaden. 

Ein Weiterer unsterblicher Bestiindthcil des Menschen ward dar- 
gestellt durch den ba, durch die Gestalt, welche unserer Seele ver- 
hältnismässig am nächsten steht. Er bildet dos Wesen, welches im 
Augenblicka das Todes den HeBaehen varlissC, am au den Ottttern au 
flkgea, denen es nahe Tanrandt ist and mit denen ea, wenn es nicht 
mit dam Menschen veniat ist, zu leben pflegt, ohne darum immatcricl 
zu sein und der Speise und des Trankes entbehren zu können (vgl. 
i. B. Todtenb. 148,8). Seine Gestalt war die eines Vogels mit Händen 
und einem menschlicheo Kopfe oder auch die eines Skarab&us mit dem 
Kopfe ainas Widders. Lctstara Gastaltong, weUia irthreod dea 
— 12. Jahrhunderts v.Chr. besonders beliebt war, ist im Qmnda 
Nichts, als ein symbolisches Schriftzeichen. Der Widder ist ba zu 
lesen, der Skarabäus cheper, was werden bedeulet, so dass das ganze 
Bild etwa besagte: «der, welcher eine Seele geworden ist" Anders 
atakt OB mit dar aadoraGcstaltttBig, sie zeigt uns wiridiek üe Seela, wia 
sieh dar alte Aagypter dieaalba dachte Ea sind aoa ptaatiache Dar* 
Stellungen überkommen, in welchen wir die kleine Seele wjbtu dam 
Sarkopha^'c fitzen, denselben berühren und ihm lobe wohl sagen sehen, 
ehe sie sich zu den Göttern erhebt. In anderen Bildern sehen wir die 
Seele, wie sie vom Uimmel herabgeflogen kommt, in der liand das 
Zeichan das Labeoa naht sie dam Grabe and dar Mnmie^ um diesalba 
ta besacben, oder sie ninmit an der Grabtbüre Opfergaben in Empfiiag 
and kommt dann in die Tiefe der Qruft herabgeflogen, in der einen 
Hand Brod, in der andern einen Wasserknig haltend, um ihre frühere 
HUUe au speisen und zu tränken^). Diese Autfassung der Seele ala 
akia Alt Vogel ist beachtenawarik ki dem Gegensatze, in welchem sie 
an der Anffusaiig anderer Volker sldit In der Utem ckriaUieke« 
Zeit dachte man sich die Seele als Schmetterling und in Reliefs und 
Bildern aus dem Mittelalter, wie z. B. in Orcagna's Triumph des Tinlea 
im Campo Santo zu Pisa oder am Portal der Kirche S. Trophine zu 
Arles, erblicken wir dieselbe, wie sie in der Gestalt eines Kindes oder 
aiaea kldnea nackten llamies ana dem Munde das Todten entaFdaht 
Hier ent^riekt die Gestalt dem ka der Aegj^tOTt vibrend der Ga- 
daoke, den die Gestalt verkttiper^ dier an den ba ariaiiert 

1) Todtenbaoh ed NavUle pl. 4, 97, 101, 104} ed. Lef«iiu fl 3S o. a. f. 
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Welter wird als unsterblich erwähnt der sähu. Dieser wird stets 
io der Gestalt einer in ihre Binden eingewickelten Muiuic abgebildet 
lad MOi die Font dar, mit «dcher der MemMii Mtf dieser Erde be- 
Ideidet war. Er war arsprüDglieli ein TlMnl des Ita, aber «ilireiid 
dieser eine vollkommene Persönlichkeit bildet, ist er nur eine Ilflllo, 
nur Fonn ohne luhalt^ aber auch diese Form stammt von der Gottheit, 
auch äic kann nicht vergehn und eilt nach dem Tode iti ihre himm- 
lische Ucimath zurück. Dieselbe Gestalt hat auch die Mumie und 
daher ist m natOrlidi, daas diese, der dia, hiitflg, ireon sie in den 
rdigiOeen Texten als ein von dem ka neubelel>tes Wesen encieiat, 
mit dem sähu verschmilzt. In diesem Sinne heisst es „der sähu lebt 
in dem Sarge oder in der Unterwelt, er sprosst (rut), er erneut sicli 
(renp)^, doch werden in genaucru Texten beide auseinander gehalten, 
wie z. B. Todtenb. 89, 6 .die Seele (ba) siebt ibieo cha, sie raht auf 
ihrem slhn*. Dabei bat sie Macht Bber ihn vnd beisst es anf dem 
Sarg des Panehemisis ,es lebt der sähu auf Befehl des ba*. In engem 
Zusammenhange mit dem sähu steht der chaib, der Schatten, welcher 
in <lcii Bildern des Jenseits die Form eines Fächers besitzt'). Wie 
hier auf Krden keine Gestalt gedacht werden kann ohne Schatten, so 
war dies andi im Joiaeits der Eall, andi dort sdieint die Sonne und 
mttssni daher alle eptiaehen Erscfaeinttngen des Dieaadts ihre Wieder- 
holung finden. Der Äegypter liat Nch hier aber nicht mit der ein- 
fadien Thatsache begnügt, er hat dem Schatten des Todtcn ebenso 
wie dem der Dämonen und Götter, denn diese werden genau su wie 
die Todtcn selbst behandelt, eigene Wesenheit verliehen, er lionnte 
allein bestebn und sich dienso wie der Schatten von Peter Sehl«nihl 
bei Chamisso von seinem EigenthTlnier trennen. Dies that er that- 
sächlicb im Äugenblidc des lodea, nm sich selbständig in daa Götter- 
reich zti begeben. 

Neben den eben besprocbeuen Uauptbestandtheilen der unsterb- 
lichen Seele werden gelegcntUeh noch einige andere, besonders der chn, 
d. h. der GHbiaende (im Todtenb. 89, 3 neben ba; 149, 40 neben chaib; 
92,5 neben diesen beidm) genannt, dodi kommen dieselben seltener 
vor, haben nur in Lokallcultcn Bedeutiinf? f,'ewonnen und decken sich 
entwctior mit den beliaiitlelten Thcilen. oder sind wenig klar um- 
grenzt, dass dieselben bei einer Behandlung der ägyptischen Seele 



1) Dh auf dieaai begflgtichett Stdkn laiiimelte Bireh, Tkianet. Soo. Bilit. 
Arah. ym, p. 886 iqq. 
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ruhig uoberficksicbtigt bleiben können, ohne dass man färcbteu mQsste, 
hindafcii ein fitbcbes Bild tu erbalteo. 

Wenn ridi aber so die Seele beim Tode in ihre Bestandthetle 

auflöste, was ward dann aus der Individualität des Menschen, welche 
doch nur durch ihr Zusammenwirken gebildet worden war, und wie 
war es möglich, dass die einzelnen Theile sich im Jenseits wieder 
fanden, lun den neoen, anfeisCandenen Meoachen sn bilden? Aach auf 
diese Fhige hat rieb der Aegypter eine Antwort gdjjldct, «eiche die- 
selbe auf dem einfachsten Wege Ifist, freilich dabei für unsere Denk> 
weise in direktem Gegensätze zu der bisher betrachteten Seelenlchrc 
st<'ht. Man nalnn an, «lass nclM-ii all diesen unsterblichen Seelcntheilen 
auch noch der Mensch iu büiueu Eigeuäcbaften und in seiner Gestalt 
eine Art Unsterblichkeit berilne^ «eiefae jedoch nJdit ewig, sondern 
nur von bescbitokter Daner gewesen an sein sehdnt. Oer Menseh, 
welcher sich in diesem Zustande befand, der also gestorben war, dem 
das Leben und die Seele fehlte^ der aber doch ezistirte, fOhUe und 



Oriris war der erste wirklich menschenihnliche GHIIterUfnig Ae- 
gyptens gewesen, er hatte dem Volke die Kultur, den Ackerbau, die 

Gesetze und die riclitif^e Göttcrverelirunf» gebracht. Nach langer, 
segensreicher Ilegierun;^ war et den Nachstellungen seines Hrudcrs 
Set-Typbon erlegen, war j^clödtet worden und hatte herabsteigen müs- 
sen snr Unterwelt, in der er Iwtan als KSnig der Todtsn nnd Bichter 
Aber die Verstoihenen ein ewiges Dasein flihrte. Sein Schicksal war 
das eines jeden Menschen. Wie er mosstc ein Jeder nach der irdi- 
schen Wallfahrt herabsteigen durch die Pforten des Todes in die Un- 
terwelt, aber ein jeder holTte, ebenso wie er, aufzuerstehen um ein 
ewiges glückliches Dasein zu fuhren. Dieser üotTnung gab der Mensch 
Avadruck, wcon er den Yerstorhenen einen Osiris nannte, er wttnadite 
ihm ein Ähnliches Schidml wie dem Gotte nnd nannte ihn daher 
nach diesem, ebenso wie wir einen Todten als seb'g bezeichnen, in der 
Hoffnung, dass ihm die Seligkeit zu Theil werden möge. Osiris hatte 
sich durch seinen Tod nicht verändert, auf Erden war er König ge- 
wesen, das war er auch im Jenseits geblieben, genau so ergmg es dem 
Meosdien, auch er blieb, was er war, der Ted bildete nur dnen Ab- 
schnitt in seinem Leben ohne an seinen Verhältnissen etwas zu ändern. 

In welchem Verhältnisse der Osiris eines Menschen zu der Mumie 
stand, war den Acgyptem selbst uicbt klar. Identiscb sind dieselben 
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ikditi das geht einiDal tu den Angaiben der Toxt^ wekfae £e Honle 
■ie dem Oeiris gteidisteileii, lienoTi dann aber mimte es «idi die 
Brfritnug Idin«, welche bewies, dass eine Mumie nie ans dem Kin- 
babamiroDgshauac oder aas dem Grabe verschwunden war um ihren 
Weg in dos Jenseits anzutreten. Aber trotzdem waren Mumie und 
Oeiris auch nidit ganz Tersdiieden, eine Auffassung, welche schon da>- 
dardi, daas beide gMohe Gertalt md gleidie EigeaadnUen beaasseii, 
anageacUoeaen zu sein schien. Die Texte beschreiben den Osiris als 
wenn er aussälie wie die Muinii; selbst ohne ihr gleich zu sein, und 
die KiiibalHaniiror rüsteten die Mumie aus, als wäre sie berufen, als 
Osiris die Wanderung anzutreten, liier liegt ein innerer Widerspruch 
vor, der aeinea Hauptgrund darin liat, dan der Aegypter glaubte «id 
hollfl^ er «erde kvra mdi dm» Tode in aeöier Oemmmtteit, in Vltiach 
und Blut auferstehn, genau wie er auf dieser Erde gelebt haUe, dass 
dem aber die Erfahrung widersprach, welche lehrto, dass die Mumien 
diese Erde nicht verliessen und nicht verlassen koimten. Er hat sich 
damit geholfen, dass er der Mumie einen Doppelgänger gab, der ihr 
vollkommen gleidi, nidit nur Ilmlich war, ohne dämm mit ihr iden« 
tisch zu werden. Hat man sich mitdieiemt auf den ersten Blick freilich 
sehr eigenartigen Gedanken vertraut gemacht, dann lösen sich alle 
Räthsel der Lehre vom Osiris des Mensclien in einfachster Weise. 

Der Mumie ward, wie wir sahen, ein künstliches Ilcrz in Gestalt 
einfls SkaiaUUnkifm gegeben, «efl der Osiria ohne ein eoiehea nicht 
khen konnte. Man gab Ihr die vcnehiedenen Amulette mit» denn 
jener bedurfte, um die Dämonen des Jenseits zu beschwicMgen, man 
legte ihr eine runde Scheibe aus mit Stuck bedecktem Papyrus, Leine- 
wand oder Bronze unter das Haupt, welche durch aufgezeichnete 
Figuren und Inschriften in mystischer Weise dem Körper des Osiris 
die nOthige Lebenswlnne erhalten eoUte*). Man löste von ihren Fttsaen 
die Sfdilen, welche den Schmuti dieser Erde betreten hatten, ab, damit 
der Osiris mit reinen Füssen die Halle des Gerichts betreten könne; 
man bat die Götter, sie machten dem Osiris Milch gehen, damit er 
aeine Füsse iu ihr baden und dadurch den Schmerz, den ihm das Ab- 
Mben der FasMohlen beniten miuate, lindem kSme, und endlich legte 
nmn die abgetrennten Fnnaohlen in den Körper der Mnmie^ damit der 



1) Em dsrsrtigM ^Uypocephal" ut noch ja uawriyni Jahrbandert benifea 

gvweion, eine grOssoro religiöse Ilollu zu ii U-n, es liiUUt Jm heiligo Blieb dar 
Moruoaea (?gl. Juscpli ämitb A hfe&ri of Great Viice Iböl p. 7j. 
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' Odcis dieadben sax VervoJtaüUidigiiiig nio« IgIib wr Hand habe^). 
Damit dieaem Ich Nichts SMo, flehte man an dm CUKtern, daaa dia 

Maniie nicht von der Erde verzehrt werde und betrachtete es als be> 
bouders uothweiidii,', dass alles Fleisch und üibciu an deren Gliedern, 
alle Glieder an ihrer Stelle sich befänden. Der Mumie gab mau auch 
das Todtenbuch und andere religiöse und mystische Texte mit, deren 
der ObuIs bedurfte, am sich in den Bftnmen dea Jenseihi aoredt an 
finden und die Gebete au kennen, die er an jedem Orte in fest vorge* 
schritibener Weise zu siuechen hatte. Kurz die Mumie ward gerade 
so beliaudelt, ;ils würe sie der Osirin, uud doch war sie es nicht. Sie 
bheb in der Grabkammer im Sarge liegen, während dei* Osiris seine 
Wdtnrfiihrt aatnfc. 

Die Fahrt diceea OairiB iat ea, «dcbe die Igypliaehen leUgiflaen 
Texte mit Vorliebe in ermüdender Weitscliweifiglieit behandeln, der 
das Todtenbuch, das Uiii^'^^to. und verhältuisbuiiissig am besten bekannte 
Werk der rclij,nüseii LiliLiatur des Volkes gewidmet ist. Freilich ent- 
hält dasselbe keiue systematische Schilderung dieser Fahrt, wie mau 
ea nadi Analogie anderar Litteraturen eniarten aottte^ aonden Kidita 
als eine Reihe unausammenhibigender Soeoan aua derselben. JEs aiad 
Gebete, welche der Osiris vortragien musste, wenn er einzelne Tbcile 
der Unterwelt betiat, dort bestimmte Dämonen persönlich kennen 
lernte, \l &. L Jedem dieser Gebete ist ein Kapitel gewidmet, aber 
die Kapitel folgen sich nicht in der Reihenfolge, in «ddMr sich die 
Gebete thatalehlich abadAaen hatten. Die Aegypter haben aidi aach 
von der Unterwelt kern klares Bild zu machen gewusst, die System- 
losigkeit, welche ihre gesammte üötterwelt so unklar macht, herrscht 
auch hier vor. Wohl hatte man eina Keilu: von Kiiizelpunkten durch- 
dacht, aber mau war uicht dazu gelaugt, aus ihnen em emheitliches 
Ganaea an faiklen ond von dem Jenaetta ein topographiscb dantdlbarca 
Büd ateii in geatalten. So kUg» atdi dann die Kapitel im Todten- 
bnidlB oiue feste Ordnung, ihre Anordnung in den verschiedenen Hand- 
schriften, welche uns von dem Werke vorliegen, ist eine gi und verschie- 
dene, ebenso verscbiodcu ist auch die Zahl der Kapitel iu den einzel- 
nen Exemplaren ; während dieselbe iu einigen nur sehr gering ist, steigt 
aia in andornt ine in dem von Lepaiaa heranag^dwoen, dem Anfiuige 
der Ftolemliffindt eniatemmenden dea An-Mndi bis zu 16S. Da eine 



1) Ebt A'V' Zi'itschr. 18G7 p. 108; 1871 p. 48; WivdemaaB, ComfL 
read, du Cougr. dei Orieat. d« Si. £iieane 11 p. IH. 
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fest vorgescUriebeuc Norm fühlte, so konnte jeder l'riestcr und Schrei- 
ber dem Verstorbenen die Kapitel zusummeuätclleD, welche er oder 
die Fanilie fir die noIhweiidigilcB liieM» ein jeder komite sich m 
den BiwwllwiHiw der Unterwelt ein nelir oder weniger ebweidiendeB 

BUd gestalten. 

Es kann hier nicht unsere Absicht sein, den Osiris auf seiner 
Wanderung im ßiiuelnen zu begleiten, für uns genügt die Thatsacbei 
dftss derselbe nich der Angabe dee Todtenbochs alle Prttfungeo hf 
stand, alle Fainde, die ihm eotg^en traten, aberwand and endlich 
eingeführt ward in diu Halle der doppelten Wahrheit. Hier empfing 
ihn die Göttin der Wahrheit, Osiris thronte unter einem Baldachin, 
in seiner Nähe sassen die 42 Beisitzer des himmlischen Gerichts und 
versammelten sich die wichtigsten Gestalten des Osiris-Kreises. Jetzt 
begann der Todte in reden, er legte ein negnttres BttndenbekenntniM 
nb, vor jeden Beiritser eritUrte er, die eine oder nndeve Sflnde nickt 
begangen zu haben. Er habe nicht Uebeles gethan, nicht geraubt, 
nicht gemordet, nicht gelogen, Niemanden zum Weinen gebracht, das 
E^enthnm der Gottheit nicht geschüdigt, und ähiiliclieä mehr. Stumm 
hdrien die Ilichter seine Worte an, keiner gab ein /eichen seines 
BdMb oder Misehlleiw, nber wenn der Todte geendet bette, dann 
boMdite man sein Hen herbei nnd legte es auf eine Wage, auf deren 
anderer Schale das Bild der Wahrheit stand. Die Götter Anubis und 
Horns vollzogen die Wiigung, während Thoth, der Schreiber der Götter 
bereit stand, das llesultat in einer Urkunde zu verzeichnen. 

Malt kMmte der Todte engatvoil aein Ben anrate, nfadit ab 
Kttger gegen ihn anfentreten, mit den Worteo, die ihm das Todten- 
buch (Cap. 80; 64 1. 34— 3C) vorschrieb, denn „das Herz des Men« 
sehen ist sein eigentlicher Gott"M, es hatte hier Uber sein evrigcs 
Leben zu entsctieiilen. War sein Herz mit ihm zufrieden, tiel die 
Wägung zu seinen Gunsten aus, dann erging der Befehl des Gottes 
Thoth, das Herz dem Todten sorttckzoerstatteo, es wieder an seine 
Stelle zu sebsen. Dise geeehah nnd damit begannen die nnsterUiclien 
Thiäle, die der Tod getrennt hatte, sich wieder zu vereinigen. Wie 
das Herz, so erhielt der gerechtgesprochenc Osiris jetzt auch die übri- 
gen Theile, den ka, u. s. f. zurück und so baute sich in ihm der 
Mensch, der einst auf dieser Erde gewandelt hatte, vollständig wieder 
ni, er begann sein neues Leben, das Ldwn der Seligen nnd Qerech- 



]) 8e wf dMBMg dmFi MhsB-MsCBÜwgA». der Wkp» AL82. & 16). 
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teOf welches ewig danam solltet er war nunmehr im Gefolge der GüUer 
lud diesen, die eich fimiteB ilio sn aeho, gleich. 

Die reli^taeB Teste Html ragdndtaig vonuu, da» die Oericht»- 
BCene BU Gunaten des ToJten ausfiel, dass sein Herz mit ihm zufriedea 
war, dass er selig werden durfte. Nii^'t-nds wird uns iu klarer Weise 
berichtet, was ihm geschah, wenn er nicht vor Osiris bostehcu konnte 
uud verdammt wurde. Ea wird erzählt, die Feiude der GotUieit wür- 
dM venelir^ ato worden temicbtet, niedergeworAo» n. a. t, allein 
diese AnadrOfike sind so allgemein gehalteo, dast ans ihnen nicht mit 
Sicherheit hervorgeht, ob der Aegyptcr un eine HÖUe glaubte, welche 
als Bestrafun^s- oder als Läuterunt,'sort für die Bösen diente, oder 
ob er, was wahrdchciuUcher ist, auuahm, dass im uugüustigsteu Falle 
das Herz und die flbrigen naaterbUchen Theile nidit zurdckgcgeben 
worden. Dana Termoefate sich der Tbdte nkkt neu an hiUon, nnhl 
in Fleisch und Blut aufzuerstehfln. Die uasterblichen Thale selbst 
konnten nicht vergehen, sie kamen von Gott und waren und blieben 
rein, wohl aber konnten sie davor bewahrt werden, iu die Hülle, in 
den Osiris, snrückzukehren, der sich ihrer unwürdig gezeigt hatte. Die 
Seele als sotobe starb nicht, wohl aber fisnd das IndivUhnun, ia welchem 
sin geweilt hatle^ seinen Untergang. IMa Fortenistsns das Indlvidnuna 
aber vsar die Hofibung, weikfae der AcgTpter an die Unsterblichkeits- 
lehre knoirflc^ sie war dem Guten fenproehen, dem Bfiaen blieb sie 
versagt. 

Der Gute ging nach dem Gerichte in die Sdigkeit ein, er war 
ftusseiilGh wie innerlieh nnverlndcrt gnbUsben, nur daaa er Jetet ewig 
das Dasein fortführte, welches auf dieser Erde eine seitliche Greaie 

gwfnnden hatte. Die Seligkeit, welche der Ac^'^pter erhoffte, war 
dabei keine passive, wie sie fast alle höhera Religionen lehren. Es 
war kein Aufgebn in dem AU oder der Gottheit, kein Schweben in 
ewiger Rahe, in ewiger Znilriedflnhiit und hl atelam laüenadmftahiaen 
Glodr. Ganz im Gcgenthdle führte der AegypCer im Jenaatto dn eben- 
so thätigea Leben, wie im Diesseits. Wohl war auch er bei der Gott* 
heit, aber er behielt seine individuelle Selbstständigkeit nach allen 
Seiten hin, er arbeitete und freute sich gerade so wie auf dieser Erde. 
Seine Hauptbeschäftigung war der Ackerbau, die Thiitigkeit, welche 
einem waaäntlich anf den Ertrag der Feldfrttdite angewieaeaen VoUn 
ab din natnrgemtoeato eracheinen mnasta Efam Vignette hn Todtn- 
buchc cap. 110 zeigt uns den Todten in den Gefilden der Sdlgen in 
Toller ThUigkeit, er pflUgt die Eide mit aeinam Knhgflf^n, er wirft 
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das Saatkorn in die Furchen, er schneidet die emporgesprossenen 
Aebren mit der Sichel, dann lässt er sie von Ochsen austreten und 
80 das Koni Ton don Halmen sondeni, endlidi sehiAtek er dieKAraer 
in hoben Haufen ao^ am ans ihnen sieb Hrod zu bereiten. Zur Ab- 
wechselung filbrt er auf Booten in den Kanälen des Jenseits umher, 
geht auf die Jagd, kämpft mit seinen Feinden und opfert den ver- 
schiedenen Gottheiten, besonders dem himmlischen Nii, der seinen 
Fddeni Wasser und Minra Saatiii Iraditliaitatt fttMlit AOia gabt 
geaan ao vor aidi, nie im Diesmts, nur liai dw SefiBO in alleu, was 
er unternimmt, glänaendon Erfolg. Der Nil überschwemmt regelmässig 
die Gefilde, das Korn sprosst fünf Kllen hoch, zwei Kllen ist die Höbe 
seiner Achren (Todtenb. 110 1. 10), die Frucht trägt ref^clniässig reichen 
Ertrag, die Witterung ist immer günstig, stets welit ein erfrischender, 
angonehmer Nordwind, die FUnde «erden stets besiegt und die OOttor 
nehmen aUe Opte galdig atf imd vergdten dieselben dem Todten 
durch reiche Gaben aller Art Kurz, es war ein ideales, freilich nach 
unsern Begriffen nicht immer sehr moraliadies *j Erdenleben, welcbes 
der Verstorbene im Götterreiche führte. 

AlleiD» wenn sieh dergestalt im Jenseits AUcs nach Maassgabe der 
irdischen Terhlltnisse danrtdHe, oo tag gerade hierin eine Oefshr, 
wdche den Aeg^rptem schwere Sorgen bereitet hat. Der Todte lebte, 
al;^o musste or auch osscn und trinken, denn ohne dieses war ein 
Leben überhaupt undenkbar; wenn er keine Nahrung hatte, dann niusste 
er hungern und dursten. Schon zur Zeit der fünften Dynastie spricht 
ein ägyptischer König Unas in den InschriftMi seiner Orabespyramide 
diese Besorgnisa aus: .Sdilimm ist es fttr Unaa, eagt der Text, Hanger 
sn baben und nicht essen zu können, schlimm ist es für Unas, Durst 
zu haben und nicht trinken zu können*. Ein Theil der Leben8l)e- 
dürfnissc ward freilich von den Hinterbliebenen an regelmässig wieder- 
kehrenden Festtagen gc.'^peudet, ein anderer ward durch magische 
Formdn anf gehelmnissvidlem Wege bcsdiaft; aber, wenn die Opfor 
ausblieben, wenn Niemand sidi der MUhe unterzog, für den Todten 
die Opferfornn'l auszusprechen, dann mus.stc er für sich selbst sorgen, 
inusstc arbeiten und das Feld bebauen, uni sich seinen Unterhalt selbst 
zu verdienen. 

Ehie solche erswnngene Feldaibeit konnte dem vornehmen Ae- 



1) YgL dam die edtMineB Stellen J^nide des üdm L 628 «ad Pap. 
London 10188 (tofM>&8oc.Bi1iL Anli.IZ.M«BdUMinP>tMDidod«eT«tat886). 
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gypter iiicbl sehr verluckcnd crschcincu uud so suchte man nach 
cint'iu AuskuufUiuiittel um dürselbcu zu eutgchu. Dabei dk'ute das 
Diesscitä als Analogon. Kbcuso wie der lleiche auf dieser Krde Diener 
besessen hatte, welche für ihn arbeiteten, ebenso suchte er sich solcher 
für das Jenseits zu versichern. In ältester Zeit scheint man auge- 
noiuiuen zu haben, die Meuscheu, welche im Diesseits Diener gewesen 
waren, würden es auch im Jenseits bleiben. Um ihnen zu diesem egoi- 
stischen Zwecke die Unsterblichkeit zu verbürgen, halwn die Reichen 
dauiiils Bilder ihrer Diener, also deren ka, in den Grabkammeru auf- 
stellen lassen. Ebenso wie den alten Germanen ihre Sklaven und 
Pferde in das Jenseits nachfolgten, ebenso wie andere Naturvölker den 
Verstorbeneu Bedienung naclisendeten in den Tod, ebenso war auch im 
ulteu Aegypten ein Thcil der Menschheit bestimmt, dem anderen in 
alle Ewigkeit dienstbar tu bleiben. In spaterer Zeit, als die Kultur 
in Aeg:}'pten stieg and man anting menschlicher zu fühlen, da änderten 
sich auch diese Anschauungen und der Gedanke, dass vor dem Tode 
und den Göttern alle Menschen gleich seien, kam zum Durchbruch. 
Damit musste der Reiche auf die lioffnuQg verzichten, im Jenseits 
seine Diener in gleicher Eigenschaft wiederzutindcu, wieder musste er 
fürchten, vielleicht durch die Lässigkeit seiner Nachkommen gezwungen 
zu werden, schwere Arbeit zu verrichten. 

Um dieser Gefahr zu entgehen, kam man auf einen andern, 
hCkchst eigenthümlichen Gedanken, man formte kleine Thonbilder in 
Menschengestalt, beschrieb sie mit einer bestimmten Formel und hoffte, 
dieselben würden in dem Grabe, in welches man sie legte, Leben ge- 
winnen und nun dem SeUgen als Diener hülfreich znr Seite stehn. 
Diese Figörchen sind die sog. Uschebtis'), deren jede ägyptische SAmm- 
luDg Uunderte und Taosemle von Exanploren aufweist. Diese „Die- 
ner für die Unterwelt" oder „Diener für den Osiris", wie die Texte 
sie nennen, verdankten nur dem Todten selbst das Dasein und das 
Leben, sie standen zu ihm in einem ähnlichen Verhältnisse, wie der 
Mensch lar Gottheit. Wie non der Mensch der Gottheit seinen Dank 
dMxcb Dienste zu bezeogen sacht, so hoffte nun, würden aocb diese 
Kigürvhc« dnrvh tktssige Arbeit im Jenseits ihre Erkenntlkhketl be- 
weisen, und ihrem Scb<>pfer aml Herren alle schwere Arbeil ersparen. 

Ans iknlic^ Vorstellungen, wie die es w;are«, wekhe die Uer- 
steUung dieser Statuetten veranlassten^ sind zahlreiche andere Gebrioche 



I) TgL Sr dMK B«t»er Jalkrtwch lAXYIU S. 90 ff. 
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hervorgegODgea. Man gab dem Todten SchniuckgegcasUiiidu und 
Krilnse, Waflton ood Wagen, Spielzeug und Oertthe nit, oft «ude 
du tvUaUbidige Mobiliar einer WdnNuig in dem Gnbe angdiinft, 

Alles nur, damit sich der Osiris dies im Jenseits nicht erst mQhsnin 
zu beschaffen und zu sammeln brauche. Nicht etwa, dass das Grab 
die Wohnung des Todten und seine Wandbilder Bilder aus dessen jen- 
seitigem Dasein gewesen wären, wie Haspe ro^) hat annehmen wollen, 
■ondoB fllwnee «ie die Amnkte, irdebe mu in and neben fieHwnie 
legte, denn Osiris zu Statten kamen, so waren anch diese Möbel und 
Gcräthe, die man neben dem Sarge aufstellte, nicht für die im Grabe 
ruhende Mumie, sondern fUr deren bei den Göttern weilenden Osiris 
bestimmt Ebenso wie die Mumie in dem Osiris, so hatten auch sie 
Ib JeanHi Ahmb eüqpnelMBde EbaddUcr. 

Alf eile Weise anditen derart die AegTpCer aidi daa Jenseits 
taetraiadi in gestalten und aidh daa Leiten dort so behaglich zu machen, 
wie C3 nur je auf Erden gewesen war. Trotzdom glaubten sie niclit, 
dort dauernd und immer als Osiris, als menschcniibnlicher (»Ott leben 
zu müssen, hofften vielmehr, im Jenseits mehr Freiheit zu besitzen 
nad neitwdae andere Gestalten annehmen and deh in Thiere, in Sdiwal- 
bsn und Beiber, in Piamen« beooodeis in den Lotus, in Odtter md 
anderes mehr verwandebi zu kdnnoi. 

Es handelt sich dabei nicbt um eine Seelenwanderung, wie man 
sie früher, verführt durch die Angaben Uerodots (II, 123), gern den 
Aegyptem zuschrieb, um Formen, wdche die Seele annehmen musste, 
■m sieh allmiblidi m läntem und die Tolllmnimenheit an erlangen. 
Ei war nicht ein Zwang, der ihr hier oblag, sondern efaieOanst, die ihr, 
der bereits vollkommenen Seele gewährt wurde. Immer und immer 
von Neuem wiederholen die Texte, der Seeligc könne alle Gestalten 
annehmen, die er wünsche, er könne jeden Ort besuchen, den er wolle, 
er wtvB nicht mehr an Form und Raum gebunden. Mit dem Sonnen- 
gelte Bn kennte er am Himmel kreisen, mit den Gotte Oefaris keante 
er in der „gdttüdien Kacht" (am 26 Choial^ d. h. am Wintersolsti- 
tium) auferstehn, er war gleichwie Gott, ja er war die Gottheit selbst, 
und konnte wie diese in Waiurheit and von der Wahrheit, die er sogar 
ass und trank, leben. 

Dieee InsoiperalioMttUgkeit der Seele ist gleichMitlg ein Hanpt- 



1) Rot. iciontif. 1. März 1H79 p. 819 sqq.; Etadai 4gypl 1,9, Vgl U Pa«« 
Bcaouf; Tnano«. 8oa fiibl. Anb. VI p. 4M. 
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grund für die Eiubalsamining der Todten geworden. Die Erhaltung 
der Manie hatte, nie vir salieD, dninal den Zwedc, ebwi EOrper an 
acbaffen. ab dessen Substrat der Osiris anftreten konnte, allcitt dien 
bStte man einfacher erreichen können, da die Wamlerung der Seele 
bis zum Gcrichtssaale in verhältnissmässig kurzer Zeit vollcndpt ge- 
weiieu beia wird*). Es handelte sich hier noch um etwas anderes. 
Die Seele luHinte seitweise die Mumie beenchen, sie lamte in diese 
BttrMkkehren, sie neu bdelien nnd in flir nnf diese Eide golangeo, 
um die Stetten wicderzusehn, an denen sie einst gewdlt hatte. Hierzu 
war ein irdischer, sinnlich fassbaror Körper nothwendig und diesen 
bildete eben die Mumie. War diese zerstört, dann ging der Seele 
eine Gestaltungsforni verloren und zwar gerade diejenige, an der sie 
am mdsten Interesse nehmen mnsete^ weldie sie mit dem Dieasdis 
veifannd und ihr die Mö^iddteit gewüurte, die HinteibliebeMn anOpiier 
SU mahnen und zu sehn, wie es denen erging, die sie hier hatte zu- 
rücklassen müssen. Die Zerstörung der Mumie hatte dcmnatli nicht 
eine Vernichtung der Seele zu Folge, sondern nur eine Veruiiaderung 
des Wirkungskreises und der Verwandlungsfabigkeit des Todten. — 
Im Zusasunenhaim; mit dieser Lahre hat sidi in äggfpben nmdi eine 
Theorie dv Geisterbeschwörung entwickelt Dnrch magische Formeln 
konnte man die Seele zwingen in die Mumie zarückziikehrcn, dann 
mit dem neubelcbten Todten sprechen und sicli von ihm, den man in 
seine Gewalt bekommen hatte, allerhand Vergünstigungen ausbedingeo, 
ehe man ihm seine Mheit snrUckerstatlete. FrdBdi galt ein sehdMB 
UnteifMigMi für sehr geOhriieh und Setna, dem es nach einer der 
Ptolemäerzeit entstimmenden Erzählung glückte, musste es, als er 
seinerseits durch Unvorsichtit^keit in die Gewalt der Dämonen gekom- 
men war, schwer bUssen, dass er versucht hatte, sie sich dienstbar zu 
machen. 

Das System, wdehes wir auf den vorigen Seiten nnf Gfimd alt- 
igyptisdwr Tente dnvgelegk haben, ist danfenigCf «ekihaa sidi die alten 
Aegypter Aber die Unsterblichkeit und die Theile der menschliehen 

Seele gebildet hatten. Ueber die Entstehung desselben und die Um- 
bildungen, die es erfahren hat, ehe es so wurde, wie es uns jetzt vor- 
liegt, wissen wir Nichts bestimmtes. Es liegt auf der Hand, dass es 
allroiUilich entstand nnd dass mamdie unprilni^idi Itetenigeoe Lehren 



1) Nach (Irin Pap. Rhind dauerte es 170 Tago von Tode bis zu dem 
Aqganbliflke, io den der Todie die Sonne inb, d. h. eilig geepfoohen wurde. 
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in ihm TBrfrdbea waim rind. 80 iMbeii 1. B. der km und der (MriB 
«unldut gewifls gleiche Bedeatong besenKU und rind erat weit ipiter, 

bei der Verschmelzung zweier Systeme, deren eines den geistigen Dop» 
peig&nger als ka bezeichnete, während das andere ihn Osiris nannte, 
als zwei f^esonderte Wesen betnichtet worden. Allein über diese und 
ähnliche i'rugcu lassen sich nur Vemmthungen aufätellen. Wie in 
Kunst und Stanteeiiuriehtangen, in Sprache und Schrift, so tritt uns 
auch m der Bdigion das Igyptisehe Volle bereits in der Ältesten Zeit 
fertig und durchgebildet entgegen. Wie auf allen andern Gebieten, so 
können wir auch in der Seelenlcbre bei ihm keine Anfänge und erste 
Versuche nachweisen. In dem Augenblicke, in welchem die ägypti- 
sdien Texte Einbilde in dieselbe gew&hreo, erscheint sie in alleniWe- 
sentlidien vollendet, die Folgexdt hat ihr kaum neue Zttge beiznftigen 
Termocht. Gerade hierdurch wird aber diese Lehre dtqtpelt interes- 
sant für die Geschichte der Menschheit, indem sie uns zeigt, wie ein 
Volk schon im vierten Jahrtausend v. Chr. nicht nur an die Unsterb- 
lichkeit der Seele glaubte, sondern sich von derselben auch bereite 
ein Ihstcs Bild m gestalten ?ermoclit hat, ein Bild, den imui, nag 
es atidi dem modernen HenachMi oft mmderhar und nur sehwer Ter- 
ständHch erscheinen, doch ehM gevisBe Oonaeqnenz und tiefem geisti- 
gen Gehalt nicht absprechen kann. Wie zahlreich die Analogien sind, 
welche diese Lehren zu den Relijjionssystemen anderer Volker und Zeiten 
darbieten und wie gross andererseits die Unterschiede sind, wcldte 
diesdben von einander scheiden, das anssnfDhren, ist hier nieht der 
Ort Sache der religionsretuleidienden und ethnographischen For- 
schung wird es sein zu untersuchen, wie viel von diesen Lehren in 
Ae<,'ypten selbst entstand und wie viel von dem äpyptisciun Volke 
mitgebracht wurde aus seinen Ursitxen, die es mit Semiten und lu- 
dogemianen thettte. 
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aolcbes in der Asche eines Leicbenbrandgrabes auf den Mtrtinsberg 
doMlbet Des FlroTiiinataiiiaeain in Bonn bewahrt unter Nr. 2&17a 
zwei RegenbogeMCihllflielcheii, die nach dem Kataloge im Qrabfelde 
des Martinsberges in Andernach gefunden sind. iJcidc zei^'eii das Tri- 
quetrum, die eine ist von Kupfer und war mit Silber belegt, welche 
Technik auch bei römischen Fumilieamunzen vorkommt, die andere 
bertAA h» flimn hnrten Weisemetnil, mhndMiolicli einer Silber- 
■nchnng. Das SUher ist an heiden achvinUch von Fhiha Nach 
Ch. Rohert finden sich diese Mflnzcn in I'^rankreich nicht, wohl aber 
noch in Elsass und Lothringen. Madi J. Evans giebt es in England 
keine. 

C. Müllenhoff^) sagt: „Biä Anovist im J. 72 mit seinen 
Soeben Ober den Bhein ging und das Land von Wems bis gegen 
Basel in Besits nahm» beirohalen Gallier die linke Seite des Ftnases 

vom Gebirge bis zum Meer. Auch die rechte Seite desselben bis znm 
Main, sowie das Gebiet der oberen Donau war von Galliern besetzt; 
sie mOssen den Fluss eher gekannt und benannt haben, als die Ger- 
nMueo, neldie den Namen Bin, von der Wnrsd ri » fiiessen, von 
ihnen enqpfingen. Aneh das mlnnlidie Oestdileeht des Flnssnamens 
apriidit «ie beim Main, Neckar, Roten (Rhone) fUr eine Entlehnung. 
Renos ging aus der älteren Form Heinas hervor. Die Meuapier 
werden als der letzte Ueberrest der keltischen Bevölkerung diesseits 
des Kheioes angesehen werden künnen. Wenn Main, Lahn, Sieg, Ruhr, 
Embseher Lippe ondentsebe nnd nispriinglidi keltiadw Namen sind, 
müssen Gallier vor den Germanen and> auf dar rechten . Sole des 
Rheines gewohnt haben und wir dürfen hier ihr Gebiet schon bis zur 
Scheide der Rhein- und Wesergewässer ausdehnen. Die Entscheidung 
darüber, wie weit emmal das westliche Deutschland von Kelten be- 
wohnt war, muse vom Rhein aus geironnflB werden." II allen hoff 
bemerkt nooh & 202; dan der Nanm Germanen anf dem linken Ute 
ilter als auf dem rechten ist und in dem Maasse auf dem linken Ute 
zurflckweicht, als er auf dem rechten sich befestigte und ausbreitete, 
lo dieser Beziehung ist unser Fund gewiss von grosser Wichtigkeit. 

Das Gepräge dieser Münzen, die aas der bekannten Gold- und 
Snbermiachnng bestehen, die man Electmm nennt, soll, wie der Be> 
aiteer des Flddes aagiebt, immer ein nnd dasselbe geneaen seb, anf 
der HoUseit» 8 Rmge oder Kagdn mit einem Blitteifcranxe nmgcben» 



1) OMtwhe Altertbuimkaade, Berlin 11 1887 S. 218 u. 226. 
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auf der erhobenen Seite zeigen sie das Triquetruni, vielleicht aus drei 
jnenaoblicbeii Beinen entstanden, die am dickm Knde vereinigt sind. 
BitB Keidwü ItmuDk am hiafigvten und mehr oder weniger dentHch, 
oft nur schenatiBch dargestellt und anders gedeutet, auf kicinasia» 
tischen Münzen, zumal den lyrischen vor. Das Gepräge erscheint hier 
als eine Nachbildung des gricchisclien Vorbildes. Auf anderen kel- 
tischen Münzen ist die Zahl der Binge und Kugelu eine andere, und 
mf der eritobenen Seite befindet aidi tMt des Tri^oetnim dn Vogel- 
kofil^ eine Sdriaage, eine Ifnsehd oder ein Stern. Streber^ bat die 
hier vorkommende Prägung anf Taf. VII Fig. 84 seiner ersten Ab- 
handlung über die Repenbopenschüsselchen abp:ebildct. Mit dieser 
Prägung ist nach Schreiber^) ein Stück bei Donauwörth gefunden. 
Dieselbe Mflnze kommt auch in Silber vor. Das Triquetmm ist ^ 
Symbol, wdcibes sdum früh ta der Ueinasiatiscben Kunst ersehrint 
und eidi aneh in andere Lttnder, friewirfil lange nicht so hänfig wie 
das Hakenkreuz, die sogenannte Suastica, verbreitet hat. Schlie- 
mann h.xt das Triquctrum eingeritzt auf Thongefässen in Troja be- 
obachtet, vgl. Atlas No. 264, 1862, 1868, 1905. Virchow») hat es 
anf pilUsterlsdm Tbo^cellsssn in Posmi in TerUndung mit einem 
Bilde der Somwnsdieibe gefimden. Die napAbrmige Gestalt dieser 
Münzen erklärt sich wohl aus der Einfachheit und Unvollkommen helt 
des Prägverfahrens. Um das Ausgleiten der Münze unter dem rriis;- 
hammer zu vermeiden, gab man dem Goldstücke schon vorl\cr eine 
vertiefte Form, die in eine hohle. Unterlage des Präptockes passte. 
Man hat aber auch gefragt^ ob dieee Ttrm der llllnae nidit vielteicht 
symbolisdi sei und bat sie mit den sohalenRrmigen fiRMoagen der 
Näpfchensteine verglichen*). Sie kommt naA Hommsen aadi anf 
belgisch- britischen Münzen vor. 

Der letzte Fund solcher Münzen in grösserer Menge, welcher in 
der Nibe des Rbdoes am 22. Märs 1880 gemacht wurde, ist der von 
ÜHrdoil Ich war m dieser Zelt in Marbnrg nnd sah dort fiele Eiem- 
plare^ die TOn den Tisehgenossen des Gasthofs zum Ritter angekauft 
worden waren. Herr Dr. PInder schrieb mir klirslieh, dass vielleicfat 

1) AUnadl. dar iiliflM.i^1iOol. KIum d«p K. Biqrnr- Aktd. d. Win B. IX, 
1860, S. 167 und mi3, S. 549. 

S) THelMnb. fBr GcmIi. q. Altortfanm in 8&ddentMhl«nd III 1841, Taf. II, 
Fig. 10. 

8) BflrilMT «llnwL Zdtadirift IZ, 8. 892. 

^ OonrnpAOM d. dentoali. anthrop. Qeadlkdk T«br. 1888, B. 16. 
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200 dieser s(^eiuiDDteD Irtdcu damals gefunden worden seien, und dass 
er etwft voa der nUfte KemibUaB Inbe» iheils durch eigene Äosicbt, 
theils durch aehriftlidie Ennittdiiiigai. Der Fond entUilt 8 Tjrpen, 

solche mit dem Triquetrum, andere mit dem Vogelkopf, andere mit 
der Schiauge. Auch eine kleine keltische Silbermünze mit einem 
Kopfe auf dem Avers war dabei, von denen das Museum zu Kassel 
eine ganze Anzahl aus einem Neuheimer Funde besitzt^ wobei auch 
ein thönemee TOpfchen sich heEmd. SpUer erhielt das Moseoii nod^ 
ab bei Kassel gefnndeo, ela Besenbogeasdillaielfilieii Bit fäam vier- 
zackigen Stern auf dem Avers, wie ihn Streber auf den Münzen 19 
bis 21 und 09 bis 103 abbildet, und einer Kugel auf dem Revers. Di- 
rektor Finde r konnte von dem Mardorfer Funde noch 25 Stück er- 
werben, eines mit eigeathflmlichen Schriftzeichen, ein anderes mit dop« 
peltw PrigoDg; welches unter dem PrfighamiDer aasgeglitten b«b mass. 
Zu Gagens in Oberbayern wurden im Jahre 1751 deren 14 bis 1500 
Stack gefunden*), bei Vohburg nalie Inj^olstadt im Jahre 1858 über 
1000. Zu Podniokl in Böhmen, dem Lande der Bojcr, die Tacitus zu 
den Kelten rechueti wurden 1771 einige Tausend dieser Münzen gefun- 
den, die, verschieden von den unsrigen, die meist aas 16 Vi karit^em 
Golde heitahen, vom fBinsInt Qolde aiod, aneh das Gefirflge ist andeni 
nur die Muschel kommt auf beiden vor, jene sind auch schwädMr 
wMbt. Wilhelmi'') beschrieb 150 in Kheinbaiem gefundene. 

Streber weist zuerst in seiner gelehrten Abhandlung, die noch 
immer maassgebend fOr die Erkl&ruog dieser Maasen ist, nach, dass die- 
selben weder den Aegyptem, noch den PhOninem, noch dea Etnskera 
aogeschneben werden können, Tacitus sagt ausdrücklich, dass die Ger* 
manen keine eigne Münze hatten. Sie können auch nicht von den 
Alemannen herrühren oder den Hunnen, sie sind auch nicht christhche. 
Sic sind, wie schon Schreiber^) zu zeigen gesucht hat, von den Kelten 
geprägt. Dia entoi galHHclMHi MflaseB» womit maa, da sie auch aar 
voa Gold rind, und zwar von Eiectnun, anaereHflnsen ven^ickaa hat, 
gehen den rGmischen Einflnss kund, und dies ^t auch fllr die Zeit 
nach dem Sinken der Hömermacht von den ostgothiscben, suevischen 
und vandalischen Münzen. Es ist gar nicht denkbar, dass ein an ro- 



1) F. H. Graf Hundt im Oberb«yer. Archiv f. vaterl. €«mL HT, Man- 
■tar 1868-H a S96. 

8) Statheiracr Jahresb. 8^ 47. 

^ «. a. 0. 1839, 1841 uod 1844. 
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mische l'iovinzeu angrenzender deutscher Volksstumm in Electrum, ohne 
mcnächlicbes Bild und Schrift, iu schQsselförmigeQ Klumpea Mflnzeo 
geprägt b»lM» aolL Dfe Bioge und Kogdii, die M anf dem Bevern 
' derselben finden, to veiechieden aoeh der Avers ist, mflestti eine sym- 
bolische Bedeutung haben und kommen sonst nicht vor. Das Triquc- 
trura auf unscrn Münzen findet sich auch auf einem roniisehen Ass 
und gilt hier als Sinnbild von Sicilieu, dessen Seckige Form ihm den 
Naaee TrinMria gegebw hat Ai^ IfSttaen der Stadt Panormiu, der 
Oeua daadia, vor Allein aber die Lyeiens, haben dieses BIM, dessen 
spätestes Vorkommen nach van Vleuten') das auf Münzen des Ha- 
drian ist. Mit Recht weist van Vleuten in Bezug auf die von 
Caesar, de hello Gallico 1, 33 erwähnte Sa^re von einer trojanischen, 
also klcinasiatischeo Einwanderung am Niederrhein, auf den beachtCDs- 
werthen Umstand hin, dass die ^ige, am rechten Ufer des Mittel- 
rheins mid nnt andi des Niedenhefnes vofkcMimende mnae ein- 
heimischer Prägung das lycischc Triquetrum zeigt'). In Bezug auf die 
häufigen Funde dieser Münzen im alten Vinfli-licium bemerkt Streber, 
dass sie vor der Eroberung dieses Gebietes durch die KOmer ge- 
schlagen sein müssen. Rbätien wurde 15 vor Ch. römische Provins. 
Die rSmisehen Schriftsteller schildem «war die Rhitier und VfndeDker 
als roh und wild, aber sie hatten nach Plinius Ackerbau und Augustus 
xog den rbätischcn Wein allen andern vor. Sic hatten nach Vellcjus 
Patcrculus, TT, 90 viele Städte und Burgen. Die Rhätier und Vindeliker 
waren wie die lielvetier in 12 Stamme gctheilt und wohnten, wie 
Caesar debsUoGameo 1, 5 berichtet, in 12 Städten, während dieGer> 
manen keinen Admrhatt hatten vnd na^ Iticitas, Germ. 16, nieht in 
Städten wohnten. Caesar I>e2eichnet die Helvetier als Gallier, de bello 
Gall. I, 1, Tacitus nennt als solche die Ilelvotier und Bojer, Germ. 28. 
Die norischen und rhätischen Legionen werden keltische genannt. Wie 
weit die Kelten sich im südlichen Deutschland verbreiteten, zeigt die 
Angabe des Ap^ian, der den Bmtus vem Bhdn durch das Land der 
Kelten bis Aquileja fliehen lässt. Beim Yindringen der Römer gegen 
die Donau führte Marbod die Marcomannen nach Böhmen, von wo sie 
die Bojer verdrängten. Auf einigen Münzen hat man, vgl. Streber 
^0. 44 u. 45, Buchstaben entdeckt, wie M oder MA. Hatte aber Mar- 
bod auf der HOhe sdner Macht die Manien geschlagen, so wOrden sie 



1) Jahrb. UH, 187«^ a 969. 
S} Jalurh. LSm, im 8. 61. 
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luch uur in Bubmeu tiudcn; niemalä burnscbte er in ViodelicicD. Im 
Laade der Kelten fehlte es nicht an Gold. Strabo*) berichtet, daas 
die Salasaer im rhltiidien Gebtet am Flime Dnriat OoMwiNiMtcieD 
besosseu. Nach Strabo gab es in der Umgogend von Noreja in den 
Alpen Gold Wäschereien. Pülybius nennt das Land der Taurisker in 
Noricum reich an Gold. Auch sagt er, dass die Römer die Goldbcrg- 
werke bei Vercclli und Tiaceuza eingehen Heesen, weil die spanischen 
Werl» md die der tranaalpieiBclieB Ketten ergiebiger imNB. Sitdur ") 
rfihml daa YoriMmmen dee Geldei im Blnin und ia der Donau. Ein 
blasses, silberreiches Gold soll nach Streber bis in die letzte Zsit 
noch im Rheine, in der Donau, der Isar und dorn Inn durcl! Waschen 
gewonnen worden sein. Diese Angabe ist unrichtig. Das iUieuigoId 
enthält auf 0,034 Gold nur 0,066 SUber>). Das ElecUuui mu;js fUr 
dne kanallidie Miielimig gehalten werden. 

UobcrvölkcruDg und kriegerischer Muth hatten, wie Streber he* 
merkt, die keltischen Gallier veranlasst, nach Süden und nach Osten 
auszuwandern, über die llhoiic und die Alpen und über den RJu-in. 
Dieser Auszug der Kelten geäcliah uui luu vor Chr. und war uur eiue 
spätere nnd xflckUnfige Wanderung der nioidiehea YoUnwttmm«, die 
aoent in entgegengeeetiter Bicbtnug sich in OidUen aiedeigibMen 
hatten. Jenen keltischen Stimmen aber, die nicht bis nach Gallien 
und Rritaunien vordrangen, sondern an der obern Donau und am 
übern Rhein Halt machten und eine bleibende Stätte wählten, sind 
unsere Münzen zuzuschreiben, sie gehören wenigstens theilweise dem 
5. Jahrb. vor Ohr. an. Die nördlich der Denan nnd in Viadelieien ge- 
fundenen sind alle demselben Volksstamm zuzuweisen. Sie können 
aus dem Golde geprägt sein, welches der Rhein, die Donau, der Inn 
und die kleinen Flüsse dieses Gebietes damals io reicherer Menge 
mit sich führten. Sie müsäeu lange vor der Ansiedelung der Germa- 
nen in diesen Gegenden und vor dem EüdaU der Gtmbem geschlagen 
Behl, als die Bojer noch du miehtigss Volk waren, die hn Jahre 118 
jene hindei-ten, in Böhmen einzudringen. In Süddcutscbland schienen 
koltisclie StüHinie länger ihren Wohnort gehabt und eine höhere Cul- 
tur eniwickelt za haben, wie es der Inhalt zahlreicher Hügelgräber 



1) IV, c. 3, 3 and TU, o. 2, 2. 
9) Diodor 8kttL T, 811. 

3) K«cb«l, fiadiscbca Undwirthschaftliob« WoohraU. 168B uad Du 
QnMslunogthum Baden, KarlinüM 1886^ & 477. 
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zeigt, die ibuca zugeiicbriobea werden darfeo^). Wenn auch die &lte- 
atfln gKlÜBdien MttiueB nur von QoM und iiinr nicht von DieaftMH 
0Sld, Müden von Elcktrum sind, weoD sie auch ohne Sohrift und ekmn 

gekrlimmt siud, so weichen doch die Goldschüsselchon von den zur 
Zeit Cuesiir's in Gallien geprägten Mim/en iu Bild und Prägung so 
Mihr ab, dass beide nicht zu gleicher Zeit, etwa von Ariovist^ geschU- 
gen sein kfiiaen. Nach LeBormnnt*) hat mna in Gallien nm 279 
vor Chr. m mitauen angdangwi, naoh Lelewel schon um 890. Die 
gullischen MQuen sind den Stateren der Könige Philipp, Alennte* 
und Lysiniachus nachgebildet. Ein ApoUokopf, ein Zweigespann, ein 
lU'itcr, ei Ii Pferd sind die vorherrschenden Typen; die auf den llegen- 
bugeuschusselchen so gewöhnlichen Ringe und Kugeln fehlen. Doch 
könnt nnf diem eebon ein ApoUokopf vor (vgL bei Streber No^ 86 
nnd 87) and auf gallischen noch das Triquetrom und die Leirer, die 
indessen nur als Nebentypen im Felde der Münze erscheinen. Wegen 
der grösseren Einfachheit und Ursprunglichkeit der Typen wird inan 
mit Streber die Itegeubogenächiu&elchen für iüter halten uuiäsen, 
dodb gestatten die an! hddan variHWMWttdin S^ya^le eine nahe yer> 
waodtsdiaft denelbea nnd einen Uehcrgaog der einen MOnae in die an- 
dere ansonelimen. Auch im Gewichte stimmen sie Uberein. Streber 
bat als Mittel von 90 ilegenbogenschassclchen 7,540 gr gefunden, Pin- 
der für die von Mardorf 7,25 bis 7,50. Hier ist eine gallisclie Münze 
meiner Sammlung, die hier am lihein gefunden ist, abgebildet, sie 
wiegt 1,89, das lit gerade V« ^ «i» kettischen Steter—?,^ 




Daa hiflsigo Frovinaial-Hnaottn taoritit awei dieser nicht seltnen 
Uftwuffn Die gallischen Münzen erscheinen wie barbarische Nachah» 
orangen klassischer, die Iriden nicht. Wo wären ihre VorbilderV 

Der auf der Vorderseite befindliche Kopf darf wohl für einen 
Apoilo gehalten werden. Da» FKigeliiierd auf dem Revers ist ein Sym* 
bot der Sonae^ die Beine deaaelbon endigen in symbolische Ka|^ 



1) TfL N»o«, Dto HagdsTllMr awiMhen Awnw- uaA BtaflUM. StaU- 
gart 1W7 iu Jahrb. LXXXV, S. 130. 

2) BeviM numiimtL lö5tif p. dOi. 
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Unter dem Pferde ist eine Doppelreibe von 9 mit einander verbunde- 
nen Kugeln, daneben rechte steht eine Mondsichel. Unter der Vorder- 
seite düä Pferdes ist eine Blume, darunter eine kleine Kugel. Diese 
gallischen Münzen müssen jünger sein als unsere Regenbogenschüssel- 
chiD. Domenico Promis') beschrieb einen in der Ebene zwischen 
Dora Bultea, der äesia und dem i'o, westlich von Vercelli gemachten 
Fuud von 10 Stück Regenbogenschüsselchen, dabei lag eine Pfeil- 
spitze, ein Feuerstein uud 2 Dronzeringe. Er schrieb sie mit Unrecht 
den Cimbem zu, die hier, in den Campi Uaudii, die man fälschlich bei 
Verona gesucht hat, im Jahre 101 vor Chr. von Marius besiegt wurden. 
Auf einer dieser Münzen behndcn sich die Buchstaben ATV. Fried- 
Under führte eine solche mit der Inschrift OUR aus dem Berliner 
Museum ao. Man wird ihm indessen nicht beistimmen, wenn er sagt, 
dass diese Münzen geprägt seien, als die Kelten von Römern und 
Griechen noch keine Kunde hatten. Mommsen^) sagt, die sogenann- 
ten Uegenbogenschusäclchen, die durch ganz Deutschland und in gros- 
sen Massen z. B. in Uheinbaiem und namentlich in Böhmen zum Vor- 
scheiu gekommen sind, sind wahrscheinlich abgeleitet aus dem bel- 
gisch-britischen Philippus, mit dem sie Anfangs wenigstens im Ge- 
präge und Gewicht übereinstimmen. Lougp^rier machte darauf 
aufmerksam, dass das Gewicht derselben dem der Goldmünzen der 
letzten Zeit der Republick uud der ersten römischen Kaiser gleiche. 
Charles Robert') bestreitet die Ansicht des Herrn von Pfaffen- 
hofen, der die Regenbogenschüsselchen in die Mitte und gegen das 
Ende des letzten Jahrhunderts v. Chr. setzt, er glaubt, dass sie früher 
geschlagen seien aber auch noch im ersten Jahrhundert unserer Aera 
gegolten haben. Er sagt, dass die Gallier diese Münzen in Italien zu 
der Zeit schlugeu, als sie dort herrschten, also im 5. Jahrb. vor Chr. 
Für die .\ltersbestimmuug der Regenbogenschüssclchen ist die Uebor- 
einstimmung der auf diesen Münzen vorkommenden symbolischen Zei- 
chen mit den Ornamenten der bemalten Thongefässe aus den von 
Naue beschriebenen oberbayerischen ilagelgrübern wichtig, worauf 
ich bereits aufmerksam gemacht habe*). Auch von einer Urne aus den 

1) SiUuDgiber. der Äkad. d. Wisaensch. lu Turin vom 17. Dez. l;j(>5. Tgl. 
Friedl&nder, Berlin. Blitter für Münien, Siegel- und Wkppenkundo III, '2. 
1866, S. 109. 

2) Th. Mommsen, GeKh. d. röm. Miuizwcten», B«rlin 1860, S. 688. 

3) Annuaire do U Soc. de numisnut. Paris V, 18T7, p. 337. 
i) Jahrb. d. T«r. v. Alterthunufr. LXXXY, S. 134. 
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Gräbern vou Pullacb sagt Nuue, do-ss sie mit Dreiuckea verziert sd, 
iu die coucentriBcbti Kreise eiugesteupelt seien. Auch £. Wagner') 
banlmikt üu» Topf, wtf dem 10 Ooppelring» in einer PyitoMe 
MmM^iBleat Hid. 

Btrebcr sagt, man v^ird dem Volke, welches diese MilDzen 
schlug, seltenen Wohlstand und eine {gewisse küustlerischc Fertigkeit 
zuschreiben müssen. Wie die bddeude Kunut von Aoiiang an aberhaupt 
im Dienste der Beligion stand, so deuten auch die Bilder dieser Manzen 
auf die Veffdunug der Merieehen Hichte. Die Verehnuf der Qe- 
stime durch die ilten Völker ist durch vielfache schriftliche Zeugnisse 
beglaubigt. Die Darstelluiif; der Götter in Menschengestalt gehört 
einer Jüngern Zeit an. llerodot^) berichtet von den Teräcni, dass sie 
keine Üötterbüder, Tempel und Altäre errichten, dass sie aber den 
gaikiea Hinunelekreie als Zeus uumfen. Aach opfern lie dee Stenien 
■ttd dem Monde^ der Erde, dem Feeer, dem Waaser und den Wiadea. 
Dass sie der AplumUle Urania opfern, das haben sie tob den Asqfiem 
und Arabern angenommen. Das IV. Buch der Könige erzählt von 
Künig Josias, dass er die Götzenpriester abgeschafft habe, welcliu dem 
Baal, der Sonne, dem Monde und den Gestirnen und dem ganzen liecre 
dea.Himmds rflncberten. Streber bringt die ihm brimantan Begm* 
bogeoächfte&clchen Je nach ihrem Geprige in 7 Gnippen. Er unter- 
scheidet: 1) solche mit einer ringförmig sich krflraracnden Schlange, auf 
der Kückseite ein Beil oder Kugeb, 2) solche mit einem Vogelkopf, 
auf der liUckaeite ein Stern oder Kugeln, 3) die mit einem Ualbkranz, 
Mf der' BlalHeite 5, 4 eder 8 Kugeln, 4) die mit eber Lqw edsr 
dem THqnetrum, auf der Blckseite Kng^ 5) mit dem HörseUcopf 
und t iMinamler vendüungenen Bogen, oder mit dem Apollokopf und 
einem aus 2 Kränsen gebildeten Kreuz, in dessen 4 Winkeln je ein 
S-förmiges Zeichen steht, 6) soh he mit .Schild oder Leyer oder undeut- 
lichem Zeichen, rückwärts ciuc Kugel, ciu Krcu2, ein Triquetrum, drei 
Halbmonde n. a. 7) die mit ehier Mnachid, ansäen und innen. Streber 
eiUlit mit grosser Gelehiaamkeit diese Terschiedonmi mjüielogisdisn 
Zeichen und führt als Beispiel der bisherigen ivillkabrlichcn Deutungen 
die Meinung Obermaiers an, welcher fragt, ob der l'.albrunde Zirkel, 
welcher gewübnhcb die Kugeln unigiebt, nicht ein Hufeisen vorstelle. 

Die Kogehi oder Ringe, die meist auf der konkaven Seite der 



1) HlgelKrtlie« und UmaofriedlriMlB in Bhdaii, XwbralM 1885^ Ttf. HL 
9 BM. I, «. m. 
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MOnie sich befioden uud oft za einer Pjrramide geordnet sind, bat 
man mit denen verglichen, die auf römischen und «lutalischeo Kupfer- 
DiöQzen den Werth derselben bedeuten, aber sie entsprechen hier dem 
Gewichte nicht, denn es giebt Goldstücke mit gleicher Zahl von Ku- 
geln, die ein verschiedeoeä Gelaicht haben and anigekehrt. Man könnte 
von den Ringen glauben, dass sie das Ringgeld darstellen. Auf einem 
ägyptischen Gemälde') «erden RingroQnien in Gegenwart etaes Aaf- 
sehers, der das Ergeboiss auf einer Tafd notirt, gegen ein Gewicht 
in der Gestalt eines Lammes gewogen. Der goMene Ring und die 
zwei Armriage, die der Knecht Abrahams der Rebecca gab*), wogen 
jener '/« voi^ diesen and von diesen jeder 10 Seckel = Vf i>€- Mine 
= 90^9 gr. Nach einer Inschrift erhob Tuthmosis HL voa einem 
syrischen Stamme als Tribut 8 silberne Ringe, deren jeder 37,63 ägyp- 
tische Pfand wog. Cäsar*) sagt von den Briten, dass sie sich goklener 
Münzen oder eisemo^ Ringe von bestimmtem Gewicht als des Gekks 
bedienten. Aach im germanischen Norden gab es Ringgeld'). W. 
Betham^) deatet so die Gold- and Bronzeringe, die von verschiede- 
ner Grösse und Schwere, aber von gleicher Form in Irland gefanden 
werden. Kiss*) hat for Ungarn und Siebenbürgen dieselben Beob- 
achtungen mitgetheüL Volandr^ besass 700 Ringe an einer Bast» 
schnar aufgezogen und im Rigsmal- i heisst es von Jarl, er hat die 
Ringe v»theüt, die Kette zerrissen, also waren die Ringe geschlossen. 
Aach Africaner in Benin und Calabar verwenden Ringe unter dem 
Namen MaiuUa als Hunzen. Dass die in der Mitte der MAnzen im 
Dreieck stehenden Ringe sich auf das Ringgeld besehen sollen, ist 
nicht annehmbar, Kiss hat aber den Halbbogen, der oft die Kugeln 
mnqMnnt, darauf bezogen. Er ist, wie Streber mit Recht bemerkt, 
dafar zo weit geöffnet Nur aaf No. $S and 89 der von ihm abgebil- 
deten Regenbogenschüssekhen nahem sich die knopfiormigen Enden 

1) W i I k i n s o D, Maancn aod costoms of tb« aocieot Egrptien», Lomk» 
U, la 11. VgL R. Andree, fUuwgr. Parallckn n. Vcrgleicbe, bUittgart 

l^c7^ S. ±21. 

3) d* hello G*ll. V, 12. 

4) Schreiber. Tasd>«ibach n. «. «. 1<40, S. l-fi. 

5) Grote, BÜtter für Mäniknode IV. S. 44. 
Zahl- Bad ScbmoekrinfTeUer. Pest 1^*, i^. 

T) Schreibe r a. a. 0. l.'<44, Su 11& 

MartiD, 1^ rel%i>» «ie« üaaloi« U, p. ^ 
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80, dass man eiucn llalsring darin erkennen kann. Es isl a}>cr wahr- 
scheinlicb, dass dieser hier uicbt als Geldriag, sondern aus eiuem au- 
den Onmde abgebildet ift Oft ist dM Bnutbild der Vordefsoite der 
HttoMi der BMBif Oatalawm ond Lenci mit dem gaiyielieii Balsrigf 

geziert. Streber will in dem Bogen, der die Kugeln amspannt, das 
HimmclsgewiillH! sehen; auf der Münze N'o. 81 ist dieser lioi^en in 
einer Zickzacklinie dargestellt, die allürdin^^s au den Zickzack des Ulitzes 
erinnert. Auf dieser Münze, deren Vorderseite das Inquetium zeigt. 
Bind die 8 Kreiae an der £^it» von dea in einer Linie unter Ihnes 
itelMMtan 6 Kugeln adir wohl unterediiedfln. Btraber naeht S. 579 
»:hon darauf aafmerksaiu, dass die obem drei Kugeln aus 2 koncen- 
trischeu Hin-^en bestehen, also irar keine Kugeln sind, und die untern 
etufuche Ringe sind mit eiuem Kttgelchcn in der Mitte, doch ist seine 
AbbildoBg dem niclit ganz entsprechend, weil jeder ßing anstatt mit 
aiaer eiofiidien Linfe ait dner Doppdlinie danseaUdlt iat Dieaer 
Unterschied scheint aber nur bei diesem Gepräge deutlkli zu sein, 
auf den übrigen Goldsclulssolcben erscheinen die Ringe nicht selten 
alle wie Kugeln, aber S trüber bemerkt mit Hecht, wenn auch 
die Kugeln der Trias vuu den audern nicht verschieden seicu, so sei 
«i doch ihre Anndnung. WeÜ die am Siri>engebirge gefundenen Ittn- 
aan genau daaGepiSge mlla.64 haben, ist Ider eine aoldie in aatlr- 
Ucber GrOne dargestellt. Zwiacben den beidea AoaicblMi der HOnsa 




ist oben der Doppelring und unten die in einem lUnge stehende Kugel, 
beide in doiip^er OrBsse dargestellt, um den Untenehied danelben 
deutücher zu zeigen. Streber meint, dase man hl den obem in 
Triangel stehenden Kugeln schon desshalb das Symbolische finden 
müsse, weil auch dann, wenn mehr Kugeln vorhanden seien, die drei 
die einzige Zahl bilden, die auf allen Münzen dau^estellt ist Mir 
adMdnl fim Awwdnung im Triaagd und dal von den 9Mgm Eagäm 
aof diesem GifiSge nntandiiedene BOd ein «iditigerer Omad sn aem, 
in ihnen ein anderes Symbd an ssliaii als in den darunter stdnnden 
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Kugeln, wovon die beiden äassersten das Ende doi aus BÜttem be> 
Bteheoden Kransies darbtellea. 

Wie StrebBr tenariMUi tritt die Dieinlil Is der Tbeogooie 
und Kounogmne des AltertJuuns aUenthalben ab maaaigebeid benrar. 
Zn den Viigifisehen Setiei) 

numcro dcus impare gaudet 
bemerkt Scrvius in sciuem Coinniuntar : Pythaf^oras schrieb schon der 
QotUieü diu Üruizahl zu, bei der der Aufong, die Mitte uud das iüide 
ilt Japiten BBti ist dxeiBBddg, Neptoe hUI den Dninck, der Ocr- 
beniB iai diwkOpiig mA Platei ca gibt 8 Pknen» 8 FerioD und 8 
Mnaeo. ApoUo hatte eine dreifache Gewalt, nach Pausaoias waren 
ihm zu Hcrniione 3 Tempel und 3 Bildgäulen errichtet. Auch die 
Diana war cresceus, plena und decresceus; und Aphrodite wurde zu 
KnidoB in 3 IleiligthOmem verdirt. Die Drdbeit war auch den Kelten 
beilig. Die Stadt OabOlioBa, dae bentige Gbalena, im Lande der Aedoev 
war von daer Mauer umgeben, die von 3 Ringen vergeUeler Ziegel 
omfosst war. W^en dieser Druidenkreise, die St. Julien noch in 
ihren Resten sab, hiess sie im Mittelalter Orbandale, die GoklumgUr- 
tete. Die 3 goldenen Hinge wurden in das Wappen der ätadt auf- 
genomiiNiu Magon hatte ohne Zweifel ana TenaadCen GrttiideB drei 
aüberae in eeinem Wappen. Dieie Dreibeit aeigfc rieb aaeb aaf biU- 
lidien Darstelhingcn der Kelten. Auf dem Denkmal in Notre Dame 
zu Paris sitzen 3 Vögel auf einem Stier. Die in Rheims und Mal- 
maison gefundenen Votivaltäre zeigen einen bärtigen, mit einem Hlät- 
tcrkranze geschmackten Kopf mit drei Gesichtern. Auf den Münzen 
der Remi ateben 3 KOpfe ?on gldebni OeeicbtszOgen und von gldcbem 
Alter nebeneinander. Die S Bioge aaf unawa MOueii aoUea daa Bild 
der keltischen Götün Belisama sein, die bald DiaBA, bald Minerva, 
bald Aphrodite genannt wird. Aber ist der Vergleich der Belisama 
mit den griecbiscbeu Güttinnen nicht janger als diese Münzen V Auch 
in Bemg avf die Kugeln aelbet laesen vir Streber reden. 

Alle 9 Jabre feierten die Tbebaner in BüetieD daa Sonamtot, 
wobei Sonne, Mond und Sterne durch Kugeln dargestellt waren. Der 
schönste Knabe trug dieselben in feieiliehem Aufzuge lieruni, eine 
obere Kugel stellte die Sonne, eine untere den Mond dar, in der Mitte 
waren mehrere andere, welche die Planeten uud andere Sterne vor- 
atelltea»). Die Kugd aber dem Altare auf dea QndMnonumaliB teu 

1) Bolog. 8. 13. 

S) Granier, ^ynbdik II, 8. ÜB. 
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Peracpolis, Uber dem Thürsturz der ügyptiscbeQ TeiQpcl, auf deu 
DeBknikni Niaive, die 7 Kugeln a«f iMbjloiiiMlMa CyUadevA 
mit einer Mondsidiel und einem Sterae*) heben gewiie keine andere 

Bedeutung. Wenn die 3 Doppelkreise auf unsem Hürucn Sonne, 
Mond und Himnielskreis bedeuten, so darf man die fünf darunter 
stehcDden Kugeln als die fünf damals bekannten i'laneten, Mercur, 
Venus, Mars, Jupiter und Satiira bozeiohncn. Dass man die Kugeln 
auf den Begenbogeaedittsadeheo ab Sternbilder betrachten kann, folgt 
lehoii daraus, dass sie auf gallischen Manzen oft von Strahlen um- 
geben sind, doch sind die drei Gottheiten auf unsern Milnzen nicht 
als Kugeln, sondern als Doppelkreise dargestellt. Die Trias und die 
5 Planeten bilden 8 Gottheiten, das ist die Zahl der Kabiren, die in 
Aegypten, PUlnMMi nd SameOuake feiehrt «udea. Die 7 Gett> 
heilen «am von gleicher Natnr, alle SBhae dea einen Yaten» des 
Phtha oder Hephaistos, dieser war der oberste and achte. Aach Creu- 
ser zweifelt nicht, dass die Phönizier bei jenen 8 grossen Potenzen 
an die 7 Planeten mit Phtha an der Spitze gedacht haben. Dass 
dieser Cultus bis an die obere Donau und weiter nach Westen ver- 
pflaast worden ist, dafür spricht, dass Artemidena nach dem Zenf- 
niss des Strabo (IV c. 4. § 6) den Ritus von Samotbrake auf einer 
zunächst BritannicMi gelegenen Tusel fand. Die Anordnung der Kreise 
und Kugclu ist nach Streber ebenfalls symbolisch, der Tempel des 
Bei zu Babel hatte die Gestalt einer achtstöckigen Pyramide-), derea 
' Stockwerke sich aoi lanter gleichen Wflrfehi «uanunenfagten, daa 
mtante hatte 8X8. das sweite 7X8 WlliM n. a. w. hia daa Ganse 
oben in einem WQrfel seinen Abschluss fand. Er war offenbar ein 
Sinnbild der 7 Kabiren mit Phtha an der Spitze. Es Ist kein Zwei- 
fel, dass die 8 Kreise oder Kugeln unserer Manzen ilainit einen Zu- 
sammenbang haben. Es sei hier bemerkt, dasä eine Gruppe von 3 
nnd eine von 6 HBUkngdn aneh anf hab^lenisdhea HieroglypheD«) 
Torkmnmty die indessen Hommel Ar Zahlen hUt 

Cäsar sagt, dass die Gallier den Apollo verehrten, auf Inschriften 
kommt ein Apollo Belenas vor. Dieser Belenus ist auch wie Apollo 
ein heilender Gott und vertreibt die Krankheiten. Das Bilsenkraut 
hat daher seinen Namen. Die Leyer, die auf den keltischen Gokl- 
achttaselchsn , das Pferd, das an h&afig anf gallischen Httnaai ist, sM 

1) 8tf «her «. •. 0. 8. 718. 

2) Abb. d. phil.-phUM. Kl. d. bayer. Ak^ d. Wim. V, 1847. Si ISS. 
8) AiMriean Jovnua of AnUoL V, p. SB^ PL 1? Md ?. 
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seine Symbole. Auf einer Münze mit 3 Kugeln befindet sich ein Dop* 
pelkop^ dia tal aidifc Janas, sondern Apollo und Diana. Anf äner 
andern gibt ee Sterne nnd die 8 ScMn des Mendes. Nack Terlnl- 

lian war Belenus die Hanptgottheit der Noriker. In Aqniliiln dnd 11 
ihn gewidmete rnschriftsteine gefunden worden. 

Die Inder dachten sich die Sonne als ein Ross. Auch den Per- 
sern war dasselbe heilig, die Griechen opferten dem Uelios Pferde. 
Bei den Skan^taaTeD zogen iwel PRocde den Soonenragen. Aw3k die 
Gallier verohrten das FIM, anfMflnzen ist oft der Seh wa» d e o ae lben 
eine Aehre oder er ist dreimal getheilt 

Wenden wir uns zu dem Triqiietrum, welches anf der Vorder- 
seite unserer GoldscbOsselchen angebracht ist. Das aus drei Menscben- 
beinen gebildete Zdchen findet aiib auf den ältesten SiRtermflnsen von 
Athen nnd Selg^ auf Minsen der rOmisdien Familien Gbradin nnd 
Cornelia, auf Kapfermflnzen von Panormus, Syracus nnd Jaeta, auf 
cHtiberischcn Münzen, es findet sich auch als Rinnbild von Sicilien. 
Einem diesem Dreibein ähnlichen Zeichen begegnen wir auf kleinasia- 
tiscben Münzen von Argos, Olba und Tarsus in Cilicien, vor allem 
aber anf denen von Lycien^). wo Apollo die eigentliche Nationalgotthdt 
war. Das IjMsehe Triqaetrnm ist gegenüber dem ans 8 Uenaehen* 
beinen gebildeten, wie es in Sicilien unter den mannigfachsten Formen 
erscheint, aas 3 Halbmonden oder Haken zusammengesetzt, so dass 
Streber mit Recht das sicilische von dem lykischen Triquetrum unter* 
scheidet 

Man hat in dem letsteren ebun Bnnd von 3 Stidten sdien Miel- 
len, Ton dem nichts bekannt ist Daniell und S tewart sahen 

darin einen Enterhaken, den der persische General Harpagos nach 
der Unterwerfung Lyciens anstatt seines Namens oder Bildnisses auf 
die Münzen gesetzt habe. Aber man findet das Sinnbild nur auf MUn- 
cen eisadner fittdle nnd Aleiander aelat ea nd!di anf dne MSnae 
von Tarsus. Znweilen hat das Zeichen 4 Haken, dann iat ce das im 
Alterthnm so verbreitete Hakenkreuz, die indische Snastica. Auf 
Münzen von Salassis kommt sowohl das lytisrhe als das sicilische Tri- 
quetrum vor. Bei diesem sind die Beine so geordnet, als wenn sie 
einander nachliefen, sie haben baki Flügel an den Fersen, bald keine, 
der sie mfaiigeiido Mitteipankt ist eine Kngel, ein fÜBg, ein menacb- 
lidbea Han pt Der Henog von lAynes") sidit darin die ireiblicfae 

1) Fellowi, OoiM «r MMMt 190», LonaoB 1866. 

9) EtadManinini. nrqoelqiiM ^ypctnibL ui«dto#fltele, PirU188&.4. 
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Trias, die dreigcstaltige llecate: Diana, Minerva, Proserpinft, 8 
Ooigonem aneli düs SHondphaaeB. Streber^) sagt, wie im sicfliadMB 
Trii|utniiii die Bewegung der himmlischen Sphären und insberandera 

die Phasen des Mondes durch drei Menschcnboinc ans^edeutet sind, so 
hat (las lycische statt der Reine drei gekrümmte Zeichen oder Schnör- 
kül oder Mondsicheln. Auf Münzen von Berjtis und Tbebae in Troas 
sowie aaf einer von Argoe sind denttidi 8 Halbnonde dainesteUti sie 
emMmi aaeh tof den DmidenhiUleni ▼on Antun nod Narbonne. 
Diana und Apollo gehören in den Kreis dieser Vorstellungen. Unter 
den Münzen von Gagers ist eine seltene mit Hirschkopf und 3 vcr- 
schlnngenen liogen. Die Goldschüsselchen, Vrclche Streber unter 
Ko. 86 und 37 abbildet, zeigen den ApoUokopf. Kr findet sich auch 
auf ^berBflanD der Yokae Teetoiages. Deren belfaMlen aidi swei 
von der Donau in der Mflndiener Sawnluair, anf der Blldniiile ist 
ein Kreuz, in dessen 4 Winkeln 2 Leycm und Buchstaben angebracht 
sind. Streber liest einmal VOLC, was auch sonst vorkommt I) c 
Saulcy') versichert, dass dergleichen Silbermflnzen von Zeit zu 
Zeit im Oronberzogthum Baden am rediten Bheiowier ind im.8ehwen- 
wald gefuden weidn. Si ist nidit wahranheinBrJi, daas das Triqne* 
trum und das damit zusammenhängende Hakenkreuz, wie Milch- 
höfer') glaubt, au« einem ulteu Ornament entstanden ist. Das Ha- 
kenkreuz ist sicherlich aus den 4 Speichen eines Rades entstiinden. Indem 
diese einen nach derselben Seite gerichteten Ilaken am äussern Rande 
haben, ist eine Umdrehnng der Speieben aagedentet Daa Bad mit 
vier Spcidien bat sieh Midi etat ans der maisim Seheibe ent- 
wickelt, die wohl zuerst zur Fortbewegung von Wagen benutzt wurde 
und selb.st aus der Wnlzc entstanden war, aber dies Zeichen des Rades 
tindct sich in einer symbolischen Bedeutung schon auf den ältesten 
Denkm&lera des Nordens, so auf dem von N i l s s o n abgebikleten 
Kiwik-Monnment, wie aof den ven Braselins bei Simridand nnd bei 
Jerrestad in Schonen entdeckten Felsenbildem. Nilsson*) bildet 
auch einen Ring mit einer Kugel in der Mitte, der genau tk-n Kugeln 
auf unsern rjoldschüsselchen gleicht, als ein Bild der Sonne auf nor- 
dischen Steindeakmalen ab. So mögen diese Zeichen viekieutig ge« 
Wesen srin. In den Tedea wird die Sonne eh ein Bad anlKeCnsst; 

1} S t r e b e r a. s. 0. S. 686. 

9) Rm BumiHBit 188», p. 820. 

.1) Sohliemftnn, Troja p. 123. 

4) Oh BrouMlter II, QwBbiirg 186^ 8. «2. 
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MfJk Vin^i ' ) spridic vom Kad der Sonae la d«* EMx beihtf die 
Slw u e da» ndttiof, UriiO* Kad. Am iohaanisabend, «eso die äoaae 
xnf tlMWR ljax( am biicbuteo <iteht. zuodete nao. waa aocii vor 50 
ifthrm nt^eh mi Rheuut (^eaeiiah. etn Fenerrad aa and Hea ta antm 
ßertr htiwh roilen. Im TirieehuKbeo heiaat a^««, « LaseiaiBdiea nuüiis 
twmrihl Strahl aia Bpetebe. Aaf der nalliachen Xoaae Ko. U airf 
Tar«>i II liei c r e h e r lat die äooae ala ein Rad. der Mond als 
eme Ko<tel akd^ehildet, neben dem jederaeila ein itdLifer Stern itehL 
Anek die Abrufen aaf den RegeabogeaacfaindebcB vörkcMimcBden 
KtMer iitden bei .Streber eine dem Geatindienat der Kelten eoC- 
•^eehende Krklimnff, iio Mt die SeUaa<^ im Altertknm des Orienta 
daa ^hrabtid den Heibt and dei Lebeaa. Bei den Griechen nd Römern 
int Kie da^ AjmbfA der Wfi<^n»(png^ der Heilknnde und der Dichtkaaat, 
Kif^MMdkaften, die ja Apollo vereinigt sind. In der nordischen Mjtbo- 
k>«[ie ufiMt die Sehlaage Nidhoggr eine grosse Rolle, sie benagt die 
War/^ de» I^ib^ntibaamea, der E«cbe Yggdrasil Thor tödtet in der 
jAn^em Kdda d4e Mjdgardscblaoge. IMininx') berichtet ans, dass bei 
den Kelten das 8cfalangenei hoch in Ehren stand. Zuweilen bat die 
Krhixntte einen I^wcnkopf oder ein Widderborn, das deutet auf den 
AijfKAng und Nie^lergang der Bonne. Der Kamm auf ihrem Kacken 
hexieht Kich auf den Hahn, der den Beginn dea Tages meldet, die 
Mähne and die Hörnten erinnern an den Eber, dessen Goldborsten die 
Nacht gleich dem Tage erhellen *). Ea int wahrscheinlich, dass das 
H-Uirmw. y^uhm zwischen den Kugeln auf einigen Goldschüssclchen, 
mnk.hfm auch auf galli!<chcn MUn/X'n über oder unter dem Pferde Tor- 
koroml, der Anfang4;iichHtAl>e von Sul, dem keltischen Worte für die 
Hotiii« ist; rnler soll das Zeichen den krummen I>auf der Gestirne und 
dt« hnrinonlHche llewegnng derselben andeuten? fragt Streber. Auf 
d('n Grddniltnzen I und 2 der Taf. I der ersten Abhandlung von 
Htrtibnr ist statt der Kugeln ein Gegenstand abgebildet, den er 
für einen Htreithamnicr halten möchte. Doch findet er ihn einem 
lUiile Ulinlirher als einem Hammer. Es ist unzweifelhaft ein blattför- 
miger Kell mit fast kreinrunder Schneide, wie ihn Montelius, Yngre 
Itronsilhlorn Fig. U.'t und I*)viinH, Anc. lirunzc Impl. p. 53 und 73 ab- 

1) Kol. VI. 22. 

2) Htrnl>nr ft. ». O. H. r>20. 
;i) iinl. XVI, !hV 

4; 0 r i in m. Mylli<il<igio M. VM. 
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bilden. Es kann nicht Überraschen, auf der keltischen Münze ein 
keltisclieä Gerätbe zu fiodea. A r d e t h hatte ia Bezug auf eia Wiener 
Eimnplar, wo CB mit drei mben dnuider Btehmden Kraosen geiiert 
irt, gcfragli ob es dne FniHäiea sei. Ein Kreos konnit wie ttbor 
den Hüten der Diosknren so auf der Schulter des Belenos und Ober 
dem Rücken des Sonnenrosses vor. Eben<^o wenig darf man an den 
Hammer des i hör denken, den Miölnr, welcher die Riesen zermalmt, 
die Brautpaare weilit oad die Leichen segnet. Streber selbst findet 
ei gewagt, die heHogalliichen DeDkmiler mit der nordisdien Uytlio- 
logie in Verbindmig za bringen. Horaz erwünit eine Doppelait 
der Vindeliker, die er dem Doppelbeil der Amazonen vergleicht. Ein 
solches Beil ist in den Wohnsitzen der Kelten bisher nicht gefunden 
worden. Ein ihm ähnliches, stark ausgeschweiftes aber einfaches Beil 
konnit nnf dem KiwilaMnunente m und ist von Kileson') abge- 
bUdot, ei gMcbt dorn slnTiMlien Warfbeil*). Ow Bell wnr ein den 
Belenus geheiligtes Zeichen. Auf einer Münze von Bajeux ist vorn 
ein Apollokopf, auf der Rückseite ein Pferd und 'A Reilc *). Auf No. 89 
der S tr eher 'sehen Tafel 7 kommt ein Düi)i)elspitzhamnier vor, auf 
der Rttcksdte ist ein Torques. Der Vogelkopf auf vieleu Müuzen ist 
die der Aphrodite heilige Tanbe. Du Sckwert auf andern besieht 
Streber nicht anf daa dae Aie^ es ist vidmalir das goldane den 
Sonnengottes, womit er die Erde spaltet und fruchtbar macht. Die 
sternförmig zusammengestellten ovalen Körper auf andern Münzen hält 
er für Getreidekörner, die Muschel bezeichnet die Aphrodite. Die 
IMnzen No. 90, 91 and 92 sind mit griechischem Ornament gexiert 

Man darf wohl anaehmen, dass die einlhchste Form des Triqno- 
tmm die älteste ist; so erscheint dasselbe gleich dem Haknakrens 
nr^in Strichen auf den Thongcräthen von Troja. Erst der erfindende 
Qeist der späteren griechischen Kunst hat das Bild des umlaufenden 
Bades fasäbarer dargestellt und aus den 3 Speichen 3 laufende mensch» 
liehe Befaw f p"""*'^ 

Auch das Gewicht unserer Mtnan weist nach Kkinasien, wo 
überhaupt die Ausprägung der Ifluen und insbesondere der goldenen 
ihm Anfang nahm. Nach Vaeqves Qneipo wurde daa bospho- 



1) Carm. IV, 4. 
9} a. a. 0. 8. 42. 

a) LliiA«a«o1iiBit, dievrtn1liid.A]tarUi. derP.BobaBi. &1M0,8.17. 

4) Lambert, Eisai aar 1a nnmiBm. TA. IS, F%. 27. 
liltA. d. T«r. t. AltarUMfk. tm BhMnl. IJOITI. Q 
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risciu! Difiradimori zu 7.120 gr, rlas attische zu SJfOO ansgepriigt. 
Mo mm Ben unterscheidet ein milestaches so 7.11 und ein pbokäi- 
•ehei la a.85 gr. Kadi Streber hatten 8» SUftena maenr Ulm 
voo gleieheiD Gepräge ein mittleres Gewicht von 7.514. Bei ätteren 
MOnzea ohne die Kugeln steigt da-i Gewicht bis 7.737. No. 84 wiegt 
7.012 und ist 12kiiräti«, d. h. auf 12 Karat Gold, koraiiicn 12 Karat 
biiber, während im Uucatengold au/ 23Vt X&rat Gokl nur Vs Karat 
Silber entluttea let Von 90 adiwerai Stateno M iu aüUere Oe- 
«icfet IMOi f9m 11 kloMii aber 1.8M, abo ohagelftlir >/< Steter. 
Die böhmischen QoldschüsselAco sind von Dukatengold und wiegen 
6.873 bis 7.174. Vier Münzen TOm Siebon^phirfre vfio^en 6.70, G.80, 
7.04 und 7.07, im Mittel also 6.90. Das Gewicht jener 85 Statcren 
stiiuuit uahe mit dem von Gaylus bekannt gemachten Bronzegewicbt 
von C^rsieni, «ekhea 7.475 aehver ist Cyzieiu, eine der bUteadetea 
HaiiileimiKe an der WeaÜriMe Kleimnieiia, war aainer Uge aaeh 
rondgUch geeignet, eine Niederlassung in Europa zu vermitteln. Merk* 
Wflvdig ist C9 gewiss, das» auch die Goldmünzen des in Mysien gele* 
giaaen Cyzikus nach W. Green well') aus Electrum bestanden. 

Wandeni wir uns schon darüber, wie im Alterthum religiöse 
VoratenoBgeii in flinnbildlldier Spreeiie eich «rit verfareitel haben, 
and wie das, was von den kleinasiatisch» Griechen ersonnen war, 
sich bei dim keltischen Stiiinmen an der Donau und am Rhein wieder- 
findet, HO ist es fa.<it noch merkwürdiger, dass solche Symbole sich bis 
in unsere Zeit erhalten konnten. Noch in diesem Jahrhundert wurden 
in einem kdtiaehen Gebiete Englands Htbuoi mit dem aieiliichan Trt- 
qnetram geprigt Ob aber dieae Mflnae mit dm Kelten ader mit den 
Netnannen in SisUien irgend einen Zuaammenliang hat, bleibt unge> 
wisB. Ptolemaeus nennt im 2. Jahrb. unserer Zeitrechnung belgische 
Menapier in der Nähe de.s heutigen Dublin. Hier ist die Kehrseite 
einer MOnze von der Insel Mau abgebildeii, « Pcnce; sie zeigt das 
THquetrum in mittelalteriich gehamiaehtea menaehHehen Befaien mit 
der Umschrift: „Stabit quocumqiM Jeeaiii^, «nf dem Avera ateht DA 
und die Jahreszahl 1758. Auf der Vorderseite einer andern, die ich 
besitze, = 1 Pence, befindet sich der Kopf der Königin Victoria von Eng- 
land mit der Umschrift: Victoria Dei Gratia und demselben Revers'). 



1) Athentaam, N. 8146. 11. TOtr. 1888. 

2) V^l. J. NauinnuTi, HMchrcibung der tekuotgtliM Knpl^SlMNO, 
StuUg. IMM, I S. 190, IW. V, 4287 und 429a 
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In Oandena Britanoia, Ausg. tob Edm. Oibson, London 1095 
foL heisst es p. 1060; 

„Bald danach (1270) gnwanncn die Schotten die Insel wieder unter 
Führunfi: von Robert Bnis und von der Zeit an nannten sich Thomas 
Randolph und Alexander Herzog von Albany Herren von Man und führ- 
ten dasselbe Wappen, welches die letzten Könige der Insel hatten, 
nSmlieh 3 bewaffiieCe Beine eines M ensclien, nsammoi vereinigt und 
in der Kniekehle gebeugt, gans gldch den 8 nackten Beinen, weldie 
ehemals auf den Münzen Sicilicns geprägt waren, um die n Vorge- 
birge dieser Insel zu bezeichnen." Das frühere Wappen der Insel war 
ein Schiff mit vollen Segeln und dem Motto: llcx Manniac et Insula- 
nun. ICittelalterUcite Manzen mit dem TMqnetnxm giebt es nach Evans 
in England nicht Sir John Stanley, GnssTater dea ersten Orafen 
wn Derby erhielt die Insel 1400 Ten Heinrich dem IV. von England 
sum üescheak. Jacob Murray, Herzog von Atlml verkaufte sie 17G4 
an König Georg III. Die ersten Münzen sind vom Herzog von Athol, 
1758, die ersten königlichen Manzen von Man sind von Georg III. 
1780 gefiflgt Die ümsehrift: Stabit qvocnmque jeeeris deutet anf 
eine ganz, neue Auslegung des alterthttmlichen Zeichens. 

Am Schlüsse dieser Abhandlung sei noch darauf aufmerksam ge- 
macht, da'^s in der Menscheugcschichte gewisse Vorstellungen trotz 
dem Wechsel so vieler andern, unverändert dieselben bleiben, weil sie 
sich anf die nnverinderlidie Natur beliehen, die sich dem mensch- 
lichen Geiste vor Jahrtausenden eben so offenbart. hat, wie sie ihm 
heute gegenübersteht. Wir i^tailben zwar nicht mehr, dass die Sonne 
eine Gottheit ist, aber die neueste Naturforschung hat es beweisen 
können, dass die leuchtende und wärmende Sonne die Quelle alles 
Lebens auf der Krde ist and die bewegende Kraft nicht nur im tbic- 
rischen und menschlichen KOrper, sondern auch in AHem, ms der 
Mensch anf kftnstliche Weise hervorbringt Aus dem Glaulien ist dn 
Wissen geworden. Der Sonnendienst, der sich anf unsem MOnsen 
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nnss|iricht, erscheint als Gottesverchrung der ältesten Völker. Gegen 
Kiule des rOmischen Keiciies und des Heideuthunis fand er in der 
Mitlirasreligion, die eine Vorläufcrin des Christenthums war, noch 
einmal eine grosse Verbreitung. Die ewige Lampe in unsern Kirchen, 
die Stellung des christlichen Altars nach Osten, so dass der opfernde 
rriostcr dem Sonnenaufgang zugewendet ist, das sind alte Ueberliefe- 
rungen. Auch wir können noch heute, aber mit tieferem Verständniss 
als das Altcrthum, dem Tagesgestirn die Huldigung darbringen: 

Soli invicto! 



IV. 

Die Hlgaliriber M Hamwellar. 

Voa 



litt 20 AUadaBgn. 



Burcits seit einer geraumen Zeit ist es bekannt, dass keine Land- 
Kliall dw Rbeiiilaiides eine so grosse Anzahl von Gnippen grösserer 
und kleinerer GrabhOßd am vorhistoriMlier Zeit «obttweisen liat, als 
die lang gestreckte Hochebene, welche im Norden und Osten von der 
Mosel, dem Rhein uiiil der Nahe begrenzt wird, im Südwesten mit dem 
Hochwald zusammenhängend sich bis zur Saar hin ausdehnt. Nicht 
minder ist es eine anerkannte Tbatsacbe, dass in keinem andern Ge* 
biete des BlwiiiUnides so ehankteristisehe und sugleicii so mrOiTone 
Fond» ans den dnbnmisdien GrabhOgeln snm Vorsdieia Inminen. 
Die zahlreichsten nnd beti^chtlichsten Funde, welche bisher nachweisbar 
der Erde enthoben worden sind, entf.illen zwar auf den südwestlichen, 
nach der Saar bin gelegenen Tbeil des Gebietes, für dessen Reichhal- 
tigkeit die in den GrabhOgeln von Weisskirchen Wallerfangen*) und 
Bcsseringeni), im Foclishllgel bei Tholey*) nod in zwei Tnmuli bd 
dem Dorfe Schwarzenbach') im Farstenthum Birkenfeld entdeckten 
Geigenstiode ein dentliches Zeogniss ableg». Allein dies mag mehr 



1) Lindonachmit, Ein deiitsohci Hfigelgnb in Abbildttogen von M ainier 
Alterthümeni. Maiaz 1852. Ueft IV. 

8) Jahndmidit dar QoMtladhaA Ar nOtoL Fondbnagao n THer 1864 

8. 27 IT. 

Bonner Jahrbücher des Yercüu v. Altorlbumsfr. im Bbeiul. XLl S. 1. 

4) Enter Beriobt im V«raiM f Erfoneb. a. SammL r. Altertb. fo ätn 
Kninn St. Wendel und Ottwciler, Zweibrücken IKiM. S. K AT. 

b) KüTiDcr Jahrb. XXIII 8. 131 B. u. S. 194 Tmf. IV- VL Arehiol. Zettoof 
1866 S. 101 Taf. LXXXV. 



86 



Jotaf Klain: 



ein Spiel des Zufalls sein, der Ja bei Faiideit eine grosse Rolle spielt 
Denn dasB die in dem nördlichen Theile des Gebietes, dem sogenami- 
tCD HuDsriicken, vorhundt ueu Erdhügcl mit vurge^iciiicbllichi'ii I/cichon- 
bestattungcn sowohl hinsichtlich der Zahl als aucli der Jk-diiituiiy uud 
der Eigenthüinlichkc'iLcu ihres luhaltos hinter denen des Sa;u-^eljietes 
keiaeswcgs zuriicl£&t4*huii, ju sogar ihueu glcichkommeu und thuilwui^sc 
sieOberrageD, dafür genagt es nur auf die vcm Oberst von Gehaus en>) 
gegebenen saUreichen Nachweise solcher GrabhOgel, die sich leicht 
vermehren lassen, sowie auf den Orabhflgel im Walde Gallscheid *) bei 
Dörth westlicli von St. (!oar mit seinen schönen im Königlichen Mu- 
seum zu Berlin jetzt aulbewahrteu l-'undstiickea uud deu uu<;h präch- 
tigeren und interessanteren Grabfund') von Wald*Alg«eh^m, einem 
sfldfrestUch fou Bingen belegenen ffarrdorfe, hinzuweisen, welcher 
gegenwärtig eine der schönsten Zierden des Bouncr Frovinzialmuseums 
ausiiiLicht. Diese Funkle allein waren wühl geeignet, energisch zu einer 
plaumüssigcn Durchgnibung der voiliaiulenen Grabhügel aufzufurdcrii. 
Indessen bis jetzt ist dieselbe immer nur einzelnen, geschweige deuu 
ganzcu Gruppen derselben xtt Theil geworden und dann, wenn man 
von wenigen trefflich durchgeilDhrten Grabarbeiten abaeht, in neuerer 
Zeit meistens von unherufenen Händen, welche weniger aus wissen- 
schaftlichem Interesse als ton Gewinnsucht geleitet in höchst sinnloser 
Weise das für die Forschung oft bedeutsamste Material entweder zer- 
stört oder doch unbeachtet gelassen haben. Es haben daher diese 
unmethodisdien Ausbeutungen von Grabstitton, me leicht einzusehen 
ist, trotz der einzelnen zum Theil recht bedeutenden Fundgcgenstiuide 
in der WirklichkLit der prShistorischen Forschung grösseren Verlust 
als Gewinn gebracht. 

Um diese recht fühlbare Lücke au&zulüUen, sind vou Seiten des 
Bonner Frovinzialmuseums in den Jahren 1886 und 1887 zuvOrderst 
in den In der Nfthe des Dörfles Hennweiler gelegenen UflgelgAbem 
Grabniigen vorgenommen worden, welchen bald and«« an anderen 



1) Bonner Jahrb. XTIU 8. S7ff. AdmIm des YenlB« t. Vm. Altortb. 

n. Oc»cb. XIV S. 331 ff. 

2) Iksofarieben von A. vod Cohauaeo Bonn. Jmhrb. XVIII 8. 5^1. 

3) Zehnter Bericht dei antiq.-hiit. Vereint für Nebe und HandMradnn. 
1866-1869 &8ff. Ane'm Weerth. der Gnbfnid wn VtU'Algeilieini. BoDDer 

WincIcoimnnn^proixrHiiim L^^TO S. II ff. Lindenecbnit, die Alterthömer 
uiu. Iwida. VurMit Bd. 111 Uofl 1 Tti. 1. 2. 
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OrftM folgen lolleii. ISostveU« sind dieselben noch nicht nhlteidi 
gcMig and hinniohend, um dam» bereite ndt Sieberhett Schlosse ven 

allgemeiner Gültigkeit zu ziehen and um die charakteristischsn Unter» 
schiede in der Hesciuiircnhoit der einzcliicn in den Cräbcm vorgefun- 
denen Ilcigaben zu criuittchi. Allein dasjenige, was zu Tage gefördert 
wurdeu ist, ist wenigstens der Art, dass es üich verlohnt darüber einen 
knnen Berieht abmstattan, woldien ich ab einen kleinen Beitng in 
der Saounlnns des Blaterials snr Brforschang der m den Bbeinhnden 
fartr«tenen Kultarperioden za betrachten bitte. 

Das panzc bergige Plateau des Hunsrückens ist mit (Jrabhflgeln 
ßrnilich übersäet. Die Zahl derselben ist auf augefähr öUO anzu- 
schlagen, obgleich «sU MBser diesen nedh dne betiiehtUdin Menge 
sKistiren mag, wdehe^ «eil sie in Lanfis der Zeit dnrch die Aekar> 
kttltor und Forstwirthschafl stark abgetragen oder sogar dem Erdboden 
gleich gemacht sind, bei den Nachforschungen iils solche noch nicht 
erkannt worden sind. Im Allgemeinen sind sie ziemlich gleichmässig über 
das ganze Hochplateau des iiunsrackens verbreitet. Besonders zalürcich 
vertretra sind sie in den Distrikten mdien Perscheid nod WiebeMmini, 
im Msnnshlnasr GebSck, bei DOrtb, bei Nieder- und Obergbndershausen 
und bei Hennwciler. Auf isolirten Höhen kommen sie höchst selten 
vor. Noch seltener erscheinen sie selbst vereinzelt. In der Hegel 
erheben sie sich gruppenweise, oft bis zu 15 — 20 StQck, am meisten 
auf den iraldbedeckten BergrOcken, von denen man idne httbsdie Ihn- 
nnd Femncht genicsst, dann aber auch an Stellen, «o frOher Wald, 
namentlich Eichenwald gestanden hit, sowie am Anfange von Thal- 
einscnkungcn in der Nühe von Waldgrenzen umcreben von Ackerland. 

Hennwciler, ein /ieinlich grosses I'farrdorf, 30 km westlich von 
Kreuznach, zu dessen Kreis es gehört, liegt von Obstbaumen umj^cben 
in einer siemUch tiefen Hnlde, vdche einerseiU von dem das Uahnen- 
hacbthal begrensenden Hffhenange, andersrNils dem Füsse des Lütad- 
8oon gebildet wird. Auf dem sanft abfallenden Abhang des letzteren, 
welcher in seinem unteren Theile jetzt in Wiesen und Getreidefelder 
verwandelt ist, in seinem oberen dagegen prächtige Fichten- und Tamien- 
walduug trägt, befinden sich in Gruppen zerthcilt die Grabhügel'), 
udehe hn Folgtaden niher beschrieben «erden sollen. 



1) Die OnbbQg«! rind bor«ita vou Hab Iii in Mioor ,««biol«gise1ieo 
Kart« der Vhh und ihr .Vnchbnr^'.'biuta« Slilth. dM tiist. Tonhi« der Ftth 
Zn, ISSi, 8. 45 borückaiohtigl worden. 
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Bei der Untersuchung der ciazelncD UQgcI wurde das mehrfach 
erprobte Verfahren des Herrn Oberst von Cohauscu, welcher auch 
selbst uns bei den Grabungen durch passende Rathschläge und Winke 
zu unterstützen die Freundlichkeit hatte, eingeschlagen. Es wurde 
daher zuvörderst jeder Hügel regelrecht in seinen Profilen von Norden 
nach Süden und von Osten nach Westen gemessen. Es war so ein 
Leichte» genau die Beschaffenheit des Hügels, die Grundriss- und 
Höhenlage der einzelnen Fundgegenstände festzustellen und dem Leser 
ohne beigerügte Zeichnung klar dai'zulegen. Die Masse des Hügels 
wurde mittelst concentrischer Hinggräben bis zum gewachsenen Boden, 
wofern nicht besondere Rücksichten ein tieferes Uinabgrabeu bis unter 
die Vegetationsschichtc ratbsam erscheinen Hessen, ausgegraben und 
so allmählich der Mittelpunkt des Hügels erreicht. Auf diese Weise 
wurde es möglich, sämmtliche Beigaben eines Hügels zu ermitteln, 
während bei dem früheren Verfahren, Einschnitte zu machen oder 
Schachte von dem Gipfel hinabzuführen, nicht selten die wesentlichsten 
Fundgegenstände, welche crfahrungsmässig sehr häufig am Rande der 
Grabhügel sich finden, unbeachtet liegen geblieben sind. In den fol- 
genden Fundberichten bezeichne ich die Lage der einzelnen Gegen- 
stände durch Angabe der ILmmelsgegend und ihres Abstandes von der 
Hügelmitte. 

Fundberichte. 
Gruppe l. Distrikt: Hennwciler Haide. 

Diese Gruppe besteht aus drei Grabhügeln, welche sämmtlicb 
geöffnet wurden. 

Nr. 1. Grosser Grabhügel, welcher nach Nordost, da das Terrain 
hier sich senkt, abfällt. Höhe 1,30 m. Durchm. 24 m. Sein Fuss 
liegt N — 0,9G, 0 — 0,98, S - 0,84, W - 0,12 m. Schon bei 9,90 m von 
d. M. fand sich ein bearbeiteter Stein 22 cm tief unter der Oberfläche 
in den aufgeschütteten Boden eingesetzt. Die Grabungen, welche stets 
von Süden nach Norden fortschreitend ausgeführt wurden, deckten bei 
7,95 m V. d. M. entfernt das Grab I in einer Tiefe von 60 cm unter 
der HügelobcrÜäche auf, welches bei einer Länge von 92 cm und einer 
Breite von 1,20 m an zwei Stellen 13 cm tiefe Brandschichten von 
17 cm Länge und 19 cm Breite, aber keine Beigaben enthielt. 

Weiter nördlich stiessen die Arbeiter ö,50 m v. d. M. in einer 
Tiefe von 80 cm auf ein zweites Grab (H), welches sich durch zer- 
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■tiMtoKohkttptttikdclieii imd Aaoho ankflndlgte^ die «ön fünf wrqgd* 
■Mg im Krais idnmmeBgcstelUen Fthkteiiua imaehhNBen «am. 

Begaben waren nicht vorhanden. 

Das in der Südlinie 6 m v. d. M. entfernte, 90 cm lango und 
75 cm breite Grab (III) barg ausser einigen völlig zerdrücktcu I hon- 
aetorben in der gleichen Tiefe von 85 cm iwei fragmentirte Laoien- 
qiitan, ton dann die eine mit einer Mitteiriiipe nnf der ediwmlen 
Klinge versehene 10 cm lang, die andere 7 cm lang war. 

In der Nordlinie wurde r),W m v. d. M. 35 cm tief Grab IV f^e- 
funden, 1,48 m lang, 62 cm breite ebenfalU mit fünf Stciiieu unrcfjel- 
uiaasig eingefasst. £s enthielt eine starke Braudücliicbte und dazwi« 
edHB vereinadte Thonedierban; von Knodien keine Spnr. 

Chsl> V kam in einer Tiefe von 84 em t. d. IL 5^70 m entfernt, 
südwestlich mm Vorschein. Bei einer Länge von 2,44 m und einer 
Breite von 90 cm enthielt dasselbe zehn nicht geschlossene Armringe 
von 6Vj cm Durchm. mit kantigem auf der Aussenfldchc in bcstiuunten 
ZwiaclieoriLumen mit je vier parallelen Strichen verziertem Stab (Fig 1). 
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Neben diesen lagen ziemlich nahe bei einander fünf kleine glatte 
liiugu aus kantigem diinuem Bronzetlraht, dc&sen Enden einfach über 
einander gezogen aiid. Bei nlhecer Betmfihtnng «rweiaen aie rieb ab 
ana ttngeren fttnuedithtoi abgeiwickte StOck^ weldie ringfSmig 

nisammeogebogen aind. Ihre Bestimmung ist anklar. Fingerringe 
können »ie aus verschiedenen Gifnulen nicht gewesen sein, aber auch 
keine ZierstUcke wegen der unrcgelmässigen Zusammenbiegung. Naue 
(Hügelgräber zwischen Ammer- und St&ffelsee S. 132) hat solche llinge 
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nach (IcDi Vürgangu vou Dösor uud Favre (Lo bei ngc du bronzeS. 18) 
für Geld- uud Werthzeiciieu erklärt; ob mit Uecht, uiuss icli duhio- 
gestcllt sein lasscu. Achiiiiche Hinge hüben »ich auch in Cypern ge- 
funden. Vgl. Antiqua 1885 S. l Taf. 1. 

Beim Weiterarbeiten der ringfürniigen Gräben sUessen wir südlich 
4,10 ut V. d. M. in einer Tiefe vou 75 cm auf eine allein liegende ü cm 
lange an der Spit/.e abgebrüclieue Lanzonspitze mit breiter blattför- 
miger Klinge, ohne dasa Spuren eines Grabes wahrnehmbar waren. 

Dagegen trafen wir auf der Noi-dliiiie in einer Entfernung von 
4,17 m V. d. M. ein 2,50 m langes uud 92 cm breites Grab (VI) in 

einer Tiefe von 35 cm an, an dessen 
südlichem Ende eine fragmenlirtc glatte 
Schale von röthlichgelbem Thon, 5 cm 
hoch (Flg. 2) beigesetzt war. 

Nicht weit davon lagen umlierge- 
strcut die Scherben eines napfähnlichen 
Gefässea mit steilem, leicht eingezogenem 
Rande von röthlichgelbem Thon, welches am oberen Theil des Bauches 
mit cingedriickteo, schraffirten Dreiecken verziert ist. Es gelang dasselbe 

ziemlich vollständig wiederher- 
zustellen, wie Fig. 3 zeigt. 

Im nordwestlichen Qua- 
drantcu entdeckte man dann 
3,30 m v. d. M. und 33 cra 
tief Grab Vif welches 2,3G ra 
lang und 80 cm breit war. Es 
enthielt einige völlig von Kost 
zerfressene Stücke einer eiser- 
nen Lanzenspitzc, welche beim Herausheben zcriieleu, und die Frag- 
mente einer Urne von röthlichgelbem Thon mit linearen Verzierungen. 
Nach der Lage der Urncascherbcu und der Eisenstüike scheint die 
ehemals hier verbrannte Leiche, von der gar keine Spur mehr zu 
finden war, von Südost nach Nordwest gelegen zu haben. 

Endlich wurde noch 3 m v. d. M. nach SO in einer Tiefe vou 
40 cm ein 2,30 m langes und 1,30 breites Grab (VIII) blossgelegt. 
In demselben lagen in der Nähe einer Aschcnschichte zwanzig theils 
vollständig erhaltene theils zerbrochene Armringe mit kantigem Stab, 
dessen Aussenseite ähnlich wie die der im Grab V gefundeneu Ann- 
reife ornaracntirt war, auf einander geschichtet ; hart daneben völlig 
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aooMMeBMle tm ükm Broniadraht, die nur vob FlngerriDgni Inv- 
rtHmn konnten« UngefiUir 80 em weiter ein in zwei Stilette gebro- 
dMmer Befniiog mit niMiifem rundem Stab, und dabei die Bruchstücke 

einer ^cWk'h Thonschale mit steilem niodri^'L-in Raudt-, deren Resti- 
tution nur thcitwoise möglich war. Auf dem ubereu Theile des Ituuchcs 
sind sparrcufürinig zusamiuuogeäteUte Gruppen von je drei parallelca 
SdurigetridMi «ehr nnregelailBBig eingeritst (Flg. 4). 




Von einem Uabriuge fand sich keine Spur, so doss die Grösse 
der Ldd» nicht erschlowen werden kann; nur lint siek nneh der 
Lage der ihr beigegebeoen Schrouckaaehen sagen, da» sie mit den 

Füssen nach Sflden gerichtet war. Zu bemerken ist noch, dMB ilinntit- 
liehe bisher beschriebene Gräber mit Ausnahme des zweiten und vierten 
von einer durcliächniUHch 25 cm hohen Steiusetzung eingeschlossen sind. 

Hncbdem man dann nodi auf der nördlichen Linie 1,65 m v.d. M. 
eine 86 cm lange nnd 70 cm Imite micktige ANbemehiohte in einer 
Tiefe von 43 cm aufgedeckt katte, blieb noch der in der Milte dea 
Hilf-'olH stehende Erdcylinder zu untersuchen übrig, :ius wiKhcm an 
eiuzolucn Stellen starke Steine hervomhen. Derselbe hatte noch einen 
Durchmesser von 2,30 m. lieim Abdecken stiess man in 93 cm Tiefe 
nnter dem HUgelgipfd auf eine 2^40 m lange und 1,80 m breite fest 
gefügte SteinbetUing, welche an doi Eeken mit naeh Imm geneigt«, 
auf die hohe Kante gestellten SteinblOcken besetzt war. Auf der Mitte 
derselben kam wieder ein Aschennest von W2 cm Durchm. und um und 
zwischen ihm die Ucberreste eines Wagens zum Vorschein bestehend 
in grösseren und kleineren Stücken vou 35 cm breiten eisernen nach 
innen am Bande umgebogenen und mit langen Eisennagdn besetsten 
Badrcifen, in denen noch die Spuren der Ilolzräder stelleuweise sichtbar 
sind, sowie stark vom Rost angegriffene lange eiserne Nägel mit hübsch 
versierten Uronzekopfeu, widche als Vorstocker zur Sicherung der 
Räder gegeu das Abstossen von der Achse wiUireud des Fahrens ge- 
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dient m habea scbdneiL Weder toa den Bädern and ihren Theüaa 

noch von dem Wagenkasten hat sich etwas gefunden. Es ist daher 
nicht unmöglich, dass der Waiden nicht ganz in das Grab gestellt, 
sondern zuerst in seine einzelnen Theile zerlegt und dann so beigesetzt 
worden ist, wie dies von dem im sogenannten Fürstengrabe ^) bei Ful- 
lach aa der Isar eotdeeklea Wagen feststdit» lud von eiaeiB aaden 
bei Uttendorf) im Mattigthale (Oberösterreich) gefundenen wahr» 
schcinlich ist. Von den eisernen Riuidrcifcn hat sicli eine ziemlich 
betrachtliche Anzahl gmsser und inittelgro.sscr Stücke erhalten, so dass 
sich vielleicht zwei Kader einigermassen vollständig werden wiederher- 
stelleii laasen. Ob der Wagen zwei oder vier Bftdor gdiabt hat, 
ISflSt steh leider nicht mehr feststelleiL Eb wire dies toh nm ao 
grOeoerem Interesse, als heutzutage durch Funde festgestellt ist, dass 
auch vierräderigc") Wagen in germanischen Grabhügeln vorkommen. 
Die Verzierung und die Form der Bronzeküpfc an den Nägeln ver- 
dienen ferner insofern noch besonders eine Beachtung, weil sie sowohl 
fifar die Knostfertic^t und die Behang der IfetaUarMter a]» audi 
ftr die Wohlhabenheit der auf dem Hochplateau des HunsrUckcns ia 
jener vorgeschichtlichen Periode ansässigen Bevölkerung einen Maass- 
stab liefern. Thongefässbcigaben und Menscbenknochcu fehlten gänz- 
licL — Dieser Hügel deckte demnach die Ueberreste melu-erer 

Nr. 2. Dieser Gnbbttgd hatte eise Hohe von 82 cm and dnen 

Durchmesser von 15 m. Sein Fuss UignOrdlich — 23 ciDf Itdlich — 80cm, 

östlich — Hf) ein und westlich — 82 cm, also auf einem nach Südwest 
abfallenden Gelände. Beim Ausgraben, welches von Osten nach Westen 
fortschreitend bewerkstelligt wurde, fand mau schon auf eine £utfer> 
niug Ton 7,60 m v. d. IL in einer Tfefe von 47 cm ein 28 cm im 
Geviert messendes Asehennest von 8 cm Dicke, welches von vier 
nnregelmässig gesetzten Steinen umlagert war. Beim weiteren Ein- 
dringen ins Innere des Hügels begegnete man in Abständen von ('>,70 m, 
Ü,5ö m, 5,60 m, 4,ää m, 1,1G m und 3,32 m vom Mittelpunkt ätUcken 
concentrisdMT Stemsetsungen, welche dorcMmittUdi ans je vier midst 



1) Nan«^ BeiMga nir Antbropologi« Bd. T & 989 It 

2) 8trab«rgar, Vorläufiger Berioht Iber die DoroMbnchnig piiblitor. 
HSgvlfribflr bei Uttendorf S. 1 1.'). 

3) Vgl. Herzog, Bouu. Jahrb. LX, 170. Gentbe, der etnuk. Taaidihaodal 
nach dem Norden 8. 68 tgMA nur von nrairideriini Wifas. 
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in Gestalt eine» Vierecken, seltt-ncr in der eines Rechteckes zusammen- 
gestellten Steinen gebildet waren und in verschiedener zwisdien 42 und 
ISem aehwankendM HQhe tau tnfBeBdifttteteii HÜlgd lagra. Audi kam 
3,Uin T. d. M. nach 80 kaniB 10 cm unter der Oberfliche tine eiaenM 
Lanzenspitze von 25 cm Länge zum Vorschein. Niebt weit davon in 
rill er Tiefe von 20 cm wurde eine 1 m im Durchm. einnehmende Brand- 
stelle 2,80 m V. d. -M. entfernt aufgedeckt, und eine zweite von 50 cm 
Durchm., von einer 75 cm im Geviert grossen Steinsetzong umgebene 
im nordiraBffldien Quadmiiten in einem Abetaad ym 242m v. d. M. 
Uengelegt 

• Nachdem dann die Mitte des Hfigels bis auf 75 cm Tiefe abge- 
tragen war, wurde ein 50 cm hoher Plattenbelag von 65 cm Durchm. 
angetroffen, den in einer Entfernung von 1,72 m eine elliptische Setzung 
jtm 0,52 m von etamder atatebendeii SteinUddeen umgab. Anf dieaer 
Platteidaee lag an dem sOdwestlicheD Ende ein effiener Bnaaehaliring 



von 20 cm Durchm. mit massivem rundem Stab; weiter GOcm davon 
«tfiBrat nenn dnneii ledareclite vertiefte Stridm versierte Armringe 
vm Bronze und ein f^atter offener Armring anf einander, welche einen 

Durchmesser von 6 cm hatten ; endlich 70 cm weiter die Scherben einer 
grossen, roh gearbeiteten, unver/ierten Urne von röthlichem Thon und 
daneben eine kleine ebenfalls zerdrückte Schale (Fig. 5) von ziemlich 
feinem braunem Thon mit niedrigem, innenwirts geneigtem Bande, die 
Ms anf wenig« fUdende SMclu nmammengeeetek werden konnte, Anf* 
fülend ist an ihr der verhältnissmässig kleine Boden des Gefässes. 
Sie ist ohne Verzierung. Die Leiche scheint nach der Lage des Hals- 
ringcs mit den FiisscD nach Nordosten gerichtet und nach der Ent- 
fernung der Schmuckgegenstände von einander zu urtheilen, von 
mittlenr Grikme gewesen in sein. Eolden- und Aaehenreate wann 
Iiier in greoeer Heoge vwhaideni 

Bemerkt zu werden verdient noch, dass in diesem ebenso wie in 
dem verlier beschriebenen HOgeigrab, obgleich bis nun gewachsenen 
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Boden gegraben worden iat, keine Knochen und Knocbenreate aufge- 
fanden worden sind. 

Nr. 8. Dieser dritte GmbbOgd httte 90cm HSIw und I2m 
Dorehm.; sein Fuss lag nordHch — 0,74 m, Qottidi — 0,66 m, sOdlieh 
— 0,76 m und westlich — 0,^5 m. Auch er wurde mit Kreisgräben 
um^jrahcn. \V;is sich fand, vertlicilte sich mit einer einzigen Aus- 
nalinie aul den südwestlichen Kreisabschnitt. Zunächst ö,56 u v. d. M. 
BBd SOem tiaf ein Ucm Imges vaä im £te ABehemust» dnim 
anf gletdier HShe ein sweiteB fon 14 cm Dnrekm, v. d. M. 4|80m enfc* 
femt Sehr bald stiess man anf eine 4,6-i m v. d. M. entfernte kleine 
ringf5rmi?e UmschliossunR mit zerstreuten Kohlcnresten und den Scher- 
ben einer völlig zerdrückten üruc von grauschwarzem Thon ohne Ver- 
zierung. Diesen ähnliche Steioäetzungen fanden sich noch drei im Hügel 
verkheilty die «ne -l^lOm d. M. des HOgel in einer Tiefe von 52 cm 
in dir Sfldlinie, die zweite 3,38 m v. d. M. 36 cm tief mehr nach 
Westen mit einem Aschennest und endlich die dritte ebenünlls in der 
Sadlinie 40 cm tief und 2,20 m v. d. M. 

Nachdem in der Westltnie 1,37 m v. d. M. in einer Tiefe von 
84 em cinnfalts ein Aschennest blossgelegt worden war, stiessen die Ar- 
beiter 80 cm nnter dem Oipfd des Hügels anf eine 1,06m lange, 75 cm 
br^te und 6 cm dicke Brandschichtc Ober dem festgestampften Lehm- 
boden. Zwischen den Aschenre-sten kamen zunächst zwei fragmcntirte 
Lanzenspit^en von Eisen, die eine ü cra, die andere 25V2 cm lang, zum 
Vorschein. Daneben stand eine 22 cm hohe, am oberen Rande 22 cm 
WBite stark frsgneatirte Sitnla (S%. 0) vm Bramey wekhe durch 
deo Drude des sie ttHendcn vnd «if sie drnekendn Lehmes eine stark 
verquetschte Form angenommen hat. Der Durchmesser ihres Bodens 
betrug circa 15 cm. Dieselbe ist von sehr dünnem Rronzcblech ange- 
fertigt, welches in der Länge durch sechs Bronzeuägei mit breiten 
HadMn Köpfen tu einer Seite so znsunmangauetet ist» dasi din Bleche 
eine stark« Fngs bilden. Die Nieten sind so soigftltig Terhftromert, 
dass sie nirgends berusragen. Die Situla steigt gleicbmässig sich 
erweiternd in geradliniger Contour auf, wodurch sie die Form eines 
nmgekehrten abgestutzten Kegels erhält. Oben i.st der Gerässkörper ein 
wenig ausgebaucht, biegt in habscher Boadung um und geht dann sidi 
in einer sduarfen Einsdinflrnng verangend in den Band Aber, wdoher 
niedrig und röbrenartig gebildet Ist, indem das Bronsebleeh aber einen 
nm die Peripherie gelegten Ring von Eisen pehämmert ist, wie man dies 
an einer defekten Stelle deutlich sehen kann. ünroitUslbar unter dem 
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Rande waren auf den beidan Seitea rundo Oes^ icstgeuictct, die band- 
schleifeDartig gebildet sind tmd von imtB toA Mon ein« erbaltm bat 
Denn Venioüug iit dnrcli Nigd bewirlit mit «itiea kegelftmigai 
KQlltal, 4m gerade so wie bei der von Naue^) bcschriebcoen Sitala nach 

aussen kommen, wälircnd sie im Innern flach vernietet sind. In den 
Oesen spielte ehemals ein beweglicher Tr.if;reil'en von Eisen, von dem 
eiuzeluu brudtätUcke neben der Situk liegend gefunden wurden. Wie die 
Bodeoplatted« Einen beWgt ob sie acl»^^ 
aiiigeiiial«t oder eiagehigt. nnd um den Baad der TiamwjiiMwi tetge- 
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schlagen war, lilsst sich niclit ermitteln, da das Ik)den«tflclc nar thel!- 
weisc erhalten ist. Im Ucbrigen hat der £inier hinsichilich seiner Korm 
gimee AebdicUnit mit den in Halhtatt*)^ Wntieh*) und AltOeaban«) 

1) Dio Hügelgräber twitehen Amner« and StaffelMe. S. 138 mi Ttf. 
XXXV, 1. 

2) Von Sacken, «l»* GmbfeM von Hnllilutt. Wien 1H6K S. ;»2 AT. Taf. XX. 

3) F. von Dochatotton, dio noooaton Gräberfunde tod Wataeh und 
St HufMietlieo üi Krdn In DmilniArHlaii <kr AM. der WIh., MAh.*iHrtnnrin. 
CL, Wion ia33. Tiif. I, 1. n. 1. 

4) Beadvieben and alfebUdei von Undeet, dM ente Auftreten d« 
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rKrcM Bemdt) gefndeim Gcfaaea dieser Gttiang. PreBidi. den 
Kfeöwa ScbMck figtrlicfaer oder onumenUler DarsteUanfea, dorch 
de» taaentlich mehrere der vi den beiden erstgenaastes Orten tm- 
ge^rabenea Ehner scfa loäzekhnen. meist das Hennveiler Eieaplar 
■iefat auf. Aber (gerade der Unntaod, dasa es anrerdert iet, ist 
Be4e«tang. Denn er i«t ein weiterer Bdeg f&r die k&rzüeh r<m 
Naae*^' aoa^esprochene Ansicht, dasa der Verbreitunffskreia dieser 
figArlicb Terzierten SitnUe mehr sAdbch and süd^kb liege and das» 
andere Ydlker ab diejenigen, deren Todten in den Grabbttgeln des 
westlichen Deotachlaods ruhen, mit Vorliebe diese Aassdunäcknng üirer 
Sitnlae betrieben haben. 

In der Sitola selbst fand sich nach äorg^iger Entfemong des 
dieselbe bis zum Rande füllenden Lehmes aof dem Boden stehend ein 
kleines, nnrerziertes napfartiges Gefass von granachwarzem Thon ron 
7 cm Höhe. Man scheint dasselbe besonders geschätzt zn haben, dass 
man es Tor Broch aof diese Weise za bewahren gesucht hat Die 
Erwartung, welche beim Auffinden desselben durch die Analogie süd- 
deutscher Hügelgräber erregt wurde, dass vielleicht in ihr kleinere 
Gegenstände, wie Perlen, Schmucksachen, Ceberreste von Knochen 
nnd Kohlen oder sonstigen Substanzen enthalten wären, hat sich nicht 
erfüllt. Ausser diesem kleinen Geflss und den froher erwähnten 
Scherben wurden keine anderen Geschirre Ton Thon gefunden. 

Zu bemerken ist noch, dass der Hägel eine doppelte ringförmige 
Umschliessung aufzuweisen hatte. Die äussere in der Nähe des Fnsses 
des Hügels einberlaufende ist vom Mittelpunkte 6,50 m entfernt und 
besteht aus manoskopfdicken, in einem Abstand ron 1,52 m aof ein- 
ander folgenden Steinen, welche an einzelnen Stellen durch je 2—5 
kleinere Steine ersetzt sind. Der innere 5,40 m v. d. M. entfernte 
Steinring besteht ebenfalls aus einzelnen 2—3 m von einander abste- 
henden grossen Steinen. Dergleichen Umachliessungen sind auch in 
anderen Grabhügeln wie z. B. in Nassau*) und in Würtemberg*) be- 
obachtet worden. 



Rmm In Nord-Eorop«. Deataeb. An^- von J. Heitorf. H&mbarg 1882. 
8. 114 f. T*f. Xni, IH. 

1) Bonn. Jahrb. LXXXU. 1886, 8. 11. 

2} von Cohaaisn, Na«. Annalen XJI. S. 2M. 

3) Keller, Vicui Aarelii. Bonoar Winckalmanntprogr. 1871 8. 50 ff. 
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Grnppe II. Distrikt; Jagen. 

In diesem Distrikt befinden sich mehrere sutn Thcil itark a1)ge> 
ackprto Hügel, aus dt^nen früher nach Aus?a{*rn der nrtsant.'^'liitrifrpn 
mehrfach Gegenstände, weklic leider nicht weiter If Melitet und daher 
bei Seite geworfen worden sind, zu Tage gekommen .sind. Ks wurden 
daher nrai am ihrer Zahl, wdehe einigen Erfolg zu Terspreehea sehie- 
nen, geOffnel, aber dner von ihnen ergab Mne besonders greifbare 
Ausbeute. 

Nr. 4. Dieser Grabhügel, welcher ehemals eine bedeutend grössere 
Hübe gehabt hat, ist jetzt 1,30 m hoch und hat einen Durchm. von 
18 m. Sein Fuss l&g nördlich — Im, östlich — 1,50 m, südlich — 1,28 m, 
«nd wesdieh — 1,50 m. 

Aach er wurde mit conoeiitrisch gezogenen Gräben aofgededct 
Schon bei 8,18 ni Kntfernung von der Mitte des Hii-^els stiess man auf 
ein Aschenuest in einer Tiefe vm iScm, wie deren mehrere von bald 
grösserem bald kleinerem Umfang allenthalben und in verschiedenen 
Htfhen des HBgds wiederiEdirteii. 

Bei einer Tiefe von 50 cm fimden sich 7,42 m v. d. ML entftmt, 
vier in ein Rechteck gestellte grosse Steine, welches 1,35 m lang and 
89 cm breit war. Weder in dem Innern tioch in der nächsten Umge- 
bung wurde irgend etwas bemerkenswerthcs gefunden. 

Beim Weitergraben wurde dann 5,95 m v. d. M. in einer Tiefe 
v<m 87 cm eine verdaadte^ in drei StOdce Jetat gctoochene, 12 cm 
hmge Pfeil^tse von Eisen, nnd 80 cm mSiba nadi Ostes eine 
Scherbe von rothem Thon, welche so mörbc war, dass sie beim 
Reinigen gänzlich zerfiel, bloss gelegt, ohne dass ein Zusammenhang 
mit den Steinringen oder Aschcnnestern bestimmt erkennbar war. 

Im stdüttSdum Qnadniitea fimd dcih dann dienbils ganz Ter- 
dnsdt ehi motsehea BtiUk Eisen in einer Tiefe von 68 cm and 4 m 
vom Mittelpnnlct entfernt, wekhes mhiadieinlich von einer Lanaen- 
spitzc herstammt. 

Der Hügelmitte allmählich nälier nickend entdeckten wir 2,50 m 
von ihr entfernt in einer Tiefe von 20 cm einen 12 cm langen Wetz- 
stein and 1,57 m t. d. M. in der Östlichen Linie einen 4 m langen 
serbrochenen Feneradihteatein sowie ehe 10 cm hmge eiserne Lansen- 
spitzc mit schilfblattlihnlidier, von ehiem starken Mittdgrat dardi* 
zogencr Klinge. 

tthA. d. V«c. T. Alteithsfr. im lUMlnl. LXXXTL 7 
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Endlicli kam nonlöstlich 2,50 m v. fl. M. eine festgefügte Stoin- 
bettung von l,SGni Lünge und 52 cm Breite zum Vorschein, circa (K> cm 
unter der Oberflidie, auf weder Sparen von Kohlen- nnd Knochen- 
reaten, noch sonstige Beigaben sichtbar waren. 

Die Mitte des IIü^'cls orpab bei ihrer AbtiMf^iinp psir niclits, 
keine Steinsetzung, keine Brandspuren, keine Scherben und keine Ueste 
von Bronze oder Eisen. 

Kr. 5. Höhe des Hügels 70 cm; Dnrchm. 17 m. DerHflgelhat 
dnrch die Beackemng bedentead an aäner nnprOnglidien Höhe ange- 
bttiat, allein sein grosser Umfang reizte sehr ^ur Durrhsuchnng. Und 
wenn auch der Erfolg nicht ganz den gehegten Erwartungen entspro- 
chen hat, so ist er doch immerhin ein nicht unbetriiclitlichcr. 

Wie bei allen vorbcrbcschricbenen Hügeln, so wurde auch hier 
die Untenochang mittdst concentrischer Grftben gafohrt Die hanpt- 
aächlidurten Fände vertbeilen sich auf das nordüstlicbe Kreissegment 
Aschennester und zerstreute Kohlen erstrecken sich in verschiedener 
Höhenlage über den ganzen Umkreis des Hügels. Derselbe ist zunäihst 
an seinem Fusse von einem 8 m v. d. U. allenthalben entfernten Stein- 
ringe elngesdilossen, welcher ans enu^en i& AbstiBden von 1,B0 Iris 
an 5 m gesetzten dicken Steinen (^bildet wird. Stets von 'Norden bei 
der Anlage der Ringgräben ausgehend, entdeckten wir östlich 5,46 m 
T. d. M. in einer Tiefe von 15 cm die zerstreut umherliegenden Srhcrbon 
mehrerer Thoiigcfasse von roher Arbeit, von denen keines sich wieder- 
herstellen liess, und in gerade entgegengesetzter nordwestlicher Rich- 
tung 5,82m V. d. 10cm mter der Oberflidio une 14 cm huige, 
mit schilfbl att a hnK cher, Ton einem Mittdgrat dnrchiogener Klinge Ter» 
adiene Lanzeospitze von Eisen. 

In der Südlinic kam in fast gleicher Entfernung v. d. M. ein 
offener Bron^ehalsring von lOVtCQi Duixhm., mit massivem rundem, 
an dm Ihiden sieh ataik leijilivendem Stab^ in wddiem ein kleiner 
offmer, atark verbogener Ring frei beweglich h&ngt (Flg. 7), nnd 60 cm 
davon nach NW filnf offene Armringe mit verzierter Aussenseitc von 
fii/, cm Durchm. zum Vorsrhein. Beides lässt aof eine mit den 
Füssen nach NW ^'enclitete Leiche schliessen. 

Im nordöstlichen Quadranten wurden, 4,85 m v. d. M. entfernt, 
in ebw Tiefe von 50 cm wiederum zabireidie Spuren wn Brome mit 
veicinaelten Thcmsdwrben gefunden, und 70 cm wäter swei frag- 
mcntirte, auf einander gerostete eiserne Lanzenspitzen von 10 becw. 
11 Vi cm Länge, durch deren Richtung in Verbindung mit der Lsge 
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der Scherben und einiger Steine es wahracheiolich gemacht ^ird, üass 
der Todte nach Sodnest gebettet war. 
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In der östlichen Linie wurde ein reicher ausgestattetes, von Nor- 
den nach Oj^ten Rprichfetos Qrnh anfLMvlcckt, 4,75 m v. d. M, und 32 cm 
tief, welches einen mit Steinen g(<ptlastcrtcn lioden aufwies. Ostwärts 
nmiehst lag ein grosser gescblessienor, dem vorher beschriebenen ahn- 
fieher maaaivcr Halning, mit randflii glatten Stab voa SMH/t cm DiDchm., 
65 cm weiter nach der Mitte des Grabes hin 10 offene Annriige 
(Ffg. 8) fon Bronze mit schmalem vierkantigem, auf der Aussenseite 
durch pamllrle srtikrochtci Kinkcrhungen vcrricrtem Stab (Fig. 8a) 
TM OVa^"' Duixhm., und endlich vier ähnliche 90 cm weiter nach 
Itontai ttH einigen Tbimitttcfcdwii. 

Von der Lriehe seihet, die nach der Etotfiarming der ihr beigO' 
getencn Schmttokaaeben eine betiichtliehe Orttse gehabt haben MB, 
war Jote Sj^r.m finden. 
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SadwiMtlicli 2,77 in v. U. M. stiesscn die Arbeiter in einer Tiefe 
von (U) CM) aur dn 2,40 lunges, 70 cm breites Grab, in dessen Mitte 




Flg. 8a. 



Fig. S — Vj »• Gr. 



sich auf einer Stein pdasterung zehn offene Bronzeringe mit schmalem 
vterkanti^etu Stabe fanden, dessen Aussenseite durch Gruppen paralleler 
Striche versiert ist Die8elb».'a lagen theils auf einander, theib zerstreut. 

IWim Abtragen der Ilügelmitte wurde 46 cm unter dem Gipfel 
eine von Nordost nach Södwe;>t gerichtete 2,60 lange, 1420 m breite, 
auf dem gewachsenen Boden aufsitzende Steinlage von 20 cm Höhe 
bloes^etegt. welche ringsum mit auf die hohe Kante gestellten SteüH 
pfaitten eiage&LSst war. Auf derselben fand sich eine im nordöstlichen 
'l*heile' gelegene kleine Grube ohne alle Beigaben von Thoo, Broaie 
oder Eisen. 

Gruppe III. Distrikt: Wasem. 

Von den in diesem Tbeile der Henoweikr Flor gelegenen Hügel- 
grähem konnten neun Stück geOffiiet werdea. 

^r. 1$. Dieser abgetragene HOgel i:it jetzt 85 cm hoch und hat 
etnea Dttrchm. voo Vi m. Beim l'msetien seiner Masse, wekrfaes mü- 
tebt sechs L-oncentrischer Ringgräben von Nordost nach Südwest aus- 
geführt wurde, stiess man im nordöstüchen Radius 5i.70 m t. d. M. auf 
9 grosse in Abstanden von 2* a— 3 m gelegte Steine m der Tiefe von 
4Scm unter der Obertlüche. Im ganzen UiBkreis des Bdgeis fanden 
Siek dann in einer Entfenrang von 4,70 — 2,70 m d. M. ein^eliie 
Steine vertheilt, die eine Art ouncvntrischer S teinaetiua g bildeten; 
ohne erkennbaren Zusammenhang damit wurde m <kr intfidien Linie 
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•ine zieinlicb grosse Scherbe eines dickwaodigeD Uefässcs voo rölblich- 
gdken Thon (Fig. 9) 20cm unlar der Oberfliche imd $.20 t. d. M. 
gefunden, deraen Körper mit eim aus hermtretenden bttcfcelaitiseii 
Omaneoten gebildeten Bande angeben war. 




Kg- 9 - Vi n- Of. 



Im südöstlichen Radius lag 3,76 m v, d. M. in einer Tiefe von 
65 cm ein einfacher SchleiLstein, iin nordwestlichen Radius kam in 
einer Entfernung von 3,57 m v. d. M. eine 1,18 m lange und 1,12 m 
breite Bteinlage nun Ywacfaeüi, an deren beiden Seiten 8fld> and nurd« 
irirta zwei IcMaera reo 58 und 82 cm Llnge siebtbar worden. Nicht 
weit davon wurden mehrere Brandstellen anl^s^graben. In deren Nlbe 
waren eine Anzahl dickwandiger, grober, unverzierter Gefivsse von 
rölhlichem Thon niedergesetzt worden. Dieselben waren durch die 
schwere Lehmschichte so zertrümmert, dass von ihnen bloss einige 
Sclieiben gehoben weiden ironnten. Weitere Beigaben und Knochen 
CeUten. 

Der Mittelpunkt des Ilftgels endlich barg in einer Tiefe von 
70 cm eine l,G8ni im Durchm. grosse runde Brandstelle, auf der nur 
eine ganz zerdrückte Thonscherbe lag. Auel) hier keine verbrannten 
Knodienreate, keine Brome, tein Eisen. 

Kr. 7. Höbe 60 cm; IHirdim. 12 m. Indem die UnterBndiang 
dieses Hügels, der ebenfalls stark abgetragen ist, von der südöstlichen 
Seite in Angriff genommen wurde, fanden sich am Fasse desselben 
5,70 m V. d. M. grosse Feldsteine, welche in Zwischenräumen von 1,50 
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bi8 4 m voa einau<ler cntlcTOt im Umkreise eine riugartii^e Um- 
ijcfalieKHuu^ bildeten. AUeothalbeo im iiügel waivu Aschumiebler and 
Kühlen zerKtreut. 

Im KüdOstliclieD Uadias kamen 42 cm unter der ObcriSäche and 
5 m V. d. M. eDtfemt ciu 11'/^ cm langes au der Schneide beschädigtes 
Hteiiiljeil von Quarzit und westlich davun in gleicher Tiefe 3,78 m 
V. d. M. ciu Siiionwirtel von rutblichem Thon von 32 cm Durchm. zum 
Vorschein. 

lu der Bildlichen Linie wurde 1,84 m v. d. M. eine 2,S0m lan^'e 
und \,i)Hm breite Steiubettung freigelegt, welche von einer mit Krdc 
vermischten '.M) cui starken Lraudschichte bedeckt war. In derselben 
fanden sicli eine grosse, an einer Seite etwas abgeflachte liernstein- 
perle von 45 mm Durcbm. und drei kleinere von je 25 mm, 20 mm 
und 18 mm Durchm. 

In der Mitte des HQgels trafen wir endlich 48 cm tief unter dem 
Gipfel zwei in einem Abstände von ■ii cm parellel laufende ätcin- 
eetzungen von 1 m Länge. Weder von Kohlen noch von Knochen 
fand sich hier eine Spur; ebenso fehlten beigaben an Thongefasseo so- 
wie Bronze- und Eisengegcustände. 

Nr. 8. Dieser fast ganz abgetragene IlQgel hat jetzt nur eine 
Höhe von 65 cm mid einen Durchmesser von 
15 m. Im sildweütlichen Radius wurden so- 
wohl in einer Entfernung von 3,45 v. d. M. 
als auch von CO cm v. d. M. drei grosse Feld- 
steine in einer Tiefe von 20 cm aufgedeckt; 
doch konnte kein Steinkranz constatirt werden. 
In der östlichen Linie war 4,20 m v. d. M. 
Fi«. 10 — n. Gr. ctwa 45 cm unter der Oberfläche ein kleiner 

OÜ cm hoher urnenähnlicher Topf (Fig. 10) von 
bräunliciicm Thon mit oingekehltem hohem Halse utul weiter Oefl'nung 
niedergesetzt. An dem oberen Theile des Bauches ziehen sich sparreu- 
fürinig zusammengestellte Gruppen ziemlich regellos aber tief einge- 
rissener und schräg gestellter l'aralielstriche als Verzierung rings 
herum. Um den Topf iieruni lagen einige unverzierte Thoiischerbeu. 
In der Nähe, mehr nordwärts, fand sich eine dünne viereckige, auf beiden 
Seiten unebene Steinplatte von 9 cm Länge und Breite, welche an 
einer Seite in der Mitte durchlucbt war. Da jedoch beide Seitenflächen 
Spuren von Bearlteituiig an sich tragen, su scheint dieselbe unvollendet 
dem Tudteu mitgegeben worden zu sein. 
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la Bordvettlicheo Kreisabsdinttt tagten wir daou 3,a0 m v. d. M. 
in einer Tiefe von 35en eine Ideine 6ViCm lange SpeeniHkie von 

Eisen sowie drei runde kleine Lnvastücke frei, welche im Dreieck um 
die SiiccrsiMtzc Iierumgelcgt waren. Andere Rejgnben wie nncb Kohlen* 

und Knuchenrtstc fehlten <^anz. 

Nr. Ü. Ilühe Im; JDuicUui. 10 m. Der iiügd luit eine 6olir ua- 
legelniiBBige, an der nördUebea Seile flingediaektey an den anderen 
Seiten etaik anagebaocht» lorm. In der Tiefe von SOen Iwginttt ein 

Steinkranz aus neun mittelgrosseo Steinen, welche im Umkreise des 
Hügels auf eine Eutfernung von 5,80 bis G,20 m v. d. M. vcrtheilt sind 
uud deren Abstand unter einander zwischen 1,G0 m und 7,00 m wechselt. 

4,93 m V. d. M. entfernt treffen wir in einer Tiefe von 19 cm das 
erste Grab an. Dasselbe besteht ans einer festen 8,22 m langei^ 67 an 
breiten und 40 cm hoben Steinsetzung, welche von Norden nach Westen 
gerichtet ist. Im Westen des Grabes lagen drei dilnne bronzene Finger- 
ringe, 30 cm weiter nach Norden ein grosser Hronzehalsring mit 
massivem rundeui Stab von Vd% cm Durchm., welcher in zwei Tbeile 
gebrochen war, nnd daneben das lOVa cm hinge Stflck dnea ttsemen 
Bingea mit rundem Stab, wieder 55 cm wdter auf einer starken Schicht 
von Asche und Kohlen zu beiden Seiten Fragmente von ornamentirten 
Armringen umlen'llich am Fuss des Grabes an der Seite zwei Aschennestcr. 

Nachdem dann ein zweiter Steinkranz in einer Tiefe von 45 cm 
und in einer Entfernung von 3,73—4,48 m v. d. H. conslatirt weiden 
war, legten wir in der sfldlichen Um ein sweites 8,52 m v. d. H. eni> 
femtes, 1,78 m langes, 90 cm breites und 49 cm hohes Grab, welches 
von Steinen umgeben war, in einer Tiefe von 30 cm bloss. Dasselbe 
eiitliielt neben Spuren von Ihonze eine (grosse Menge von /erstrciitoii 
Kohlen uud Asche, über keine weiteren licigabeu au Thongelassen 
nnd EÜaensachen. 

In cntgogengesetster RIchtong in der nSnllichett Unie befindet 
sich jetzt hart anter der Oberfläche ein drittes, ebenfalls von Platten 
regelmässig umstelltes Grab, dessen Inhalt, da es durch den Acker- 
boden sehr stark abgepÜQgt worden ist, vöUig zerstört ist und allein 
aus zcrstreatcn Kohlen bestdrt. 

Das vierte Grab nordwestlich 2,13 m v. d. M. und 20 cm tief 
unter der Oberfläche gelegen, bestand aus einer 2,7(3 ni langen, 1,26 m 
breiten und t)3 cm hohen Steinsetzung, innerball) welcher sieb ullent- 
Ii;ill>o!i /LTstreute Kuhlen und Asche vorfanden. Nordwärts wurik' in 
dcuiseibcu das ätark vom liost angebundene Bruchstück oiuur i^iseu- 
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Imue sichtbar. Im Saden des Grabes «areo iwei onanMDtfrte Ge- 
flsse von lehmfaibigem Tboo niedergeeetit, irdcbe völlig lerdtttdcft 
Haren. Das eine halte ein wellenfömiiges Omamcnti «ttrend das 
andere durch sparrenförmtg sosammengestellte Gmppen paralleler 

Schrägstriche verziert war. 

EbcnfuUä von Tlatten umschloasen war das füuftc, uurdüaÜKÜ 
2,76 m T. d. IL gelegene Grab in einer Tiefe von 47 cn, dessen Eln- 
fiissnng 1,98 m lang und 83 cm breit war und bis sar Tiefe 48 cm 

hinabreichte. Hier waren im ganzen Grabe Kohlen und Asche um- 
hergestrout, auf ilincn lat? am Norilrande ein in mehrere Stücke 
gebrucheuer uavcrzierlcr Habring von Bronze (Fig. 11), von 127« cm 
DmnAm., mit massiTem mndem Stab, an dessen Enden je ein Stollen 
heranssteht. 




Fig. 11 — Va n. Gr. 



Eiuliich 32 cm unter dem Gipfel des Hügels kam abermals eine 
Steinsetzunj,' von 2,80 m Länge und 1,83 m Breite zu Tage, welche 
42 cm tief hinabging. Auf dem inneren fest gestampften Grabbodeo, 
den stellenweise one ziemlich starke Kohlenschichte bedeckte, waren 
in der Mitte eine eiserne Lanaenspitxe mit schmaler Klinge, welche 
wegen ihres fragnientirten Zustandes jet^t bloss T'/a cm lang ist, und 
zwei fragmcntirte Rronzearniriuge mit hohlem, obon und unten abge- 
plattetem, durch senkrechte vertiefte Striche in regclmüssigen Absätzen 
fenitftem Stabe niedergelegt. Gefltasfttwrreste fehlten hier. 
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Kr. 10. Höhe 1,60 m; Ihirdun. 10 m. Theilweiseabgeackeri Im 
Imum tnügU «ich gleieh nach Beginn dM enten concentrisdien Qn- 

bcQs in einer Tiefe von 18 bis 30 cm unter der Ackerkrume ein 
Steiukranz, welcher von elf iiiiLssig grossen 4,70 bis 5m TOnderHOgel* 
mitte entfernt liiircMden l'eklstcincn gebildet wird. 

Bei Auluge des vierten Grabeus trafen wir in einer Entfernung 
von S^TOm v. d. M. nnd einer Tief« von 22em dM errteGrab an mil 
einer 8,54 m langen nnd 1,00 m breiten Steimelning, «elclie blon eine 
fragmentirte, stark ausgebauchte Urne (Fig. 12) von bräunlichem Thon 
mit weiter Oeffnung enthielt. Auf dem oberen Theile der Wiuiduiig ist 
die^ielbe mit einem breiten Zickzackbande verziert, welches durch 
Gruppen von je vier par&llelea Schrägstrichen gebildet wird. 




Fig. 18 V» n. Or. 



Das im sQdöstlichen Radius 3,43 m v. d. M. entfernte zweite Grab, 
welches aus einer 1,S5 m langen, 84 cm breiten und 58 cm hohen Stein- 
setzung bestand, enthielt weder Asche noch Kohlen, noch irgend welche 
Beigaben. 

Dagegen in dem dritten 2,50m langen. Im breiten nnd 85em 
hohen Graben welches wir 2,80 m t. d. II. In einer Tiefe Ton 18 cm 

aufdeckten, stand in der Mitte ein dickwandigoa roh gearbeitetes Ge- 
fäss von braunem Thon ohne jedwede Versiemng, welches völlig wt- 

drUckt war. 

Beicher ausgestattet war die vierte 4,46 w lange, l,oU breite und 
48 cm hohe in der Ostlidien Linie gelegene Grabstelle, wddie auf eine 

Entfernung von 2 m v. d. M. in einer Tiefe von 20 cm angetroffen 

wurde. Von Norden nach Osten gciiL-htet barg sie einen offenen, in 
mehrere Stücke zerbrochenen llalsrin*,' (l'ig. IC») von lOcm Durchm. 
aus dünnem gewindeartig geschnittenem üronzedraht von 4 mm Stärke, 
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bei (lein diu Richtung deü Gewindes abwccli.sclnd nach links und nach 
rechts geht. Die Art des Gewindes zeigt die Abbildung (Fig. 13a) in 




Fig. I.'t — '/j n. Gr. 

natürlicher Grösse und die Bruchstücke eines cbensülcheu mit in ähn- 
licher Weise wechsi-lndcr Torsion, ferner 70cui weiter zelin offene 




Bronzerinpc (Fi??. 14) mit oben und unten kantigem, nach iiiucu und 
aussen gewölbtem Siab, dessen AussiMiseite in bestimmten Zwitychen« 
räuuicu wieder kehreude Gruppen von StricbverzieruDgen (Fig. Ua) 
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avfweiHt, and 85 cm weiter am Fusse des Grabes BoUwirts eine frag- 
meatirle nnmrierte^ 17 Vt«» Unie veo aiegelfiurbigeni Thon, 
wit knnem schwach cingi-keUtem flalse. Die Lege der PMitflnfB 

Gegenstände und die lliitfernunRcn zwischen ihnen machen es wahr- 
»cheinHch, das» die Füssc des Todten gej,'cn Osten gcriditet waren 
uud dasä derselbe eine nicht unbedeutende (iröase gehabt hat. Ausser- 
den worden an mehreren Stdien hmeriialh der Steinietzniig ispurcn 
von ternoderteai Hols henerkti aber keine Kehlen und keine Aaehe. 

la der fletlichen Linie irarde dann noch eine fünfte, 1,85 m lange 
und 1,30 m breite Steinsetzung in einer Tiefe von 15 cm blossgelegt, 
wi'lclic 85ciü von der Mitte des Hügels entfernt war und 77 cm tief 
hinabging. Sie enthielt in der Mitte ein gänzlich zerdrücktes Gcfass 
von biannem Thon» denen Wandnog mit in Zidaadcform aagcordnetea 
Strichverzicrungen geeefafflildkt nar, aber auch hier keine Kohlen, keine 
Aeche, keine Knochenmte nnd kdae Beigaben von Brome and Einen. 



Der Mittelpunkt des Hügels, welcher somit noch zu ootersadien 
übrig blieb, cr^ab ziinärhst in einer Tiefe von 20 cm einen 2,48 m langen 
und 5U cm IkiIiou gewölbten Stoiiibau, welcliLi- uns nach innen geneigten, 
auf die hohe Kante gestellten und lest gefügten Sternen hergestellt 
«ar. Dieser rohfee nnnuttelbar auf der ebenfiüls 2,48 m langen, 1,10 m 
breiten nnd 08 cm hohen, nrei Steine dicken Umsehlieasung des cigent- 
lidien Grabes, dessen Boden mit Steinplatten belegt war. Auf diesem 
fanden wir ein auf dem Kücken von Westen nach Osten liegendes 
Skelett ohne Kopf (Fig. 15). 




Fif; 15. 
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BMhU TQO da Stel^ wo aadi dir fiiditiiiig dar Ltidi» dar 
Kopf hltte liegea mftsaen, standen zwei jetst stark mdrflckte Gdlna 

von braunein Thou, von denen dos eine lineare Yersierungcn auf der 
Wandung aufweist^ das andere dickwandig und unverziert ist. Am 
rechten Fui>s wureu zwei iragmeutirtc eiserne Lanzenspitzen von 15 
bezw. 22 cm Länge niedergelegt worden. Zu beiden Seiten des Ske- 
lettes seigten tidi Sparen von mondiein HoU (Fig. ISa), du Tidlflicht 
einst zur Ueberbrückung oder aar Unterlage der LelehA gsfittt kittA. 
Diese war jetzt mit Steinen, welche das Grab bis an den Rand füllten, 
bedeckt, so dass sie förmlich in densdben öngebettet erschien. Bronse- 
beigaben fehlten hier gänzlich. 

Kr. IL Hdhn 52 cm; Dnrdim. 12^50 n. Der HOgel befindet 
sich anf einem nach Sfldoeten aMrikndtn Terrain. Aach er hatte 
dnst dne viel beträchtlichere Höhe, welche der jahraus jahrein darflber 
hinweggehende Pflug jedoch stark vermindert hat. In Folge dessen 
sticssen wir bereits l'icm tief unter der Überfläche im nordöstlichen 
Radius auf ein zerstörtes Grab, welciies 3,40 m voo der Mitte entfernt 
wnr. In donsdben lagen ein glatter masriTer BronielnlBring Tön 
19 cm Dordnn, nnd ein kidner, offener Bronsering Ton 5 em DnrehnL, 
mit glattem rundem Stab nnd Stollen nn den Enden. QeflMiieigaben 
fehlten. 

In der westlichen Linie kam 2,10 m v. d. H. und in einer Tiefe 
von 28 cm ein zweites 2,67m langes, Im breites und 30cm hohes 
Grub snm Vorediein, welehes Uon ein Stttek eines groesen Eisen- 
ringen nnd zwei cismie Pfeilspitzen von 6V« bezw. 10V4em LUign 

enthielt. Neben dem tinibe fand sich Asche ausgcstrent. 

In einem dritten nordöstlich gelegenen Grabe von l,3Gm Länge 
und 78 cm Breite, welches 2,10 m v. d. M. entfernt in einer Tiefe von 
17 cm aufgedeckt wurde, waren nur eine Anzahl Armringe von Brome 
niedergelegt worden, von denen jedoch mehrere zerbrochen wnren. 

Nachdem in dem folgenden concentriachen Graben im nordwest- 
lichen Radius noch zwei allein liegende olTenc Bronzereifc 1,80 m v. d.M. 
in einer Tiefe vou lö cm gefunden worden waren, blieb der in der 
lütte stehende Erdcylinder zu untersuchen übrig. Beim schichlwdse 
Abtngen dessdben trafen wir 10 em tief unter dem HttgelgipfiDl bereiln 
eine von NW nach SO laufende 2,90 m luiL'e, 1,45 m breite und 40 cm 
hohe Steinsetzuug, welche am südöstlichen Ende offen, nur durch einen 
schweren vorliegenden Steiublock ^'csclilossen war. Innerhalb der so 
gebildeten Grabstätte laj^on rioi^ähcrum Kuhlen und Asche zerstreut; 
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in der Mitte stand als einzige Beigabc eine stark ausgebauchte braune 
UrM (Fig. IG) Too Mygem H9he mit grosser Oefihmg und udi 
innen fein geechweiftem Bande, in den der obere GeAaBbaneh in scfaOier 

Linie übergeht. Derselbe ist in seinem unmittelbar an den BmmI ai- 
BtoHspnden Theile mit einem rob eingekrausten Bande •ognumvCer 
«Wolfszühne" versiert. 




Itg. 16 — Vt Or. 



Auf dem Boden der üne irar ein Uciner onmsierter, 6 cm liolier 
Napf von sehr primitiver Arbeit niedergea^t 

In diesem Hügel waren luÄn Steinkranz und keine einzeln pe- 
stelltcn Steine zu finden; auch keine Knochenüberreste zeigten sich, 

Nr. 12. Auch dieser Hügel ist tbeilweise obco abgetragen. Seine 
jetzige WSh» beträgt 75 cm, sein Dardmioner 14 m. Auscr einigen 
nnregehnissig verllniltni Feldsteinen von miariger Oriilne enthielt 
derselbe in seinem äussern Umkreise iddits. 

Im südwestlichen Quadranten war 2 m v. d. M. circa 5 cm unter 
der Überfläche eine lOVs cm hohe unvcrzierte Urne von dunkelpranem 
Thon mit kurzem, oben etwas ausladendem Haise beigesetzt. Etwa 
90 cm weiter nadiSOden war ein von Steinen eingescbkeaenes, 1,86 m 
fauigHt 86 en bratea und dSeni Imhet Grab» In dem keine Urnen- 
Scherben, kein BronseaclimaGlc, keine Lauenapitmi, niditB gefonden 
wurden. 

Die Mitte des HUgels endlich barg 18 cm unter dem Gipfel ein 
2,50 m langes, 1,40 m breites und 30 cm hohes, von Steinen unstdltes 
Orab, wdehes von NW nadi SO geriditet, in letiterer Kditttng einen 
Eingang hatte. Wenngleich von der Iieidie, welche einst hier K^ruht 
hat, keine Sporen mehr su finden waren, so Itat sicli doch deren 
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L»ge»nas der Anonlnun;; der pefondonen Beigaben elniper Massen 
errathcn. Am Nordwestendc des Grabes nämlich wurden kleine ßronze- 
stücko entdeckt, die sämmtlich in Stnub xerfielen. In der Mitte des 
Grabes fanden sich auf der einen Seite ein in zwei Stöcke gebrt>chener 
otfeaer Armring von Bronze mit kantigem Stabe, auf der anderen zwei 
nach innen hohle, nach aussen gewölbte Armbänder (Fig. 17) aas 
dünnem stark verbogenem, 9 mm breitem Bronzeblech. de<^n Orna- 
ment irung durch ivarallele senkrechte Striche in Folge der Abnutzung 
der AuK^nseitc kaum noch zu erkennen ist, sowie endlich am Fasse 




durch dea Bost uokeantlicfa gewordene EisentheOe, welche wahrscheu« 
lieh von Lazueospitzen herrühren. Demnach scheint die Leiche mit 
dem Haupte aach Nordwesten und. obgleich keine Beinringe gefanden 
worden sind, mit den FO^s«! nach Sädosten gelegen za haben. Aach 
mass sie^ nach der deo Gliedmassea eutsprecboiden EDtfemuag der 
etmlDen Beigaben txki einander zu urtbeilen, eise ansehnliche Grösse 
gelttbt haben. 

Nr. Kl. Dieser Grabhögei ist oben stark abgetragen uad hit an 
der westlichen Seite aasserdem dadurch gelitten, dass in Bcoerer Zeit 
ein Fahrweg über denselben gelegt wonieo ist: Tordem erstreckte er 
sich viel weiter nach Westen. Er ist 70 cm hoch, oo^ hat von Xonien 
Blich Sd^len gemessen ein^n Durckmcsser von 14 m. 

Im Umkreise des Hilgels sind anf FotHeraagen tqq öy^>B. 
3s9ö m and 2.76 ai von dem M^tteipnakte drei ans Je S sckweren Stein- 
btöcken gxbüdete coKratnache SteisseCzungen wakrackskar, wckke 
nkkt anf dem g^wacfecnen Boden, sondern in versekiedenea Uvken 
von 14 cm, IS cm «od cm aater der C>kertinche tn dem aa^e- 
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schütteten Iltlgcl cingrsctzt waren. Ausserdem trafen wir auf der 
Noidwestseite 3,75 m tob der Mttto «atfanit in ebnet Tiefe v<« 80 cm 
Tier in Beehteek gestellte groese Feldsteine and in der westHclMD 

Linie in gldeher Entfernong von der Mitte 2-1 cm tief eine 1,57 m 
latiL'r unrl fiR cm breite Steinbettunp, auf der jedoch weder Knochen 
noch Knlilcii imch sonstipo Beigaben sichtbar waren. 

Das erste Grab kam südwestlich 2,10 m v. d. M. nur 10 cm unter 
der Oberfladie m Tage; es hatte eine lilnge m 1,56m od eine 
Breite lon 77 cm nnd mr von dner 80em hdien StainwaiMl omgeben. 
Auch hier Trorden keine Beigaben gefunden. 

In gerade rntpcgenpesotzter Richtung nordöstlich wurde ein zweites 
ebenfalls von Steinen umschlossenes, gleich hohes Grab von 90 cm 
L&nge und Breite in einer Tiefe von 12 cm aoigedeckt, welches bloes 
1,50 m von der Mitte entfernt angelegt war. Andi hier waren keine 
KohleD, keine Äschenstelle, keine Koocfacn, luine Tbomchedien noch 
sonstige Gegenstände zu finden. 

Unter dem Gipfel des Hügels befand sich dann in einer Tiefe 
TOD 10 cm eine von NW nach SO laufende parallele Steinsetzung von 
l^lOm Ling^ Im Bretts» «dcbs 85cm binabrsidU^ und an dsa 
Mden Staden offta war. lütten nriMte ihr war ahm 1 m langem 
48 cm breite nnd 12 cm tiefe Grube. Auf dem Boden derselben lagen 
die Scherben mehrerer unvcrzierter Gcfä.sse von dunkelbraunem Thon, 
deren Zahl nicht ermittelt werden konnte; um diese herum die Stücke 
eines grüssereo massiven Broozeringes, die Ueberreste mehrerer in 
nnprfli^lcher Wdse anf elnaader Uegwider biAIer Bnmaearmringa 
mit in bestimmten Zwischenräumen wiederholten Strichvennerangen, 
ein in mehrere Stücke zerbroihencr Armring mit unvcrziertem, kan- 
tigem Stab, kleine unbestimmbare Fragmente völlig zerstörter Bronze- 
gegenstande, und wahrscheinlich zu Lanzenspitzen gehörende Eiscn- 
stttckchoi m maleriBcher Unordnung gruppirt 

Ton dner Brandstdle, Ton Asebenresten und Kohlen find sich 
hier ebenso wenig wie im ganzen Ililgcl eine Spur; ebenso waren 
keine Knochenrestc vorhanden. Die Fortführung der Grabungen bis 
zum gewachsenen Boden ergab keine weiteren greifbaren llesultatc. 

Gruppe IV. Distrikt: Wahrsberger Wald. 

y.n dieser Gruppe gehören im Ganien aehn HOgel. — Ihrer Er- 
öffnung setste der aufstehende praditToUe Waldbestand leider groeae 
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HiDdernisse entgegen. ladcssen ist o darch das libenk and meigeB- 
■ätzige EntgegeokocDmen des Freiberni tod Dörth, dessen Eigeatham 
4er Wald ist, and seiner Verwaltong möglich genucfat worden, dass 
wenigsten« rier an lichteren Waldstellen gelegene Hagel aiber oater- 
taehC «aden konnten, woAr ich nicht unterlassen vilL, aoch hier dea 
aofriditigsten Dank aaszosprechen. 

Nr. 14. Grosser Högel Ton 1.90 m Höbe and 20 m Darchm. 
Die Hoffiaong. wckhe die Höhe and der L'mfang rege werden liess, 
daas derselbe eine groese Aosbente an interessanten Fanden befera 
werde, ist arg enttäascbt worden, was am so mehr empfanden wurde, 
ab die Umsetzong der aafgeschätteten Erdmassen einen bedeutenden 
Aafwaad an Zeit and Geld rerursacht hat 

Oldch bei der Anlage des ersten Ringgrabens ward am Fasse 
des Hagels etwa 18 m t. d. M. ein aas schweren Stdnen hergestellter 
eoaeestriadier Steinkranz von 75 cm Breite bicesgelegt, dem ein zweiter 
Ton gleicher Breite in einer Entfernung von 13 m t. d. M. folgte, bis 
zom gewachsenen Boden 9*) cm tief hinabreichend. Aasser einigen plan- 
los im HAgd in verschiedenen Höhen eingesetzten mittelgrxtssen Feld- 
steinen and Terstrenten Kohlen fanden sich bloss nordöstlich Sm von 
der Hügelmitte in einer Tiefe ton 65 cm die Scherben eines lehm- 
fitfbigea anreizierten Thongefasses von roher Arbeit, welche so mürbe 
waren, dass sie grüistenrbeils beim Aosheben zer^elen. 

Erst die Hügelmitte brachte beachtenswertbere Funde. Beim 
allmählichen Abdecken derselben fanden wir znerst eine 50 cm starke 
schwarze Erd^chichte, worauf bis 1,40 m tief anter dem Gipfel eine 
mit kleinen Feldsteinen Tennischte LehmaaffSlIang folgte In dieser 
Tiefe begann ein runder, wohl gefugter Steinbau, der 40 cm tief bis 
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znm gewachsenen Boden hinabging. In der Mitte desselben befand 
sich der Brandplatz mit vielen Kohlen und verbrannten menscUkhen 



Die BlfdgiilMr M HenowsiUr. 



118 



KflodieD, fwiscbea imd anf deoaeUMii lagw bunt durchcimmder ge> 
«mrin die Sdurbeii «inet dttunnuMUgen Gcfitaaes (Fig. 18) von dnnlnl- 

braunem Thon, dessen Hals und Bauch mit ganz vortrefflich und 
exakt ausscführtcn geometrischen Figuren in Form parallel neben ein- 
ander laufender erhabener Kippcn-Verzicrungcn gesciimückt waren. 
Auaaerdwn lumea dort noeb das 6 cm lange Stüde ehMS sdinaleD 
Wetnt^, swei fragmentirte iRdsmiide dOnne Sebeibetaaii ans Eisen 
von 6 cm Durcbm^ von denen eine wieder zusammengesetst werden 
konnte, ein rechteckiges, an dem einen Ende ningobogenes Eisenplätt- 
chcn von 37« cm Lünge und ein fiagmentiitei llmi: von Eisen, sowie 
ein kleiner an den beiden Knden mif Häkchen versehener Bügel von 
Broine som TorsdieiB. 

Nr. 15. Der HOgel liegt auf stark nach SOddoten abCillendem 
Terrdo. Seine Höhe beträgt 1,20 m, sein Durchm. 11,50 m. 

In einer Entiernunf; von 5,42 m v. d. M. wurde eine elliptische 
Steinaetzung in dem nordöstlichen Iladius 12 cm tief unter der über- 
ffilcbe blossgelegt, eine zmite tob melur Icreisninder Fonii fiind sich 
82 en tief afldSstftch S,90m v. d. M. entfenL In beiden SMgten aidi 
weder Kolileii noch Spuren von verbrannten KnodhenabeneBten nodi 
sonst irgend etwas Hemcrkenswerthes. 

in der östliclu n Linie hatte man 1 m tief und 3,40 m v. d. M. 
entfernt ein dickwandiges Gefäss aus grobem rotliem Thon uicdergc- 
setat, von dem jedocb bloss «nige nnbedeutende BrndistUdte an^e- 
lesen werden Icoonten. 

Die ferneren conccntrischen Gräben lieferten nichts. Als dann die 
Mitte des Hügels bis auf 1,10 m Tiefe unter dem Gipfel abgetragen 
worden war, fand sich eine 45 cm lange und 28 cm breite Ascheu- 
schidite. WM «eit davon waren swei onfevsierte üliong^tase bei* 
gesellt, das eine von grausdiwansem, das andere von rOthlichem Thon, 
beide völlig zerdrückt und morsch. Gleichsam im Halbkreis um diese 
Thonscherben herum lagen sieben offene Bronzearmringe mit sdiraalem 
kantigem Stab, dessen Aussenseite mit henorstehenden senkrechten 
Rippen verziert ist Und zwar waren dieselben so gmppirt, dass von 
Westen nadi Mörden fortsdweitend sonidist drd, dann je einer 
und zuletzt zw« lagen. Enocbenflberreste und filsensaehen wurden 
keine bemerkt. 

Nr. 16. Dieser Hügel, welcher eine Höhe von 78 cm und einen 
Durchmesser von 12 m hatte, war schon in früherer Zeit, wie sich er- 
gab, mittdst eum vom Qipfel herabg^hrten breiten Schadites dordi- 
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sucht worden. Die trotzdem angestellte Dorchgrahung mittelst zweier 
Kreozpräbcn von Norden nach Süden und von Osten nach Westen er- 
gab das Vorhandensein eines ziemlich breiten Steinkranzes, Stücke von 
Steinsetzungen von 1 — VUrn Länge, mehrfache Spuren von Aschen- 
stellen und vereinzelte Koblenstücke, aber keine Thonscherben, keine 
Bronze- und Eisenbeigaben. Ebenso waren noch Theile der einst in 
der Mitt€ des Hügelbodens errichteten Steinbettung erhalten, auf der 
noch Ueberreste verbrannter menschlicher Gebeine lagen. 

Nr. 17. Dieser Hügel konnte wegen der vielen und grossen 
Bäume, die auf ihm standen und nicht geschlagen werden durften, 
nur mittelst eines ziemlich umiUbgreicben Schachte vom Gipfel herab 
untersucht werden. Er wurde nichts desto weniger regelrecht von 
Norden nach SOden und von Osten nach Westen gemessen. Seine 
Höhe betragt l m gegenwärtig, obgleich dieselbe früher beträchtlicher 
gewesen zu sein scheint. Sein Durchmesser ist von Nortlen nach 
Süden 13 m und von Osten nach Westen 12 m. Der Schacht wurde 
128 cm tief bis auf die gewachsene Erde geführt. 

Im nordwestlichen Radius kamen 2,20 m v. d. M. entfernt in 
einer Tiefe von :55 cm die Scherben einer von der harten Thonschicht« 
zerdrückten Urne zum Vorschein. 

Auf dem Grabboden in der Mitte befand sich eine 2,39 m lange 
und 2,27 m breite Brandstelle mit grossen Mengen von Asche und 
Kohlenpartikeln, zwischen denen zerstreut die Scherben verschiedener 
Thongefässe, ein in zwei Stücke gebrochener Armring mit massivem 
rundem Stab und Fragmente von ebensolchen mit kantigem, auf der 
Aussenseitc durch hen'orragende senkrechte Rippen verziertem Stabe 
niedergelegt waren. Keine Spur von Eisen. 

Nr. 18. Höhe des Hügels 1,20 m; Durchm. ISm. Derselbe Legt 
an einem Waldweg und ist an seiner Westseite von diesem nicht unbe- 
deutend angeschnitten. Die Beseitigung der den Hügel bedeckenden 
grossen- und alten Bäume und deren starken Wurzeln bereiteten der 
Umsetzung der den Hügel bildenden beträchtlichen Erdroassen nicht 
geringe Schwierigkeiten. Da zugleich mögUchste Schonung des übrigen 
Baumwuchses gewünscht worden war. so wurde dieser Hügel ab- 
wechselnd mit 2 m breiten Ringgräbeo and 3 m breiten (^ergraben 
umgesetzt. 

Es ergab sich, dass derselbe zunächst in einem AbsUnde von 
t>,9Sm v. d. M. eine Umschliessang hatte, welche von oeon grossen 
im Umkreis desselben vertheilten Steinen gebikiet wv. 
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Als die Grabungen sich bis auf 4,20 m der UQgelmittc genähert 
hatten, dedUen die Arbeiter sowohl auf der nordöstlichen als auch auf 
der södSstKehen Seite viele terstrait umherliegeiide serdrttdcte Scber< 

bcn von Thongefilssen der vorschii^densten Art und Farbe auf, die, 
obf^lctch sie mit der grössten Sorgfalt gesammelt worden sind, nicht 
hinreichen, um auch nur ein einziges Gefäss wieder zusammenzusetzen. 
Ka ist daher nicht müglich über die Grösse, Ueschaffenhcit und Form 
der einielnen GeflhM etvas NEheres festmstdlen. AnHfdem wur- 
den in der westiidiea Linie 8^m t. d. II. in einer Tidb jvn 45en 
dn Stdnbeil von Quarzit, dessen Schneide 5Vs cm misst und dessen 
andere Hälfte abgebrochen ist, sowie ein ebenfialls fragmentirter 
Schleifstein von 12 cm Länge gefunden. 

Damit war man zur Abtragung des in der Mitte noch stehen 
geUiehenen Erdqrlindecs gelaagt Fast nnmittelbar circa 30 cm nnter 
der Rasendecke beginnt in der Mitte des Hügels ein Steingewölbe, um 
das sich, in der Tiefe von BOcni beginnend, ein rund herum gehender 
Steinicranz (Fig. 19) fest anschliesst Beide Steinbauten, die äusserst 
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sorgfältig gefugt sind, gehen bis tor Grabtiefe von 1,90 m hinab. 
Der Onrebmcaser des Steinkranzes bei einer St&rke von 70 cm beträgt 
3,40 m, der des Gewölbes auf dem Grabboden 2,28 m. Das Grab 
(Fig. 20) selbst ist in der Richtung von Osten nach Westen in der 
gewachsenen F>rde 1,20 m hing, 68 cm breit und 40 cm tief eingegraben 
und sein Boden ebenso wie der Boden des Sttinkranzes mit Stenqdatteii 
regelrecht gepflastert MitteB anf dieser Steinpflaslermig des Grab- 
bodens lagen ausser einigen vereinzelten Aschen- und Kohlenresten 
Theile eines Schädels nnd morsrli(> Oherschenkelknnchen. welche beim 
Herausnehmen zerfielen. Um sie herum waren die Bruchstacke eines 
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zerdrückten Gefässcs von braanem Thon mit Spuren von ins Dreieck 
gCHtdltcn linearen Verzierungen auf der Wandung, das nur theilweise 




Fig. 20. 



sich zusammensetzen lie&s, und einige verrostete Eisenfrngmcntc, die 
vielleicht von Lanzenspitzen herrühren, als die einzigen Beigaben 
niedergelegt. Das Grab war vollständig mit kleineren und grösseren 
Steinen ausgefüllt. 



Indem wir die Ergebnisse der im Vorhergehenden beschriebenen 
Ausgrabungen kurz zusammenfassen, sind folgende Kigenthümlichkciten 
der Fundstellen und der in ihocn aufbewahrten Gegenstände hervor- 
zuheben. 

Wenn ich auch die einzelnen IlQgel nach Gruppen dngethcilt 
habe, so sollte damit nur bezeichnet werden, dass die in denselben 
vereinten Gräber sich in einem uml demselben Distrikt befinden. Eine 
Anordnung derselben nach einem bestimmten System lässt sich nirgends 
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beobachten. Aach hinsichtlich des Abstandes vun einander scheint bei 
ihrer Anlage kein fester Qrandsatz obgewaltet zu haben. 

Die HQlie der Qhrtber iraohselt gau «isflerordeBtUeli; aie dHEnrnt 
zwischen 52 cm ond 1,90 tn, ebenso we^idt auch die Masse ihres 
UnifanRos. Die weitaus meisten haben zwar die runde Form, daneben 
erscheint auch die ovale ziemlich häufig Beides, Höhe und Umfang, 
sind nicht maassgebend für den Ueichthum desjenigen, zu dessen Kuhe- 
Btttte de beitiiDiirt sial 

LeldMolmuid und Leiehenbesttttoiig komnuii ia den Hflgeln efaMs 
und desselben Distriktes yor. Bin BammelB der verbrannten Knochen- 
theüe in eigenen Gefässen lässt sich nirgends mit Oewissheit beob- 
achten, meistens finden sich die Ueberreste auf dem Grabboden aos- 
^trettt. Die Brandschichte ist fast immer nachweisbar, ihr Umfang 
TerBehieden. Kohlen eind allenthalben im Hfigel vertheOt» bald Bcbmale 
Streifen bald Kreiae bildend. Bemericeniwerth ist, dass in mehreren 
HOgeln, welche unzweidentit-'e Spuren von Leichenbrand aufweisen, 
keine verbrannte Knoclien tieben den Grabesbeigaben enthalten sind. 
Dass die Beigaben bei Leichenverbrennung nicht immer mit den Todten 
Teibrannt londem errt qpiter beigeeetst ivoiden lind, zeigt der Um> 
stand, dass sehr viele, namenttidi die SdraraAgsgensUbiide fon Bronae, 
gut erhalten sind and Iceine Spuren von ler Einwirkung des Feuers an 
sich tragen. Sie wurden in der Regel ;uif die gesammelten Knochen» 
reste gelegt und die Thongefäsüe im Umkreise um sie gestellt. 

Bei der Bestattung ist die Lage der Skdette nach den EimmeU- 
riditangen lebr verschiedoi, so dass kein ekilieitlidics Piindp Ar sie 
maassgebend gewesen zu sein scheint. Die Gerippe lagen meist auf 
dem Rücken und gerade hingestreckt und hatten, wie dies die Lage 
der Schmuckgegcnständc beweist, die Arme an den Leib fest ange- 
drückt. Bei einem derselben hat eine sorgfältige Untersuchung ergeben, 
dass es ohne Kopf beerdigt worden ist« eine BestattongsweiBe, «ddie 
sowohl von von SaekenO in Halbtatt als aneb von Nane*) in den 
Hllgelgräbcm zwischen Ammer- und Staffelaee beobachtet worden ist 

In den meisten Hügeln hat eine gemeinsame Bestattung mehrerer 
Verstorbenen Statt gefunden. Jedes einzelne Grab ist von einer bald 
rechteckigen, bald elliptischen Steinsctzuug umgeben. Selten findet 
sieb in der lütte des Hügels die Belsetaang auf btoss tetgestampftem 



1) Das Orabfeld vod BüMatt in O b wSttwBreidi 8. 18 f. 

2) a. a. 0. 8. 174. 
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Bodaa vollzogen ; meiat iüt eiau geordnete, feste ätdaiillafltenuig lur- 
gestellt Einiiial hat diese Bsuari xiir Enichtuag eiiM au Platt« 

gebildeten Gewölbes gtfahrt. Ebeaeo wurden damal Spunen fon ver^ 

inodcrtcm Holx zu beiden Seiten des Skelettes gefunden. Ob die Leiche 
darauf*) bestattet war oder ob das Holz zu ihrer Ueberbrückung ^e- 
dient bat, ist nicht zu bestiuuien. In sämmtlichen Grabhügeln ündeu 
aidi grOncn and klnaere SteinriDge, adteaer fliner, meist sogar awel 

Was die ia unsenn HQgelgrSbeni den Todtea MilgmebeBeB 
GiabgflldWDke anlangt, so besteht ihr hauptsächlichstes Inventar aus 
Thongcfässen. Sie liegen in den Braudhügeln auf und um die Braud- 
schichte, zwiscbou und uebeu deu Knociienrestcu, in den Leichenbügeln 
stelieil sie lediglich za H&upten der Gerippe, während sie in anderen 
Gegeadea*) auch am FniMide dendbai gefundea «erdea. Ilire Farbe 
stuft sieb durch alle SebattimngeB vom lehrofarbigen Gelb und siegel- 
farbigen Itoth bis zum graubraunen Roth und dem bräunlichen Schwarz 
ab. Als Ornamente begegnen uns fast gleichseitige eingeritzte Dreiecke, 
welche neben einander gestellt und mit schrägen in einer liichtuug von 
reehtB aaeh links laafeaden Parallelen anageflIWt lud, aoirie die ans 
swei oder nMhreren parallelen Sehiagatrichea gebOdetoi Zickaadi- 
bänder, welche dicht unter dem Hals die obere Bauchseite umrahaen. 
Diese Orniiniente sind mit einer weissen, kreideartigen Masse ausge- 
füllt; sie äiud meist ziemlich tief eingeritzt und hinsichtlich ihrer Länge, 
Richtung und Distanz wenig sorgfältig ausgeführt. Bemalte Thon- 
geOsw MOm in den Hemnrailer GrabhOgnln bia jetst gans» ebenso 
<Nrnamentirte Prunkgefllsse. 

In der Form der gefundenen Gefässc lierrscht eine ziemliche 
Mannigfaltigkeit. Am stärksten vertreten sind urnenartigc Gefässc 
von zwiebclähulicher Form mit kleinem Fuss. Daneben erscheint auch 
nodi eine wenn anch mehr oder minder umgebildete Bimenfonn bei 
einaelaea Urnen, die man mit Maua vielleielit mcbt unpasBead »topf- 
artige Urnen" nennen könnte. Ausserdem kommen in unseren Hflgeln 
in stattlicher Zahl öchaalcn vor von stark ausgebauchter Form, mit 
kleinem Loden und weiter Ueffuung. Daneben haben andere unter der 
Hand des Töpfers ein melir gedrflcktes Anssehen «batten. Eadlidi 



1) DiM WM der PU1 in einem RBgel tob SpriBthal, Amt Bretten. Ygl. 

& Wsgncr, Hügelgräber und ürnonfrietlböfe in Badon 8. 13. 

2) Vgl. von Cobaueea, AaMÜm daa Vereioi L Vtm, Oeicfa. u. Aliertb. 
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fiodeD sich noch kleine halbkugelige Näpfe tbeils in der gelblichen 
Naterliirbe das Tkoaa, theilB ia aduranbraaner Farbe. 

Wenngleich zwischen den einzelnen Gefassen mit Besag auf ihre 
Vollendung in Form und Technik ein «tarkor Abstand besteht, so kann 
es doch kaum zweifelhalt sein, duss ditselben alle aus freier liand und 
nicht mit Hülfe der Drehscheibe angefertigt worden sind. Vielleicht 
ifli andi flu» Hentdluag in dacadben Gegend, in der sie gefanden 
aind, an udwa, also eine einlidniflehe gewesen. 

Von Bronzegegenständen Ineten unsere Ilcnnweilcr HQgelgräber 
keine grosse oder besser gesagt keine mannigfaltige Auswahl. Denn 
ausser der aus dünnem Bronzeblech mit einseitiger Vernietung herge- 
stellten Situla und den Bronzeknöpfen der zu einem Wagen gehörenden 
eiseniea mgel sind Uon Binge in den HOgeln «agetrofliBtt wordeot 
aber auffallender Weise kdne Fibeln, keine Ohrgehänge, keine Haar- 
nadeln, keine Zierschnallen, keine Waffen, keine Geräthe. Und deren 
Fehlen kann doch wohl nicht bloss ein reines Spiel des Zufalles sein. 
Die gefundenen Hinge sind freilich in einer beträchtlichen Anzahl und 
aller Art mm BebiHicic flir Hai«. Arme and Beim^ mnd und viei^ 
kantig, geedilwea nnd offen, maiai? und hxAI, voniert vnd naveniert 
Die Verzierungen bestehen in einfachen theila foitlanÜBDden, theils 
gruppenweise in bestimmten Abstünden von einander angeordneten 
genullinigen Einkerbungen. Dieselben sind bei mehreren Hingen an 
Stellen, welche durch längeres Tragen am Körper am meisten leiden, 
stark abgesehliffBD, wihrend andere noch dne atannenerregende Scblife 
adbst der hervortretenden Theile zeigen. Jene scheinen also lang* 
jährige Schmuck des Todten, diese ihm nach dem Tode erst beigegeben 
worden zu sein. Einige der Halsringe zeigen eine wechselnde Torsion. 

Von Eisenbeigabeu fanden sich bloss Lanzenspitzen fast in jedem 
Hügel, aber keine Sehwerter, keine Heaeer, ferner die Theile tinee 
Wagens ond kleine runde Eisenscheiben nebst den Resten dnes grossen 
massiven Ringes. 

Auch Bernsteinncrlcn und zwar eine grös.sere tlache von P/., cm 
Durchm. und drei kleinere von 25 mm, 20 mm und IB mm Durchm. 
sind iu einem Grabe von Gruppe III, Distrikt „Wasem", Nr. 7 zu 
Tage gefordert worden nnd swar lasammen mit den Scherben eines 
groben Thongefässes, dnem Steinbeil und doem Wirtel von röthlicbem 
Thon. In diesem Grabhügel fehlte ni«rkwQrdiger Wdse jegliche 
Beigabc von Bronze und Eisen. 

Ueberbiickeu wir demnach das Grabinventar der Henuweiler Hügel- 
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giftber in ihrer Gesauimtbcit, so ürkennea wir, däns das, weou auch 
immer nooh TtfUltaianaissig spärlicbe Anfkretea d«B BIbhii und die 
typiadift Fenn der Hih-t Arm» und Fmareife. Iwaonders aber die an 
ihnen hervortretende technische Vollendang diese Gr&berfande im All- 
gemeinen auf diejenige Culturperiodc hinweisen, welche man sich jetzt 
als die jüngere Hallstattperiodc zu bezeichnen gewöhnt hat Dieser 
Zeitbestimmung steht der Umstand unterstQtzend zur Seite, dass eiserne 
BadreifiBD mit umgebegencii SSndemi) Me jelit eb Eigenthtlmlichfcelt 
dieser Periode bekannt sind. Auch der Charakter der Ornamentmotive 
auf den u'cfnndcnon Thongofässen widerspricht diesem Ansätze nicht. 
Endlich imissLii auch die bübsclion Halsriuge mit wechselnder Torsion 
in Betraclit gezogen werden, welche im Norden bekanntlich die grösste 
Veihreitung gefnädcii haben mät da sie aodi dem Bheiogebiet llste^ 
halb Haine niefat fremd snid, nach dem Urtheile voa Undaet*) Ar 
eine Berührung des nördlicheren Theiles des mittleren RlieiDgebietes 
mit der Bronzealter-Gruppe Norddeutschlaniis und der skandinavischen 
Länder sprechen. Wenn demnach die in den iiennweiler Grabhügeln 
enthaltenen Bestattungen einer and derselben Periode angehören, so 
geetatten dodi die in denedlben hervortretenden eimeiaen Diffisrenaen 
nicht, sie alle der gleichen Zeit einzureihen ; sie werden vielmehr mehr 
oder minder auseinander liegenden Zeiträumen innerlialb dieser Periode 
zozutbeüea sein. 



1} Vgl. TOD TröUtob, FaodtUlutik «Iattoröv. Ifatallteit im Rheingo« 
biete. 8. 7& 

St In eeiDeiB Autetse „ZnrEauBtitiH dw v o r rB M l wAen Me t elh eit fai den 
Rheinlandeo* Id der Weetileiiteob. ZeHeobr. f. Geeeh. oad Kami. Jahi^. 1886^ 
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DI» Anftoie der UUerstadt 

Ein Yoffnff tub 
i, AibMfc. 

I. 

DieWaodcruDg der Kitub«ru ist im Grunde nicht nur der Anüang der 
gemnniBGliMi VMkufbewegimgnD, die pKtalkii wie mit «leinenltmr Oe- 
ivalt Aufbetend die Barbsren in die geeegneten Länder des Western 
und Südens führen, sondern sie ist für die geschichtliche Betrachtung 
das älteste Ereigniss der deatschen Geschichte überhaupt. Das Trei- 
ben und Drängen der jugendfrischen, kraftstrotzenden Stämme ist un- 
seren Blicken auf Jahnehnte entsogen, naefadtni Gaini Uam ^ 
Bnbesiegtcii EindriiigliBge, die im B^rUfe warm aidi in der KiiUwwelt 
des Mittelmeers festzusetzen, in den Ebenen m Aii and Veiedlee bis 
rar Veraichtiiii<^ geschlagen halte. 

Die politischen VerhältDisse haben dann dazu geführt, dass das 
Andenken des Marius verflucht wurde. Der erste, der es wagte, die 
uttvergleieUiGlien Verdienste desselben wieder in Buen ra bringsa, war 
aein Nelfer der junge Caesar. Ab Aedil lisM er bei einem Umban dea 
Capitol ein Denkmal errichten, welches die Erinnerung an die Siege 
über die Kimbern auffrischte. Seit diesen Tagen war er der Führer 
der Volkspartei. Durch Volksbeschluss wurde er, der Marianer, an die 
Spitze einer Provinz gehoben, die ihm Gelegenheit gab, das Imperium 
bis sum atlantisdien Oeean und dem Rheine aassudefanen. Im Kampfe 
mit eingedrungenen suebischen Stämmen hat er Gallien erobert, dnreh 
die Vernichtung der Usipeter und Tenkterer die neue Erwerbung ge- 
siciiert und, zweimal mit einer imjiosanten Kriegsmacht über den Rhein 
gegangen, den Germanen für die nächsten Jahrzehnte die Lust bo> 
nrannen, in die reichen FInrsn dsa Weaksns Tonndringen. 

Wclehe Stellen dea Stromnfers er besetste, hat Oaesar, der, dem 
Oeschmackc des grossen Publflnins Rechnung tragend, überhaupt mit 
Namen bei der Beschreibung von LokalitiUen äusserst sparsam ist, 
selbst nicht bezeugt Dass es strategisch wichtige Punlcte waren, veT' 
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steht sich You selbst, und da es nach den Uutersuchungeu von Tb. 
Bergk') so gut wie sicher ist, dass der erste Ucbcrgang unterhalb 
der Siegmündung in das Land der Siganibrer führte, welche die ver- 
sprcngtcn Reste der üsipeter und Tcnkterer aufgenommen, der zweite 
oberhalb derselben erfolgte und gegen die Sueben gerichtet wor, welche 
den aufsässigen Kelten Iliilfe gesandt hatten, so ist die oft ausge- 
sprochene Ansicht, dass die Plätze des heutigen Bono und Köln schon 
in Caesarischer Zeit mit einer Besatzung belegt waren, nach der Lage 
der Sache nicht von der Hand zu weisen, wenn auch kein weiteres 
Zeugniss dafür vorliegt, als dass Caesar zwölf Cohortcn in einem wolil- 
bcfestigteu Lager zum Schutz der Brücke zurückliess. 

Schon vor dem zweiten Rheiniibergang hatte dieser die Mc- 
napier gezüchtigt, nach demselben unternahm er einen Rachezug in 
den Gau der Eburoncn zu beiden Seiten der Maas, deren König Am- 
biohx die Seele eines weitverzweigten Aufstandes gewesen war, der dem 
Feldhorm 15 Co horten und zwei Legaten kostete. Die Meuterer mussten 
die ganze Schwere seines Zornes fühlen. Die Bevölkerung des linken 
Ilbeinufei-s war damals fast ausschliesslich keltischen Ursprungs. Nur 
in der oberrheinischen Tiefebene hatte Caesar die suebisehen Stämme 
der Nemcter, Triboker und Vangionen als Hüter des Grenzstromes an- 
gesiedelt. Die Kelten hausten in den Thälern der Klüß.sc und weiter ab- 
wärts in der niederrheinischen Ebene bis zur Mündung des Stromes. Die 
Waldlandschaften der Eifel aber, der Hunsrück und Wasgau waren 
für menschlichen Anbau noch nicht gewonnen. Der Flusslauf der Kyll 
bot dem Ambiorix ein sicheres Versteck, als die Cacsariauer das ge- 
hetzte Wild verfolgten, und die Waldgebirge ermöglichten es ihm, sich 
zu den Germanen über den Rhein zu retten''). 

Nach dem Siege bei Philippi unterzogen sich Caesars Erben An- 
tonius und Octavian jeder an seinem Theile der Lösung der Aufgabe, 
die der Diktator unvollendet hinterlassen. Während Antonius im Kampfe 
mit den Parthern unfruchtbare Lorbeeren erntete und in den Armen 
der KIcopatra die angeborene Kraft vergeudete, nahm Octavian die 
Organisation der grossen Erwerbung seines Vaters und die Sicherung 
der Rheingrenze energisch in die Hand. 

Im Jahre 38 ging sein Vertrauter und Helfer M. Vipsanius Agrippa, 
um den Einwirkungen der Germanen auf die immer unruhigen Kelten 



1) Zur Oenchiohte und Topographie der römiichoii Rhcinlande. 1882. S. Ii fg. 

2) Tb. üorgk a. a. 0. S. 35 fg. 
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ein Zid sa Beten, Aber den Rhein. Wie er nadl Oaeiw der etile 
mr, der mit etnem Heere Germaoion betrat, so hat er nnch dessen 

Vor}.'an^' (km Stamm der Ubiir. rier, zu beiden Seiten der Sieg das 
Ufergeläude bewohnend, schon ii tllier (leiiHöinei n wichtige Dienste er- 
wiesen hatte, auf das linke Llur verptlaiizt und die Treverer genö- 
thigt, ihnen dnei» Theil fliies Gebiete eiBnuttumeo. So ward auch es 
dieser Stelle dn Keil in die kdliaelie BerOUnrnng getridwn nnd die 
GcrmaDisirung des linlcen Rheinufers dem Ziele eirtgegengefOhrt 

Nach Ilom zurückgekehrt, erhielt Agrippa zur Beloliiiun?,' seiner 
Verdieuätc das Consulat. In den Schlachten von Nauluclios und Aktion 
hat er daraul Octavians Sache zum Siege geführt, tu fast alkn Provinzen 
des Baichn die Sparen seiner Wiiksunkeit binterlaasen, des Sdniwt in 
der Faast ist er vom Tode ereilt worden. Ans einfadwn Verhiltniasen 
emporgestiegen, hat dieser Mann ein Verdienst ohne Gleichen um das 
Caesarische Haus und die Consolidution des Reiches. Persönlichkeit 
und isiiulge sichern ihm unmittelbar neben Caesar den Platz: Staats- 
mä—lMiie nnd atrategisclie Talente dnd selten nieder in dieser Har- 
monie vereinigt gewensD. Der Wahrheit noeh niher dttrflte wohl die 
HehauptUDg kommen, dass der grosse Plebejer in der Mitte zwischen 
Julius Caesar und Tiberius Claudius steht. Der Claudier hat das 
Werk, das Caesar begonnen und Agripi)a inächtii^ gcfönlei t, zum Ende 
geführt Durch Erötfnung der Alpen hat er die Scheidewand zwischen 
demMorden nnd Soden beseitigt und gldchieitig den SOdonten Enropoa 
in engere VerUndong mit den Belebe gebracht Oaesars geniales» 
grossartiges Wesen geht beiden ab; aber Agrippas methodische Art» 
die Geschäfte au fahren, Usst ihn «rtedtfum dem Tiberins verwandter 
erscheinen. 

An der Ordnung des Westens hatte auch Augustus mit dem ihm 
eigenen staatsmlnnisehen Oeschieb, das sidi doreh LOsong venricbetter 

Verhältnisse zur vollendeten Technik anabiidete, persänlichen AntbeiL 

Wiederholte Empörungen keltischer Gaue überzengten ihn, dass hier 
von (iiurul aus Wandel zu schaffen sei, wenn nicht der Uesitz der 
gallisciieu LaudschaitcQ lu Frage gestellt werdeu sollte. Er hat sich 
In eigener Person wiederholt nach Gallien begeben nnd die Kenetgani- 
sation der Grendande geleitet Aber an wirklicham Verdienste kann 
er sich mit M. Agrippa nicht messen, der in seiner Person Schwert 
und Sdiil«! vereiiiif^t darstellt. In den Jahren 20 und 19 Inhaber des 
grossen Commaudos, das Augustus geschatfen hatte, \ie»s er das 
grosse Strsfisennetz ansbauen, das sich von Lugudunum aus über diw 
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Gebiet von Galliea, über die Rhein- und Alpenlandscbaften, ja über 
den ganzen Westen spannte. Es waren Jahre, entscheidend auch für 
das Ycrhältniss zu den Germanen. Wiederholt hatten die Sueben die 
Grenze überschritten, und waren sie auch mit Erfolg in ihre Schranken 
zurfick gewiesen, so war der Frieden am Rheine nicht gesichert, so lange 
der Strom eines ausreichenden Schutzes entbehrte. Agrippa begnügte 
sich nicht, die Germanen über den Rhein zurückzutreiben, er Hess sich 
die Einrichtung einer zuverlässigen Grenzdeckung angelegen sein. Denn 
allem Anscheine nach ist die Anlage der festen Plätze bei dem oppi- 
dum Ubiorum und Moguntiacum ein Werk dieser Jahre'). 

Agrippas Scharfblick konnte die hohe strategische Bedeutung 
dieser Orte nicht entgehen. Jedenfalls setzt die von Drusus vorgenom- 
mene Befestigung von Castel im Jahre 11 und die Errichtung einer 
festen Position im Taunus das Vorhandensein eines grösseren Lagers 
bei Mainz noth wendig voraus. 

Die Gründung des niederrheinischen Waffen plattes geht auf diö 
persönliche Initiative des Augustus zurück. Das Gebiet des untersten 
Stromlaufes war schon oft von kriegsmuthigen Stämmen heimgesucht 
worden, die sich über die schutzlose Grenze hinüber nach Gallien er- 
gossen. Als die Führer erscheinen die Sigambrer und ihre Bundes- 
genossen, die Usipeter und Tenkterer: aus den wenigen Tausenden, 
die dem Schwerte der Legionare und den Fluthen der Maas entrannen, 
war ein kräftiger Volksstamm erwachsen, stark genug, Rache zu nehmen 
für die erschlagenen Ahnen. Die Niederlage, die sie dem M. Lollius 
im Jahre 17 beibrachte, reiften den Entschluss des Kaisers, durch 
Eroberung des rechtsrheinischen Landes ihren Raubzügen für immer ein 
Ziel zu setzen. Das Lager auf dem hohen Thalrande bei dem heutigen 
Xanten war bestimmt, das Ausfallsthor gegen die Germanen zu werden. 
Aber Mittelpunkt der Provinz, die Drusus in ciuer Reihe siegreicher 
Feldzüge eroberte, sollte die Ubierstadt werden, die 60 r. Milien von 
jenem Platze entfernt war. 

Die Ausdehnung des Imperiums bis zur Elbe fällt in die Jahre, 
in welchen die Verehrung der Gottheit des Kaisers allenthalben im 
Reiche W^urzel fasstc. Dem Beispiele der Städte des Orients, dessen 
Herrscher seit Jahrhunderten göttliche Ehren genossen hatten, folgte 
auch der Westen, indem mit dem längst eingeführten Cultus der 



1) Tb. Bcrgk, Die VcrbasuDg von Maiiu in der Westdcatccbcn Zeit' 
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Roma die VercbruDg des kaiserlichen Genius verbunden ward: allen voran 
gingen die Bemdunr tob Taraoo ia Spanien. Es damrte nidit Inage^ mid 
■Ile ProTiuen hatten dem Sohne dea vergötterten Gaeear, der eine FVie* 

densepochc von unerhörter Dauer begrfindet, Altäre errichtet. Am 1 . Au- 
gust des J. 12, an rtemselben Tage, an dorn seit Alterg die Kelten ihrt-ni 
Qotte Lug ein Fest feierten, ward in Lyon die ara Ämusti et Romac 
fon Drosiu ni AnveMnluik dar Häuptlinge von gana Galfien etegencät 
vnd aritdem Jahr für Jahr die FÖtMer nach rikaiadien Ritaa Bit 
Opfern und Spielen begangen. Der erste Priester (sacerdos oder flamen), 
den die Abgeordneten der 64 gallischen Kantone wählten, gehörte dem- 
jenigen Stamme an, der sich als die festeste Stütze der römischen 
Herrschaft erwiesen hatte : er war ein Aeduer ; er biess wie der grosse 
Imperalor, der die Seltatftndigkeifc der kdtlaeheo Kation lertreien hatten 
C Jolina nit dem BeinaoMB Vopoondaridiibnns. 

AufDrusus winl von den angesehensten Forschern auch die Ein- 
rirhtung der rheinischen Ara zurückgeführt, die den Ubiern Gelegenheit 
bot, dem Kaiser, der ihnen eine neue Heimath gegeben hatte, ihre 
Ttmt «Ml Danttarkeit au bethätigen. Au ihrer Mitte irird der cnle 
Fhtmcn hervorgegangen sein, der daa Prieeteramt am Altar dea Kaiaere 
fereah und den Vorsitz bei den Jahresversammlungen der Vertreter . 
der permanischen Gaue unf beiden Ufern des Stromes führte. Die 
Genossenschaft der Augustulcu, die ihm zur Seite stand, machte die 
yornehmste Klasse der Bürgerschult aus. Nach einer ansprechenden 
Verrnnthon«, die Otto Htraehfeld geinieerti), iatebendectdleStltti 
des Eeootapha gaweeen, den die Legionen dem geliehten, in der BUIthe 
der Jahre einem harten Schicksal ertegenen Dnuoa aufrichteten. AI1> 
iiihrlich wurde bei demselben das Andenken an den siegreichen Heer- 
führer erneuert» indem (fie Soldaten eine Parade abhielten und die 
Abgeeandten dar zngehorigea Staaten dn To^nopfer darbrachten. 

Das Werk, das DroaoB begonnen hatte, wurde von Tlberine votK 
endet. Schon wühreu l seiner ersten Verwaltung (8/7) haben sich die 
Germanen in die römische Herrschaft fügen lernen. Die An^fiedelnng 
der Sigambrer schloss die Germ.misirung der linksrheiuischcn Ufer- 
laudschaften ab. Die Vertreter der Gaue pilgerten Jahr für Jahr zur 
Ubierrtadt, am dem Genhis des gewaltigen Kaieera ihre Verehrung ah 
zollen. Der jngendlJche Sohn dee Segeetee, des Hauptes der ritadaehen 
Partei unter den Cheruskern, genosa im J. 0 a Ohr. die Ansaeiehnung^ 



i; AbbandluDgon der Akudemi« der WiaeenMhafien 1886. S. 1152. 
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das Priesteramt am Altare der Ubier zu verwalten. Alsdann noch 
in denudlN» Jahn in Folge der krtfivolleD Eikebinig das Anniniiis 
und uDgfinstiger Sterne der Bau, den die beideB CSeudier durch Waffen* 

gcwalt nnd Kunst der Unterhandlung ^PKnindrt hatten, zusammenbrach, 
als alle rechtsrheinischen Plätze bis auf das starke Alisr» (Ilaniiii) f^e- 
räumt wurden, begann auch die Treue auf dem linken Ufer zu wanken. 
Im patriotiBcher AaiwsUung warf Scgimandiu die «oUene Binde inr 
Erde Un nad eüte in die Heimeth sa seinen StunngeDoeBsn. Des 
reehtieitige Erscheinen des L. Nonius Asprenas, des Legaten des Varus, 
der zur Zeit der Katastroi)he mit zwei Legionen ein Lager im Gebiete 
der Lippe besetzt gehalten und die der Schlaclit entronnenen Uüraer 
gerettet hatte, erstickte die Autiebnung gegen die Fremdherrschaft im 
Keime. Tiberios fuste im folgenden Jnhre, mit einem neagel)ildelMi 
Heere erscheinend, wieder Jenseits des Rheines ftsten Fuss. In dem 
Lager bei der Ära Uhiorum war bei Augustus Tode das Hauptquar- 
tier des Germanicus. Hier dämpfte er den Aufstand der Legionen. Hier 
ward ihm die Tochter Agripptna geboren, liier wurden die Unter» 
nehmungcn vorheieitet, «eiche die Mehmhl der Stttune niiehM Bhrfn 
und Weser von neuem inr Unterwerfiug brachten. Hier plante er für 
den Sommer des Jahres 17 einen neuen Fddsvgf der den loteten Wi- 
derstand der Cherusker brechen sollte. 

Aber che er diesen Plan ausfuhren konnte, rief ihn Tiberius aus 
Gründen, die vorwiegend mit der innom Politik dieses grossen Eedmen 
anaammenhaagen, ün J. 16 nach Rom aorflck. Dieser fireiwUlige Ver- 
sieht auf die Behauptung der überrheinischen Provinz ist für die Ge- 
schichte der rüniischen Kheinlande epochemachend i^ewordon. Denn 
waren bis zu diesem Augenblick mit IMcksicht auf die grossen Kriege 
die Einwirkungen der Rötner aul dicäu L>anüäcliaften rein militärisch 
gewesen, jetst, nachdem man in ehw friedliGhere Atme^hire getreUm, 
konnte man sidi auf Ssm flachen Lande händich nied^asaen, den 
fruchtbaren Boden der gesegneten Thäler ausnutzen und sich mit 
dem Behagen der italischen Kultur umgeben. Waren die Kbenen an 
Nahe, Saar und Mosel schon in voraugu.stischer Zeit durch die keltische 
Bevölkerung besiedelt, jetzt ergriff der römische Anbau von dem Qhrigea 
Lande Besiti, die Wilder der Eifid wurden von den FlossthUem und 
Heerstraesen ans gdichtet und die Ebrae von Zülpich bis Jalich in ein 
reiches Fruchtland umg««?rhaffen, in dem nächst dem Getreide auch 
Flachs ondObet gediehen. MitfadpaohtdesMiederrbeinsundder unter- 
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«orfenen germanischiai Stfimme war und blieb die Ubientodt^). Denn 
Tcm einer voUattndigen RXanrang des rechten Ufm wer keine Bede. 

Alles Land westwärts der unteren Ems blieb in einem fireOidi todmen 
Verbände mit dorn Reiche. Hataven, Caninefaten und Friesen sowie 
die spUrliclic Hcvülkorung, die inncrlialb der zur Kontrole der ('icrmanen 
in einiger Eutiernuug vom libeine gezogenen Uren/stro^isc (limcs) wohn- 
ten, monten sich die rSmiidie Auiliebnog gefallen bsaen^). Aber ihre 
Interessen hatten an dem Landtage, der sieh bei der Ära versammdte, 
dnen Rückhalt. Denn sie «ar nicht nur ein Mittelpunkt der bezwun- 
pencn Völkerschaften, die durch den Cultus des Kaisers die Gewöhnung 
an Gehorsam lernten: sondern die wohlorganisirten Verbände der Unter- 
thanenscbaft waren berufen, einigennaasseo Ersatz zu bieten fUr die 
verloren gapnfene nationale SelbstAndigfceÜ Die Abgeordneten hatten 
nicht nur den Priester zu wählen und den Etat fflr Unteriialtnng dea 
Tempels, seines Inventars, seiner Sklaven und Freigelassenen nofzu- 
stcllen, sondern ihre Hc(uf;uisse reichten soweit, dass man ihre Ver- 
sammlung als eine rei)riiseiitative bezeichnen dart und das von einem fran- 
sSsiBchen Forscher aus^^esproeheneBedaneni veratdit, dass „kein eraat- 
liches System politischer Garantien dieser Einriehtnng entwadusn ist^. 

Der Landtag berleth 6ber Errichtung von Statnen und Denkmälern, 
er bekundete dem abgehenden Statthalter den Dank der Provinz oder be- 
schloss über seine Verwaltung Heschwerdc beim Kaiser zo führen. Die 
Freiheit der Bewegung, die ihm garantirt war, legt die Vermuthung nahe, 
dasa er als eine Art von Gegengewicht gegen die weitgebenden Behif- 
nissc der Legaten and der Prokonsuln des Senats mit dieser in einem 
absolut regierten Reiche auflalligen Selbständigkeit bekleidet war. 
Denn wie er durch Gesandtschaften mit dem Haupte des Reiches in 
unmittelbaren Verkehr treten durfte, so gingen dessen Antworten direkt 
an den Landtag selbst larttck. 

Die Ubier waren sich des Vocnigs» den^ genossen, woU bcmust 
Auch nachdem der Platz als Colonic mit einem neuen Namen geehrt 
worden war, griff man namentlich in ilen Censuslisten und den Namens- 
venteichoisseQ der Soldaten mit Vorliebe auf den älteren Namen zurück. 

1) Jung, die romaa. Landschaften S. 241. DeiiiardiJM Geogr. de la Gaule 
B«MiiM m p. MB. 

S) Tgl. Hommien, röm. Geschiehte V. 8. 113. 

n) V^l. das von der fransöeiachen Akademie gekrtnl» Werit Owrud, 
»cmbluea provinciaica Paris 1887. S. 299. 
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Snlhst in Inschriften, nicht nur rheinischen, sondern italischen um! afri- 
kanlscheu Ursprungs bis ins 3. Jahrhundert liinoin bezeichnet der l hier 
seine Heimat mit Ära'), daneben erscheint die Tribus Claudia und woiil 
auch der neue Name des Ortes. Die Ära selbst hat ohne Frage fortbe- 
standen, bis die Franken ihn» Einzug hielten. Der im Jahre 852 m 
Zülpich verstorbene Masclmius Maternus, der neben den Aemtem, 
die er in Köln bekleidet hatte, auch den Titel sacerdotalis führte, war 
nach Th. Bcrgk's Bemerkung vielleicht einer der letzten Priester der 
Ära des Augustus. Der Landtag wird, wie anderwärts im Reiche, um 
die Mitte dei 8. Jahrhnnderto senie Bedentuog verloren haben, bis Dio- 
detian und Oomtantin, die Emenerer der Reichaverfaasnng, aodi diese 
Einrichtung wieder lebensfähig machten 

Der Ubier hatte alles Aiirecht darauf, mit Stolz auf die Nach- 
baren herabzublicken. Denn seine Hauptstadt war auch der Mittel- 
punlct der römischen Verwaltung, der Sitz des Ötattbalters einer grossen 
Fravim. Durch den Vinxtbach bd Sinzig ven der oberen Pnyvinz ge- 
aehieden, umfaaste Niedergerroanien noch die civitas Tnngromm und 
das heutige Namur an der Maas und reichte nordwärts bis zum Meere. 

Höchst merkwürdig ist die Stellung, welche die Letiatou der bei- 
den Grenzländer einnahmen. Obscliou ausser dem Commaudu über je 
vier Legionen «odi die Cinlvemaltung in ihren Hioden lag, so mren 
die ihnen ontentellten groeaen Landschaften doch keine Prorinzen im 
vollen staatsrechtlich«! Sinne dieees Wortes. Nodi im Jahre 74 n. Ohr. 
wird Cornelius Clemens als legatus Aug. propraetore exercitus su- 
perioris bezeichnet. Den Grund fdr die^ie autfallende Erscheinung 
hat F. Hettner'') richtig erkannt. Ks war diese Organisation aus 
Bückaieht anf die analoaaende belgieehe Provinz geiAhlt norden. Der 
Statthalter derselben war zwar in Friedensieiten selbständig, aber im 
Kriegsfälle konnte der Statthalter der Grenzdistriktc ohne Umstände 
in die Nachbarprovinz einrücken. Weil aber der Anmarsch ihrer Le- 
gionen einem Emmarsch in foindliciies Gebiet gleich gekommen wäre, 
der Statthaltw «her anf einen Eimnaraeh zur ünterdrOekung der Er^ 
hebnng des keltiaehen Elements alets geiurt aehi mnaste, blieb den 
Grenadiatrikten der Tltd einer Provinz versagt, bia Domitian nadi 



1) Nach Tb. Bergk, Zur OtMbishto awl Topograpki« d« rtm. Bheta* 
lüde S. 142. 

2) Vgl. 0 airaud a. a. 0. ä. 220. 

8) WoaldentMlia ZeitMbr. OL & & YgL & 4S. 
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Annexion des Dekuniatenlandes und nach Errichtung des ohergerma- 
Discheu Grenzschutzes um das Jahr 90 die neue Organisation anordnete. 
Dl dem festen Lager M dem oppidmn standen bis tarn Jahre 48 swei 
Legionen mit den sngeliSrigen HiUbTfillrani, daselbst mr andi 'einTbdl 
der Kheinflotte stationirt. 

Wie schnuTzlicli fühlt hier der Historiker das Fehlen untrüRlichcr 
Zeugnisse iuschriftlicher Denkmäler, namentlich der früheren Kaiser- 
aeit DerNiedenliein ist arm an Stainmaterial. Zm TbeQ wnxdees aas 
den Steinbrtehen bei Brohl rhdsabwIrtB gesdiafit Als dann Aefiar- 
bäien am die Wende des 4. Jahrhunderts sieb der Römerstadt be» 
niächtif^ten, haben sie die DenkmäkT zerstört und die Steine zu ihren 
Neubauten verwandt. Einer der grosseren Inschriftptcinc und einer 
der werthvoUsten ist diesem Lose entgangen. Im Jahre 1870 ward 
ein Schati in der Nibe der Marienbnrg, wo das römiaehe Oasteil ge- 
legen und die ans der Eifel kommende Wasserleitung endete^ saTage 
gefördert. Ein Sarg aus röthlichcm Sandstein, 1,96 m die Länge, 0,dOm 
die Höhe, 0,78 m die Breite, wies auf den engten Blick die Spuren des 
Niedergangs auf. Ueber eine ganze Langseite erstreckte sich eine vier- 
adlige Inschrift, von der wenige Bachstaben erhaltea dad, deren Ftenn 
losigh^ sammt den im Sarge liegenden Ifflnsen anf die Zdt deaDio- 
detianus und seiner Mitregenten hindeutet 

Auf dem Sarge lag ein aus Jurakalk gehauener 1,78 m hoher 
Grabstein, der unter einer geschmackvollen gielu-lartigen Verzierung 
folgende Inschrift trägt: L. Octavius L. f. Elaites gubcrtudor ann{crum) 
LVin Mt^mOimm) XXXIUMie) 9(Utu) e(rt), Dunnfsuu Ftedanki 
f{Uim) T^raOkum teriba pro meHHs, L. Octaidos, ein rSmbeber Bürger 
aus Klaia in Mysicn, war in seinem dretundreissigstcn Dienstjahre als 
Steuermann der rheinischen Provinzialflotte gestorben. Sein Landsmann, 
der Grieche Dionysios aus Tralles hat ihm für seine Verdienste den 
Orabsldn gesetat Er beUddeCedaa AmtdnesSdiifitehrdbcfs. Welche 
wnadertwre Fflgnng des Sehidcsab mag die kldnasiatisehen Lands- 
leute auf die rheinischen Schiflfe nach Köln geführt haben! Wie ist 
diese Thatsache so bezeichnend für das römische Irai>erium, das die 
verschiedensten Nationen nicht nur vereinigte, sondern im Heeres- 
nnd Flotiendieust zu vcrwerthen wusste 1 Der Stein trägt alle Kcnn- 
setehen der Mhesten Kaisemit Anf diese Zeit führen das Fdilen 



1) Der Fund ist von mir besprochen in der der Triuror riiilologenvers.imm- 
Imf tswidaMtan FeeUeiwiAdeiTereiiisvon AltorthainifraaQdeaiinBheiolande 1879. 
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des Co^omen und der Tribus, auf diese deaton der Name Octarius, 
den nach dem Stifter der Priniipates die Provinzialcn häufig fahren, 
und die Güte der Schriftzüge. Sie sind ähnlich den bekannten Zügen 
des Bonner Caeliusmonumentes das im Jahre 16 errichtet wurde, 
sie sind wesentlich verschieden von den Typen der grossen Inschrift 
des Jahres 75, die au einem Gebäude des Bonner Castrums angebracht 
war'). Jenes werthvolle Denkmal, vielleicht das älteste, das in Köln 
zum Vorschein gekommen ist, bezeugt, dass die Rheindotte, die allem 
Anscheine nach Drusus ins Leben gerufen hat, bei dieser Festung 
ankerte, dass diese eine ähnliche Organisation hatte, wie die Heichs- 
tlotten in Ravenna und Misenam. £s ist aber wahrscheinlich, dass 
die Flotte zur Verfügung des Statthalters ganz oder theilweise bUeb, 
als die Legionen verlegt wurden. 

Ihr Abzug VilM in die Regierung des Kaisers Claudias, die über- 
haupt für den Westen des Reichs von der grössten Bedeutung war. 
Dieser Kaiser, des Drusus Sohn, und wie der Vater mit dem Namen 
Gcrmanicus au.s;ezeichnet, war inLugudunum geboren worden und brach- 
ten der kelti^hen Bevölkerung ein solches Interesse entgegen, dass das 
Pasquill auf seinen Tod ihn einen richtigen Gallier nennt. Wie er zur 
Förderung der Communication die Alpenstrasse über den Brenner voll- 
endete, so hat er, der jüngst richtig gedeuteten*) Inschrift eines Meilen- 
steins vom Jahre 44 zufolge, die grosse Strasse, welche die Hauptwaffen- 
platze der beiden Provinzen verband, wieder in Stand gesetzt. 

Bei seiner persönlichen Anwesenheit in Gallien im Jahre 43 hatte 
er Gelegenheit sich zu überzeugen, dass an der Treue der Ubier kein 
Zweifel aufkommen konnte. Wie diese schon in der Zeit, als sie noch 
auf dem rechten Ufer sassen, für die fremdländische Kultur empiäng- 
hcher waren, als andere Stämme, so haben sie nach ihrer Verpflanzung ge- 
wiss rasch Sprache und Sitte der Römer angenommen. Unbedenklich 
konnte eine der beiden Legionen zur Kriegführung in Britannien verwandt 
werden dessen Unterwerfung der erste grosse Erfolg der Regierung des 
Claudias war. Um diesen za sichern, zog er alle Besatzangstruppen 
von der rechten Rheinseite zurück, um dann durch eine andere Vertbei- 



1) ClRh. 209, itfü. — Weatdeutacbe ZeiUchrift VI 1^87 von mir erginzt. 

2) Zange meister in der WestdeuUchen Z«itachr. lY S. 318. I>i«9«r Mei- 
lensUin i«t das ä)U!«t« Zcupnt« für die Strasse ülierhaapt (CIRb. IMI). 

3) Bsrgk, Die Verfawung roo Mainz in röm. Zät. Weatd. Zeitschr. I. 
S. 504. 
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lung der Legionen dio Vorthoiilifianp: der Rhoingrenze von neuem zu 
organisiren. Bergk lässt die erste Legion von Köln nach Yetera verlegt 
mrden, während gleichzdtig der Tom Oberrheine bernfenen XVI. Le* 
gion Koiaeslain als Standquartier angewiesen worde nnd in Bonn die 
XV. an Stelle der XXL trat. Ob diese Aufutellung im einzelnen rich- 
tig ist, miiss ein sorgfaltiges Studinm der rjosrhichte der Rheinlsehen 
Legionen, die leider noch immer fehlt, erfjchon. 

Die Verlegung der Legionen von Köln ist selbstredend <) erst 
dann sor Ansfahning gekommen, ab dieser wichtige Grenzplats in 
dM starke Festnng Terwanddt war, deren Vertheidigung dner ans 
römischen Veteranen vind Eingeborenen gebildeten Miliz Obertngen 
werden konnte. Diese Umwandlung muss in dm ersten Jahren des 
Claudius erfolgt sein, fttr welche der Bau der Rheinstrasse bezeugt ist. 

Die neue Stadt hatte der Politik des Kaisers eine Ehre zu danken, 
die sie als eine der beronragten Stidte des Reielis erscheinen liess. 
Sein Bemühen war darauf gerichtet, den Gegensatz zwischen Italien 
und den Provinzen nach Möglichkeit auszutrlciclien. Unter diesem 
Gesichtspunkte hat man die folgonreiclic Ma.ssrcgel zu betratliten, 
welche allen Galliern, soweit sie die civitas sine suffragio beficssen 
hatten, das Recht snsprach« in Rom Aemter ni bdcleiden imd auf diesem 
, Wege in den Senat xu gelangen. Unter diesem Gesiditspnnkte er- 
kürt sich die Anlage von Militär-Colonicn in Thrakien, Afrika, Bri- 
tannien und Germanien, die zugleich den Vortheil gewährte, verab- 
schiedete Soldaten, zunächst die Prätorianer zu versorgen. Und nur 
efaMm fidsdien Pragmatismus verdankt die Nachricht des Tadtas ihre 
Entstehung, dass Agrippina, um ihre Macht den Terbflndeten VSIkem 
an seigen, die Gründung der Colnnie in der Ära Ubiorum und die I?e- 
nennung derselben nach ihrem Namen erwirkt habe. Tacitii«; -) bemerkt 
dies zum Jahre 50, in dem A^'rippina, die neue Gemahlin des Clau- 
dias, zur Augusta erhoben wurde. Ist es gewiss sicher, dass die kluge 
und energisdte Ftm die auf Anadehnung des Bürgerrechtes gerichteten 
Bemllbungen der Ri^enmg nnterstOtit hat, so ist es nicht weniger sicher, 
dass damals alle vorbereitenden Schritte schon geschehen waren und 
nur übrig blieb dem neuen Gemeinwesen den Namen des M. Agrippa 
und seiner Enkelin, die in ihm geboren war, beizulegen. 

Der officidle Name ist eolonia Claudia Augusta Ubiorum ara Agrip- 



1) Tgl. WoXtf BoBiiar Jahri). TSu 8. T(k 
S) an. 1^ 9Q. 
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piauDsis oder Agrippmeosium. Der ältere Name, der sich zaDächst in 
der Umgangssprache erhielt, wird aicher hinzugefügt worden sein, triie 
er in coloaU Ulpift Traitna Angusta Strmiiegetiin in InBcbrlfleB 

Torkommt. „Die Ubier selbst", sagt Th. Bcrgk, «(«elehe sich gemdeeo 
wie heutzutage die Doutsclipn im Elsass ihres Ursprungs schämten, nann- 
ten sich mit Vorliebe Agrippinenses, wie schon Tacitus berichtet: sie 
bezeichneten daher ihre Stadt als Coloaia Agrippineosium, gleichsam 
ab wenn sie tod jeher diesen Namen geAhrt hfttten. Daher kommt 
der Name der Ubier auf rheinischen Insdinften gar aidit vor, wihrend 
die Römer <^dl den alten Namen stete festhielten, wie die cobortes 
Ubiomm beweisen." 

Die Colonie wurde der Tribus Claudia zugeschrieben. Die Iden- 
titlt der Ära und der colonia Aprippioensis, die wohl besweüUt wer- 
den, wbd durch die sahlraiehen Insehriflen, die nach dem Jahre 50 
varfinst, die Heimath mit ara bezeichnen und daneben die Tribus Clau- 
dia nennen, unbedingt bestätigt' i. „Zum Ueberfluss steht auf einer In- 
schrift von Lyon Cla . .. AraAgnpp., und auf einer andern von Ostia, 
wo der Beiname der Colonie die Stelle des Tnbusnamens vertritt, Col. 
a Ara*«). 

Agrippinenses nannten sidi aber nicht alleia die Bewohner der 
festen Stadt, sondern auch des zugehörigen Gebietes. In ihrer Mark ^ 
lag Tolbiacum (Zülpich), der Fundort des Grabsteins eines dec(urio) 
o(oIODiae) ACgrippineosis) ferner der vicus Maixodurum, wo die sorgr 
losen Oohorten der übler von (StOIs anfgerieben wniden*); man wird 
nicht üdil gehen, wenn man auch fionaa, Antannaenm nnd Nofsesium 
als ubische Ortschaften betrachtet 

So wurde die civitas Ubiorum eine Römerstadt. Die anderen 
Niederlassungen, die sich in der Nähe der Wälle der römischen 
Lager fanden, blieben, wenn die bQrgerlichc Bevölkeraog auch nodi 
so sehr snnehmen mochte, Uosse Fledinn (vid}*X ^ ^ Gewalt des 



1) Die Nftchweigc 1>ei Orotefend, Imperium RnmnnuTn trilmtini discriplum S. 
123 uad Th. Borgk, a. &. 0. 142. — Die Colomeo erhielten häufig den Namen 
«inM Oottot, M Nwbo Mftrtiut, OolosU Veoeris GornalU. 

2) Th.. Bergk a. a. S. 142. 

Tac. hicL 4,79: ToUriaei ia finibw Agrippioemiam — Der OrabateiD 
Orelli n. 1108. 

4) Etat 4, 28. 

5) Th. Bnr ._'k. \V»st<l. Zeitschrift I. 8. 1 %. Ibing bat erst um 275 (antar 
Probus) unter dem Namen cintaa Aurelia bürgerKobe Tflrfaasang erhalten. 
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des Statlhalters UDterätellt waren. Die Colouien, die wie Köiji uud 
Trier mit itallBeben Becht «nsgcBUtlct «arai. beBaasen amierordeDt* 
liebe Privilegien*) : erstens die Hbertaa, in dem Sinne, dass sie selMn- 

dii,' ihre städtischen Angelegenheiten ordneten, zweitens die immuni- 
tas d. h. sie zahlten keine Kopf- und Grundsteuer, drittens erfreuten 
sie sich des eigentlichen ius Italicuni, eines l'iviiegs, welches dem Ge- 
roeinwesen in der Provinx das Becht einer italischen Colonie verleiht, 
10 dasB adne OrandstOeke im quiritiaebai Eigentbnm ilirer Herrn sind nnd 
Anwendong aller Formen des römischen Rechtes (der usncapio, in inre 
cessio, mancipatio) auf dieselben stattfindet. Es versteht sich, dass 
den Insassen der Zutritt zu den rümischca Aemtero und somit in den 
Soiat and die Kitterschaft eröffnet war. 

IMe ZaU der Yeteranen, die auf Grmid elnea OeaetacB duiala 
dedocirt wurden, entsiebt sieb, wie so viele andere Umstinde, wdche 
die neue Gründung begleiteten, unserer Kenntniss. Aber man darf sich 
dieselbe nicht zu f^ross denken, da sie einem alten, entwickelten Ge- 
njeinwesen einverleibt und mit den Bewolinern nach besonderen Be- 
stimmungen verbunden wurden. Wie ra^ch die Verschmelzung der 
beiden Bestandtbeile der Bevftlkemng vor sich ging, Idurt eve Stade 
des Tacitus. Im Jahre 60 muasten sich auch die Agrippinenser dem 
Aufstände der Germanen anschlie?sen. Als 5!ic aber von den Tcnktercrn 
aufgefordert wurden, ihre Mauern, das Bollwerk der Knechtschaft, 
niederzureissen, und alle Römer in ihrem Gebiete zu ermorden, wiesen 
sie dies Ansinnen snrflck. „Di» erste Oelmuiheit", sagten sie, „die 
sieb uns rar Frtibeit bot, haben vir bereitwilliger als vorriditig er* 
grüfen, damit wir mit Euch und unasien Übrigen Stammesgenossen 
vereinigt wurden. Aber jetzt ist es cogcnrtber den anrückenden römi- 
schen Heeren geboten, un.sere Mauern zu stärken, nicht zu schleifen. 
Die in Italien oder in den I'rovinzen geborenen Bürger sind entweder im 
Krieg» geMlen oder geflohen. Dass wir aber die BSmer, die in Folge 
der Dednctio zn uns gekommen und darch das CSonnbium verbanden 
sind, dass wir die von ihnen Erzeugten, unsere Eltern, Brüder, Kinder 
t^ydten sollen, werdet ihr nicht verlangen"-). Der Name Römer verschwin- 
det in diesen Worten. Die Gründung der colonia Agrippinensis wird 
so anigefasst, als wenn den ülneni allein das Recht einer Colmie er- 
theilt wäre. 

1) Nieh 3. M ftrquardk, rön. Stutmrw. I. 8. 865. H adwig StaaUfonr. 

IL 8. 100 fg. 

2) Hiit. 4, G4. 
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J. Asbach: Di« AnHüige der UbiereUdl. 



Uebcr Orosäc uud Utofung der Ubierstadt und des rünibcben Köln 
bt voa den Schriftätcllcrn nichts überliefert. Aber eine lleihe von fest- 
stehenden topographischen Thatsachen ersetzen weitlauhgc Schilderun- 
gen. Auch ijiud diu Inschriften zahlreich genug, um eine Vorstellung 
von der Kultur der Stadt und der T^andschaft zu gewinnen. Wenn 
dieselben auch fast ausnahmslos der Zeit nach dem Jahre 50 angehören, 
so erlauben dieselben doch, vorsichtig benutzt, Rückschlüsse auf die 
frühere Periode der Stadt'). 



1) Nachtrij^Hch Mi noch bemerkt, da» die obige Dantellung rieh strong 
innerhalb dea Kabmeni der Ucberlieferung hält und Ton gewagten Combinationen 
absieht. Deswegen ist auch von der Erwähnung der ocharfsinnigeu Vermuthuog 
Tb. Bergks kein Gebrauch gemacht worden, daas in dem Texte des Flonis 2, ^K) 
für das nicht nachweisbare Bornia Ubioriim ara zu lesen ist. Dass in dum Text 
des Flonis an die!<er Stelle eine Lücke ist, halte ich aus sprachlichen Gründen für 
sicher ; dass das Kapitel des Florus de hello Germanico in die .Augusteische Zeit 
hinaufreicht, glaube ich im Bonner Jahrbuch LXXXV S. .t8 dargethan zu haben. 

Ich theile Ilettncrs Ansicht, dass unter Augustus und Tiberius in Dentx 
wohl ein Erdkastell bestanden hat und eine ilolsbrficke über den Rhein führte. Die 
Frage nach der Zeit der Anlegung de« Deutxer Castrums scheint mir aber noch 
nicht spruchreif und wird es nicht werden, bis eine kritische Sammlung der zeit- 
schriftlichen, baulichen und staluarischcu Kcstc des rOmisdieu Külu vorliegt. 
(Yergl. Westdeutsche Zeitschrift VI S. 21-1 fg.) 
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UniMharz. 
Von 



Hit «jiMr Abbndong. 

In dm Dordiacbea Mooren werdan mm Oefteren die sogenannten 

Räacherkuchen (harpixkakcr, rö?elsckuga')g!lAnidflo: rande, scheiben- 
förmige, oft in der Mitte durchbohrte Platten aus einer harzigen Masse, 
welche auf ihrer überHäche fest mit den Fingern zusannuengckoctet 
enehdat Diese riatteo haben gemeiniglich einen Durchmesser von 
15 cm bei 8V« Ms ScmDidie. Uwe Farbe ist duBkelbnum, derBnum- 
kohle ähnlich. An das Fener gebracht brennen sie durchweg gleidb 
massig und ununterbrochen bis tregcn das Ende iliit bclU-r Hamme und 
geben einen starken, angenehm-harzigen Geruch von sich. Der beim 
Verbreuuen sich bildende Rückstand gteiciit, so lauge er noch warm 
ist, fllistigem Tlieer. Diese Kuchen tretoi oft in grosserer AnzaU aa- 
sammcn anf. So berichtet Lisch') von ehiem Fände von 14 grossen 
Harzkuchen, der im Jahr 1845 zu Tägarp in Schweden gemacht wurde ; 
viele auch wurden in Dänemark erhoben, z Ii. in einem Moor auf 
Falster, 9 auf verschiedenen Plätzen Seelan is ( von ihnen 4 aufeinander 
geschichtet), und unterliegt es keinem Zweifel, dai>s seit jenem Bericht 
des meeUenboigisdien Foradien die Anzahl dieser eigenthOmlichen 
FtandgegensUlnde sich nm ein Bedeutendes vermehrt haben wird. 

Stücke derartiger sogenannter Räucherkuchen, meist kleineren 
Umfauges und in der Regel die Spuren von Gebrauch durch Feuerein- 
wirkung an sich tragend, selten mit frischer Bruchtläche, sind als Grab- 
beigaben besottden der UmenfriedhOfe schon seit Langem bekannt; 
nnd wenn ale audi mit wenigen Ananahmen Ua dato die Würdigung 



I) JalnMcbcrd V r.ins für oMoUffibiirgiidM Gwohioiite und Altarthtuiu- 
kuudv. Jahigaag 2ULXli, ü. 213. 
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noch nicht gefunden, welche sie verdienen, ihre Bedeutung uns unklar 
und ihre chemische Untersuchung noch vielfach unterlassen ist, so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, dass wir in ihnen ebenso wie in 
den noch ganz erhaltenen Käucherkuchen die Ergebnisse einer fubrik- 
niässigen vorgeschichtlichen Production mit ausgedehntem llandelsver- 
trieb zu erblicken haben. Ob diese Präparate, welche wir nach ihrem 
zuerst im Inhalt gewisser Aschcnumen beobachteten Auftreten als 
Urnen harz zu bezeichnen pflegen, ihren Ausgang nur von den nörd- 
lichen Ländern genommen, wie es ihre nach Norden zu steigende Fre- 
quenz vermuthen lässt, oder ob wir auch eine einheimische Production 
annehmen dürfen, ist eine Frage, der wir später näher treten wollen. 

Gewöhnlich wird das Umeuharz als Grabbeigabc nur in verhült- 
nissmässig kleinen Stücken von meist dacher Form in den Gräbern 
vorgefunden. Dieselben sind von dunkelbrauner, unter Umstünden 
auch grau-schwärzlicher Färbung, und zeigen eine blasige, poröse Obcr- 
ttüche, welche in eine homogene, pech- oder dunkelbernsteinartig ge- 
fürbtc Masse mit scharfem, muscheligem Bruch übergeht. Nicht so gar 
selten sind sie durch und durch porös und schlackenartig, als Aus- 
druck einer stärkeren Feuereinwirkung. Sie brennen, besondere in der 
crsteren Form, sehr leicht und genau nach Art der Räucherkuchen; 
der dabei entwickelte" Geruch erinnert an Räucherkerzchen oder bren- 
nenden Bernstein; in neuerer Zeit wird er als juften-Ouchten-)artig, 
nach brennendem Birkenhiirz, bezeichnet. Das Urnenharz tindet sich 
neben anderen Beigaben in der Mehrzahl der Fälle in der eigcntlicbcn 
Begräbnissurne zwischen den verbrannten menschlichen Knochcnresteo; 
doch treffen wir es auch nicht selten in den ErdbestattungsgrUbeni der 
älteren Bronzezeit und haben es ebenso in vereinzelten Fällen bis in 
die Steinzeit zurückzufahren. Am häufigsten aber ist sein Auftreten 
in der beginnenden Eisenzeit, und liefern die Urnenfriedhöfc, welche 
dieser Perio<le angehören, die ergiebigste Ausbeute. So besonders der 
Friedhof von Borstel bei Stendal, welcher durch die lieichhaltigkcit 
seiner Funde an Urnenharz eine gewisse Berühmtheit erlangt hat. 

Der erwähnte, beim Verbrennen entwickelte aromatische Geruch 
des Urnenharzes hat von jeher den Gedanken nahe gelegt, in demselben 
ein vorgeschichtliches Iläucherwcrk zu erblicken, welches nach uns un- 
bekannten rituellen (Gebräuchen den Todten mit in das Grab gegeben 
wurde — nach Analogie vielleicht der römischen sogenannten Thränen- 
fläschchen, von denen wir jetzt wissen, dass sie nicht zum Sammeln 
der Thränen der Leidtragenden dienten, sondern vielmehr von den- 
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Belbeo, mit woblriecbeDÜen EsseDzeo gefüllt, bei den Leicbcnconducteu 
VNfainlteB wurden, mn spKter mit Terlwaiuit od«r der Aaebe beige- 
ftgt SU werden — eine Einrichtang, die bei den bänfig so langen Anf- 

bahrungen unter dem heisscn italienischen Himmel, wie beim Ver- 
brennuugsprocoss der Ijcichen selbst ebenso von ästhetischer wie sani- 
tärer Bedeutung gewesen ist Dabei ist nicht ausgeschlossen, dass ge- 
wiHft Zinberb^priflb bdm Oebtaudi des Umcobanee bei fiestalUingea 
inr Geltnng gekommen nein mfigen. FMnleln Mestorf>) betonte mit 
Beebti daas Räuchcrungen mit warzigen DUften seit ältesten Zeiten 
gegen die Wichte und Elben, sagen wir im Allgemeinen: die bfisen und 
feindlichen <;eistcr, zur Anwendung gelangten — ein Brauch, der sich 
in vielen Orten noch bis zum heutigen Tag erhalten bat. £s möge 
gestattet sein, neben dem von dieser Antorin erwibnten Beiqiiel, bei 
welebero eine RsnenipenM» dem ErBtidnmgstod nabe gefilbrt word^ 
auf einen ähnlichen Vorgang in einem Coburgischen Dorfe aufinerksam 
2u machen, wo vor wenigen Jahren ein iiltes Weib ihren Stall mit 
brennenden Wacbhuldurbiischeu (dem traditionellen ßäuchermittel 
der LandbevWwmng) ansiin^erte, nm die Hmeii fon ibier Ziege 
sn vertreiben, vnd dabei ibr ganies Anwesen in Aeebe legte. Und 
wenn wir andrerseits berflcksichtigen, dass jetzt noch bei der UslH^ 
zahl der Culte die aus den entlegensten Perioden tlberkomineneft 
Räucherun^'en mit Weihrauch (die alten Ivuuchopfer) einen Thell der 
vorgeschriebenen Ceremouien ausmachen, so ist die Wahrscheinlichkeit 
nkbt von der Hand sn weisen, dass in der That das in den pifblato- 
riscben Orftbern gefundene Umsnbarz eine wiritlidie, dem Cnltos der 
Bestattung zugehörige Bedeutung gehabt hat. 

Eine weitere Auslegung gibt ihm Dr. licintzel-). Ausgehend von 
dum Gebrauch des Birkentbeers in Russland als spautischea Mittels 
gegen ffidit und Bbeomatiamus, neigt er zu der Vennntiumg; dass 
die in Rede stellenden Harsstfldte als Amnlete gegen derart^e Kmnlc- 
heiten von den Vorfahren getragen worden seien, wie der Bernstein 
jetzt noch getragen wird, weil er „die (rheumatisclien) Utisse anzieht.** 
Eine Bestätigun;: seiner Ansiclit fand er in dem Umstände, dass ein- 
selne Stücke Zahnciudrücku aufweisen und deswegen wohl gegvu Zuhu< 
scbmers angewendet worden sein dfkrflwB, gans abgeseben von der 



1) Verhiiiitlluiigtjn d. Berliner OodbelMift f. Anthrop., Ethn. a. Uigewdi. 
Jahrgnng Ihhi, s ict 

2) £fa«udMt;lbst. Jahrgang im), Ü. 37«). 
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«dien Yerbratang des Uniealiarzes ood seiDeiii VorkonuDea sellKt in 
inilicben ud klaneo Urneo. Wir möchteo uns dies«r Auff«.ynng oar 
bedingt aa<chliessen aod eine «irklich medianiscfa-hTgieniscbe Bedeatong 
aar in den bd der BesUttang vorgenommenen Riacherongen erblkkes. 

Aber wir finden das I rvenban nicht bk>e« in Gribera: «ir eal- 
decken ganz glache Stücke zuweilen an anderen Pützen vorgeschicht- 
licher Brthirigung. «i« z. B. in den Krd- (Trichter- oder Erdhöhlen-) 
Wohnnngca, «o sie anter all dem Gemeng von Kohlen and Asche, 
iffscfalagenen Thi^knochen and primitivsten Topfscherbea, dorthaas 
nicht den Lindnick machen, als ««ien äe dereinst nar za mofh<iii w»* k »« 
beaatzt worden, sondern in ihrer gleichzdtigea VergeseUschaftiiBg Bit 
Artefacten aas Stein and Knochen ans aach aof eiae tecbaiacbe 
Verwerthag ihres Materials hraleiten. 

Es ist die dem Harz inwohnende KlebkraA, wekhe dassdbe ab 
Biade- oad Dichtangsmittel den Alten nach den verschiedensten Rieh- 
toagcn verwendbar erscheinen lassen masste. Wir b&itzea hierfor 
geaägeade Beweise. 

Nor vorübergehend wollen wir der im AUgemeiaes sdteaen Be- 
aatznog des Umenharzes zar Vozierang ilterer Broazen Erwihnaag 
Umn, «o es sich aof Schwert- ond Dolchgriffen, aof dem Boden von 
Hiageuvea. sowie aa/ den Tatali and anderen Gegenstinden in Ver- 
tretuig voB NieUo oder Email als dankeJbraoiie Einhge zeigt. Von 
t^üa a eru Wichtigkeit ist ons seine Anwendung ak Bindemittel far 
die primitiven Werkzeage and Waffen. Hat sieb aach bei der- 
artigen Fandstöcken aas anseren Gegenden in der Regel nichts v<n 
ihm erhalten, indem darch ongAnstige Bodeaverhiltnisse alle organi- 
schen Bestaadtbefle: die Holzstiele der Steinbeile, die Schäfte der 
Ffaile, die Fassongen der Kelte, ihre Verschnöningen a. s. w. längst 
ciaer voUstiadigen Aaflösang verfallen sind, so gestatten ans doch die 
Erhebungen aas den Torteoor»i. besonders aber aas dem Schlamm 
der Pfahlhanten manchen Schlase aaf die ansgedehvte AnweiMlang etaes 
derartisea Kittes, welcher besoaders för die Befestigang der Feuer- 
stdBfcrithe gedient za haben scbeiaL Herr Gross. Neaveville, thdk 
ans out, dass letztere im AllgemeiacB in ihres Griffen mitteb eines 
sdiwärthdiea Uarzes befestigt seien, welches bean Brennen einen an- 
geaehmca Daft verbreitet and nach der chemischen Analrie aas Birfcen- 
theer besteht Doch faod er daneben aach einige Male eine schwärz- 
liche Masse, welche vollständig das .\asscheB and den Gemch von 
Aspkah besa±& Von dieser Masse war der Bodea eiaes GeCuses noch 
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ganz bedeckt, und er venunthct, dass dieser Stoff ebenfalls ku dem 
gleichen Zweck benutzt wurde. Ebenso fand er in einer Pfahlbau- 
statiou der Steinzeit einen länglichen Stein, der an beiden Knden mit 
Asphalt bekleidet war und sichtlich dazu gedient hatte, dieses Material 
stt vetMrbdtoa Herr Letner, Comtfti». wddwr nur bei den Fwai^ 
Btidiiiilgen eine Eiidüttung in ihre HolsiMBung beobaclitet hat (nidU bei 
Hirschhornfassung!) bezeichnet uns die Kittmasse ab Erdpee^ hmtat 
abei das Fragment eines Thontopfes aus Bodmann mit einem cylin- 
drischcn Handstein, welclie beide Reste von Pech an sich tragen und 
ganz den Eindruck herronnfen, als ob man mit dem Stein in dem 
Tepf berumgeralirt habe. Herr Keller^) beridatel eben&Us von der 
Einkittang der Silexsägen mittels Erdpeebes. Wegen des bohoi Inter- 
eeaes, welche diese zierlichen FundgegenstUndc der Pfahlbauzeit — man 
möchte sie fast als prähistorische T;ischenmesser bezeichnen - bei jedem 
Beschauer eiweckeu mdssen, bringen wir seine Mittbeiluug wörtüdi. 
Er Bcbfeibt: „Spähne von 3* Länge nnd IVt" Breite» anf der dnen 
Seite fladi, anf der anderäi mit scbarfem Backen und 2 LingBÜieben 
sind mit der Knote in ein Stack Ebenholz von der Form eines Webcr- 
schifTchcns wie in eine Scheide eingefügt und mit natürlichem Erdpech 
(Asphalt) befestigt. Es war eine kleine Säge und der hölzerne Kücken 
erleichterte das Anfassen, wie er dem mit Zähnen versehenen Stück 
Feuerstein Stirke gab, da nor ein kldner Tbeil mit den Zlbnen vor- 
stand." Zwei sehr hübsch gearbeitete Exemplare im Museum zu Frie> 
drichshafen sind in ihrer Fassung zum Anhängen durchbohrt ; das eine 
zeigt dabei seine Kittmasse auffällig stark zu beiden Seiten neben dem 
Steine hervorgequollen. Endlich bringt Desor in seinen „Pfahlbauten 
des Nenenboiger Sees" die Abbildung einer Pieibpitse ans Fteeratelii» 
welebe an ihrer Zunge noch eine dichte Auflagenng von „Cementoder 
Erdpech" trügt, und von einer Pfeilspitze aus Knochen, die noch deut- 
lich ihre Befestigung an den Schaft nuttele „Pech und Faden** er- 
kennen lässt. 

Gegenüber diesem , ursprüughcii jcdeulalLi sehr häufigen Vor- 
kommen ist es anHiUUg, dais die in so unendlicher Haaw und vieliMh 
noch in ihren Schäften gefundene» Stelnkctte Mverllasige Spuren einer 
derartigen, doch sehr nahe liegenden BeMgOBgaart nicht anfinnraiiett 



1) Mittheilangcn der Autiquarisclicu Gc«oll8chafl in Zürich, Band IX: Die 
kelUioheu Pfablbaubou iu den SchwuizerswD, beacltricbeu vou I>r. Ferd. Kclior 
8. Tft. 
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hab<:n. Noch den gütigen Mittbcilungcii der Herrn Leiner uud Gross 
scheinen dieselben nur mecbaniseh eingefestet gewesen zu sein. Der 
Pfahlbau üodmann z. B. (Lein er) hat im letzten Winter sehr viele 
Geräthe von allen möglichen Gesteinsarten: Nephrit, Jadeit, Eklogit, 
und Amphiboliteu, auch von Feuerstein ergeben, welche noch in ihren 
DQllen steckten; „aber sie lottern alle lose in denselben und beim 
Herausnehmen sieht man nichts von Kitt; nur vom Uferschlamni ist 
Letten in die Kitzen und Höhlungen eingetreten. Auch die zahlreich 
mit ihren Ilolzschäften erhobenen Hirschhomhacken zeigten keine Ein- 
kittung ; dagegen bemerkte man an einer derselben, bei welcher die Ein- 
fOgung noch besonders deutlich erhalten schien, dass diese durch 
Keile von Hirschhornstiften bewerkstelligt war, wie wir jetzt noch die 
Handhaben der Hummer und Aeite einkeilen." In Gegensatz hierzu 
hat Herr Gross verschiedene Düllen aus Hirschhorn gefunden, deren 
Inneres mit einer Lage von Birkenrinde bekleidet war, wodurch er zu 
der Annahme gelangt, dass die Steinkelte in den meisten Fällen wohl 
mit solcher Rinde umgeben in das Schaftloch eingelassen wurden, um 
alle Lücken auszufüllen und der Kinfiigung auf diese Weise die nöthigc 
Festigkeit zu verschaffen. Ob freilich trotz dieser Beobachtungen auch 
nicht bei den Kelten und Beilen zeitweilig ein harziger Kitt zur Ver- 
wendung gekommen ist, auch wenn derselbe vielleicht nur zur grösseren 
Festigung der — oft nachgewiesenen — Umschnürung dieser Stein- 
waffen und Werkzeuge mit ihren Schäften bestimmt war, bleibt bei 
der grossen Vergänglichkeit des Materiales zum Mindesten zweifelhaft; 
beobachten wir doch bei den Polynesien! und anderen noch in der 
Steinzeit befindlichen Völkern eine ganz analoge Befestigungsweise, 
die in Australien z. B., am .Murraytiuss, durch das Harz des Gras- 
baumes ausgeführt wird. 
• Auch eine andere technische Verwerthung des Urnenharzes (sowie 

des Erdpechs) hat schon früh die Aufmerksamkeit der Anthropologen 
erregt: seine Benutzung als Bindemittel für beschädigte Thon- 
gefässe. Dieses Verfahren ist ebenfalls bis in die Steinzeit zurückzu- 
führen. So berichtet u. A. Lisch') von einer Urne aus einem steinzeit- 
licheu Grab zu Multzow, welche an einer ausgespruugenen Stelle mit 
einen» Stück Scherbe von einer anderen Urne durch einen Kittverband 
ausgeflickt war. Die Untersuchung ergab mit Sicherheit^ dass der Teig, 



1) Jahrbücher d. Vcr, f. meckleiib. Geschichte u. Alt«rthumskunde, Jahrg. 
XXXVIII, S. 9«. 
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mit welchem die Scherbe in die Lücke eingekittet war, aus demselben 
bimatii Han beBtand, am welcheD di« BSndierkiidien gsMgt aiiid. 
Es brauDle in fetdter FlaniiDe, indem es achmofai und eodlicli verkohlte, 

nnd gab den eigenthQmllchen angenehmen Geruch. Er erzählt ferner 
von einem anderen Gcfässe aus einem Bof^räbnissplatz der Bronzezeit 
zu Sielow bei I'iöbel, an welcher Unic auf der Ausscnfläche, nicht 
durchreichend, ein Stück aufgesprungen war. Man fand diese schad- 
Imfke Stelle mit dem gleichen Kitt aimgefilllt, der bei derVerbrammg 
an Birkwtbeer und Han erinnerte. Herr Leiner berichtet von einem 
hübschen Krug aus Bodroann, der augenscheinlich schon kurz nach 
seiner Fertigung gesprungen war und Reste von Kitt erkennen liess. 
„Die abgesprungene Kittmasse zeigte ganz deutlich die Furchen des 
alten Bpnmgs. Die Uane aelbit tet gnosdnran von anhaftenden 
Ufnreehlamm und aeigt EindrQdce wie von Fingern nnd FSngemigdn. 
Sie brennt an der Flamme mit russendem und etwas nach Pc^h riechen- 
dem Lichte, wird dann matt koblenschwarz, verbrennt weiter, wenig 
erdige Masse zurücklassend und die Spitzen der Fincettc mit einem 
schwarzgeschmolzenen Ueberzug bekleidend". Fräulein Mestorf er- 
«rlhnt einer mit aolchem Kitt reatanrirten Urne im Kieler Huaenm; 
wir selbst erinnern uns eines Gefässes aus dem Zflriehcr Museum, bei 
welchen» ein abgeschlagener Henkel angekittet ist — und es würde 
sich wohl eine ganze Reihe dieser seltenen Funde zusammenstellen 
lassen, da jetzt fast jedes grossere Museum im besitz derartig repa- 
rirter Keramik «ich befindet 

Sotreflim wir daa Üroenhan, edten zwar, aber ia durebaui maaaa* 
gebender Wdse für seine dermalige techniadie Verwerthuog als Binde- 
und Befestignngsmittel ; mit ihm und zu gleichem Zweck verarbeitet in 
den Schweizer Tfablbauten das natürliche Erdpech — den Asphalt. 
Auf Grund der angeführten Beobachtungen scheint an letzteren Plätzen 
die Anwendung deaUmenharses rodir auf den Westen besehiink^ und 
das Erdpech im Osten, besonders im Bodensee, zu flberwiegan. INe 
ßcschaffung dieses Materiales war eine verhältnissmässig leichte 
und es brauchte aus nicht zu grosser Feme beigeholt zu werden. 
Finden sich doch im Val de Travers im Canton Neuenbürg mächtige 
Aaphaltminen, die jetst noeh bei einer Lagerung von oft 0 Meter 
Miehtigkeit ia grossem Massstah ausgebeutet werden. Man möchte 
demnach annehmen, dass der Asphalt für die Bewohner der Schweizer 
Pfahlbauten das ursprünglichere Material gewesen sei, während das 
Uroenharz von weiter her, von Norden eingeführt wurde. Doch er- 
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scheint hier grosse Vorsicht geboteu. Es haben noch viel zu wenig 
ciiigdieiide UnteraadiaiigvD der Otjecte atattgefiindeB und sdieint bii- 
lier nnf die exacte Benennung der einzelneu Kittfande TiellSuh sn wenig 

Werth gelegt worden zu sein, um bereits jetzt ein gewisses g^nsei- 
tiges Verhältniss dieser beiden Materialien festzustellen and aas dem- 
selben irgend welche SchlussfolgeraDgen zu ziehen. 

Eine sehr bedeutende Bolle lut endlidi das Umenhan ab Bleh- 
tanginittel gespielt. Abgeeehen von seiner Verwendung mm Vcr- 
schliessen der Fugen hölzerner Gofässe, unterliegt es nunmehr keinem 
Zweifel, dass eine grosse Zahl der prähistorischen Thongefä^se durch 
die Anwendung dieses harzigen Stoffes wasserdicht und dadurch für 
ihren eigentlichen Zweck erst brauciibar gemacht worden sind. Der 
nangdkalle und ungMdmissige Brand, welehem diese frOhesten 
Bnengnuse der Keramik im oftiett Herdfeaer nnterwoifni wurden, 
machte eine kflnstlichc Verdichtung ihrer Masse nothwendig, wenn die- 
selbe keine Flüssigkeit mehr durchlassen sollte, und alle Topfe, welche 
zu Kochzwecken dienten (aus welchen nebenbei bemerkt Dr. Hein tzcl 
sbels MKk Fett taniehen konnte), verdanken ihre sdnrane fkrbe 
weniger der Binsehwetang dareh Bauch als einer Harriroprignirung. 
Die spätere Dichtung der Amphoren und Schläuche mittels Pech, unser 
heutiges Auspichen der Füsser ist eine rationelle Fortsetzung dieses 
uralten Gebrauches. Ein interessantes Beispiel für die erwähnte Art 
der Harzanwendung gibt uns u. A. der zum Auffangen von Flüssig- 
keiten bestimmte Opferkessel, welchen Dr. Lisch bei seiner bdcannten 
Oeffiinng der grossen HOgd von Peccatel gefunden hat Dieser Kessd 
von 3 Fus^ Durchmesser und 2 Fuss Tiefe befand sich auf einem Un- 
terbau von lehmigem Sand und war von durchaus regelmässiger, runder 
Form. Am Boden war er mit kleinen Feldsteinen ausgelegt; seine un- 
gefähr 2 Zoll dieko Wand war aus lehmhaltigem Sand aufgemauert, 
an Ort und Stelte totgdnrannt und vm Bnss nnd Theer oder Fiditen- 
harz schwarz gefärbt, und durchaus so fest, dass sie mit der Hacke 
freigelegt werden und einen Menschen tragen konnte. — 

Trotz seiner ausgedehnten Anwendung und Verbreitung ist das 
Umenbarz bisher nur vereinzelt einer chemischen Untersuchung unter* 
wmrfiMi worden. Man begnügte sieh mit den allgemdnen Erscheinungen, 
wddie es beim Brennen hmormft, und wekhe zimnlich gleichartig 
geschildert worden. Anfänglich war man, von der Ansicht ausp-ehond, 
dass es nur zu Uäucherzwecken verwandt worden sei, geneigt, in dem- 
selben ein ausländisches, von Osten oder Süden iroportirtes Raucher- 



werk zu erblicken, wie ein solches sich in den Ludwigsbarger Fttrstm- 
hflgdn in groMer Meng« in swei Branoccystan vorgsfimdm Imt md 

durch Dr. Heintzcl als Weihrauch bestimmt wiurde. Gegenwärtig 
dürfte die Fragt' durch die sorgfälti'-'ci! rnforsiichunpcn, welche der- 
selbe üelebrte an verschiedenen Stücken aus (iiin sehen Torfmooren und 
Urnen, sowie aus niedersaclisischen Gräbern anstellte, wenigstens für 
den Norden entaeUeden aein. Er konnte nachweiMn, dnie alle dfeae 
Harte aus denaelbeo Snbatanaen: Biikenfann nnd Bienenfpadtt, hei^e- 
Btellt worden sind. Bei trockner Destillation zeigten sie zanilcbst den 
süssen lieblichen Geruch f Jiiftengeruch, welcher auf ein Präparat von 
Betula alba oder odorata schliessen lässt und dem Umenbarz den Ruf 
«iiea Bäudurmittels verschafft hat) ; später entiriekeUieB sldi die Dämpfe 
den nnvoUatindig Terbrenneoden Waehaea. Bin btändickee. vnangenehn 
riechendes, klebriges Oel destillirte über, welches sich in Aethcr leicht 
löste. Die filtrirte und im Wasserbad (•ii)Ke<iaiiJiifle Lösung ergab ein 
röthlich-gelbes Harz von uniieiiiL'in starker Klcbkraft und prachtvollem, 
balsamischem Geruch. Uebergiesst uiau die.<>es liarz wieder mit Aether 
nnd gieaat die gelUiebe FtttiBigkeit mach ab, ao bMht ein waiaBer, 
Md)riger Stoff anrflek, welcher die Eigenechalten dea Wnehaae aeigt 
Wird die ätherische Lösung des wohlriechenden gelben Harzes mitNn* 
tronkalk versetzt, zum Trocknen gebracht nnd destillirt, so tritt als 
Destillationsproduct ein gelbes, bald verharzendes Oel auf, das den 
ausgeprägtesten, reinen Jnftcugeruch besitet Diaaee JnftenOl eher iai 
dn Derivat dea Birkenharsea. (Verh. d. Berl. Geadlaeh. f. Anthr. Ettn. 
und Urgeschichte 1880, 10. Dec). In einer utis freundlichst gemachten 
Mittbeilung bestätigt Herr Dr. Heintzel nochmals, dass das Urnenharz, 
wie CS als Beigabe in den Branriurnen gt fiuulen wird, in seinen Haupt- 
bcstandtheilen unzweifelhaft ein Derivat der Birke ist. „Wie es aus 
dieaer aber hergeateDt wird, kann biaher nnr veminthet werden; nur 
die wirkliche Synthew der Substanz wflrde Anfschliiss verschaffen. Neben 
der, der Birke entnommenen Substinz, welche kein wirkliches Harz, 
.sondern ein Wachs sein wird, tiudet sich Bienenwache im Urnenhars 
und ist dieses also eme Composition." 

Audi frohere Unterandinngen, z. B. die dea Prabaaor Berlin 
ra Stockholm, haben auf die Abataminnng dea Uroenharses von der 
Birke — nach Professor Berlins Ansicht von der Birkenrinde — hin> 
gewiesen Gleichzeitig nahm er einen Zusatz von Bernstein an. Ein 
merkwürdiges Fundstück schien diese Erklärung zu stutzen. I)as.sclbo 
besteht aus einer gebogenen ovalen Bronceplatte von Ungewisser De- 
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itinwmgi welche mit eioer Fertie prtchtiger, ungeirittuiUdier (Md- 
wtA BreeeesMlieii in einem GrabhOgd auf Fihnen erhoben wude. Dieee 

natte ist auf beiden Seiten mit einer vcrhältnissmässig dicken Lege 
▼on Urnenharz überzof^en und in (IcrscllK'n ist eine Menge gröBBOer 
und kleinerer Stücke von Birkenrinde und Bernstein festgeklebt. 

Tannen- und Fichtenharz konnte nicht nachgewiesen werden. Doch 
gelang ee von Sehestedt am Fichteaharz ein Priptrat hemstellen« 
das, nachdem es einige Jahre gelegen hatte, mehr und mehr die Farbe 
des Urnen hanes auDabm nnd genan den Duft des lebten antitoi Hanns 
entwickclto. 

JNachdem auf diese W eise, besonders durch die Arbeiten des U. 
Dr. Heitttzel, die Natnr des nordiseben ümenhanes tetgestdht nwdai 
ist nnd aneh die Unteranehnng des Umenhansa der PbhlbanteOf wie 

oben erwähnt (Dr. Gross) auf ein Derivat der Birkenrinde hingeführt 
lint, püiiinitliclie Stücke des Harzes aber an den verschiedenen Fund- 
stellen (las gleiche äussere Verhalteu und die gleichen iiusseren Er- 
sdiciuuugen beim Verbrennen ergeben, durfte der Schluss nahe liegen, 
daasdbe ab ein aUgemehies Bhndetoprodnct anbnfsssen, das seinen 
Ursprung im Norden genommen and fabrikmässig in den sogenannten 
Räncherkuchen dargestellt wurde. Es spricht dafür das häufige Auf- 
treten, besonders dieser Kuchen, im Norden und ihre Fabrikation aus 
gewissen, noch nicht genau festgestellten Bestandtbeilen der Birke, welche 
ja hente vnA als der bauptdUhliehste Bum der nOrdüehen Linder 
betrachtet wird. Dagegen aber wire einsnwenden, dass wie vieles 
Andere so auch das Harz bei uns im Laufe der Zeiten vergangen sein 
kann, wiibrend es in den nordischen Torfmooren die besten Bedingungen 
für seine Erhaltung vorfand, und dass ferner die Birke überall und 
besonders auch an den Schweizer Seen heimisch gewesen ist. Besteht 
doch ein guter Thdl der Pfthle hi den Lacusterandedinngen ansBirhsn- 
holz, und weist die Mittheilung des H. Dr. Gross Uber die Befestigung 
der Helte in ihren Schäften mittels Birkenrinde mit Sieherheit auf etae 
vielseitige Benutzung dieses Baumes. 

Die Frage ist eben noch nicht spruchreif und wird es erst dann 
«erdoi, wenn womöglich Stttdte einer jeden Fnndstdie einer genauen 
ctanisclien Analjse unterworfen worden staid und damit der Nachweis 
geliefert werden kann, ob das Umenharz Oberall das gleiche ist, oder 
ob es nicht grössere O'ler kleinere Abweichungen seiner Composition 
zeigt, welche auf verschiedene örtlich von einander getrennte Fabri- 
Itationsplätze hinweisen. Ebenso wird man gleichzeitig seine Aufmerk- 



samkeit auf alle prähiBtorischeQ Gegenstände zu lenken haben, welche 
nur Bereitung Um» im Alterthum so aUgemein gebraiichteo Masse in 
Benebong gestanden haben könnten, und wfliden denrtigfl^ niveiliflsige 

Localfunde von höchstem Werthe sein. 

Einen nicht unwichtigen Fingerzeig in dieser Richtung gibt ein 
sehr eigenthümliches Tbongefäss, welches durch Herrn Professor Kurtz 
ia EUfraagMi dem Ifnaenm sa ^nesbaden flreiuidUditt flbermittelt mtrde. 
Es besteht swar mir ans grfiseermi Scheiiwii, doeli Uen eleli naidi 
denselben eine genaue Zeichnung entwerfen, inddie nebemMiaid in 
% Grösse wiedergegeben ist. 

Es ist aus einer rauhen, schwarzgrauen Thomnasse gefertigt von 
einer Härte, welche das gewöhnliche Töpfergescbirr übertrifft, aber die 
dee BtflinaengB nidrt emiehft» abo jener der ftinkisoh-aUemaantediefl 
TSpfe gieieh iat Das OsÜss ist 40 cm hoch, oben 28, im Bandi 80 
und unten 15 cm weit, und wird durch sechs scnkrrcht verlaufende, 
eingeknifline Wfllatef wie wir diese an Urnen im Waliburgcbankter au 




aehea ge«Olint aind, versttrirt ISgentliilmHch aber ist, dass sein Boden 

mit fünf, 2 cm weiten, runden Löchera — vor dem Brand — durch- 
bohrt ist und 3 cm liöhcr auf der Aussouscite eine rirv/'^ninbinfcnde 
Leiste angebracht ist, als sollte das Gcf&as in das Loch einer Hcrd- 
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platte riagnint ynsAm. AlsScUivi diaat ttn du MA kogdflfrmigtr 
Deckd, desaan woblgeataltetar Knopf gleidiftJb mit einem 2cia «eiteo 

Loch durchbohrt ist Die Arbeit ist äberhai^ saaber anf der Tfipfer* 
Scheibe aufgedreht, aber nicht abgedreht. 

Aussen und mehr noch innen ist dasGefäsa stellenweise mit einer 
schwarzen, rauben und bröckligen Kruste überzogen, von welcher kleine 
StQcfcdien aa der UchtSamm« eiaen hardgao, aber iriebt «naagendineB 
Geruch verbreiten. 

Von solchen Scherben soll nun im Walde von Schrezheim, 3 km 
sfldwcstlich von Ellwaugcu, eine grosse Menjje umherliegen und sich 
auch noch in anderen Waldungen der Umgegend unter der Hoosdecke 
Torfiaden. 

Sidlfc mas lieh Biu den vor ab eiii0Mctit ia dnen aM iieägn 
Steinei gebOdetaD Herd, so dass unter ihm Fiats fQr ein aaderea Ge> 

fäss bleibt, in welches der Inhalt des oberen abtropfen kann, — im 
oberen aber Kienholz oder Birkenrinde aufgeschichtet, den Deckel und 
später auch seine Oeffoung im Knopf mit Thon verstrichen, lätirt, das 
Gaiue ringBom dnrch angehlnfte Kohlen oder Holl der Hitae auge- 
Belit, — so wird von dem eingesetzten Kienholz Tbeer und Pech, von 
der Birkenrinde aber ein .Tuftenöl und Harz abdestilUrea iqfd ahtlOI^, 
welches wir ah Urneuharz bczeichneu möchten. 

So weit war diese Deutung gediehen, als uns mitgetheilt wurdei 
tei io jenen aus Tanneo, nehten, Eichen nnd fiiiken bertebenden 
WaUnngen in firtthorer Zelt eine sehr anageddmte Theer- nnd Hara- 
production betrieben w ordm sei, welche namentlich auch Wagenschmiere 
und Schmieröl f,'eliofort, untl dass die Waldindustriellen auch diese Töpfe 
sich selbst gefertigt hatten, bis die ganze Industrie zu Anfang unseres 
Jahrhunderts eingegangen sei. 

Wena^eich dieae Nachricht von einer bia in oniere Zut Unein- 
reidiendea Tbeerfabrikatfoa an jener Stelle (welche abrigens an anderen 
Plätzen, wie z R. auf dem durch seine Pech- und Theersiedereien be- 
kannten TliüriDgerwald in dieser Weise und Technik nirgends nach- 
gewiesen werden kann) uns etwas enttäuscht werden liess, da der Topf 
tiaen dncehana prähiBtorisdiea Gharader vagjt, so seheiat ans dendbe 
doch ans eb«i diesen Gründen und «sgen der sonst nidit vorhrnnrnsD- 
den Verbindung der beiden Gewerbe: der Thccrschwelerei, wahracheiat 
lieh mit Kohlenbrennerei verbunden, mit der Tüpferei, nach seiner 
Form und Verwendung in das früheste Alterthum hinaufzureichen und 
nna dnen ersten Auüscbluss Uber die Gewinnung dee Urneuharzes auf 
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dem Wege der trockenea Destillation aus den harzigen Bestaudtheilcn 
der Birke, vidMeht auch gefriaier Nadelhölzer nnd unter UmetiodeD 
acbon mit glädualtigein ZoMtse von Wadis dw «nldea Bienen sn 
verschaffen. 

Jedenfalls würde es ein lohnendes riiternehnien sein, derarti^'en 
durchbohrten Töpfen, zumal wenn dicsclbun Harzreste zeigen, in den 
Museen und auf prähistorischen Fundstellen weiter nachzusparen; nuui 
ivird dnreh diesdhen und dareh ihnen vorwandte Fände dann woU 
bald nur Lösung der noch offenen Frage gelangen. 



TU. 

Die vonMsdM«, römiMhen und fr to Mi chew Gribir 
Iii ^dul^roifilie 

Tob 

Omtutia KoeMMU 

Zwisdieo OoMem und Andernach treten die Gebirge, welche 
oberhalb und unterhalb dieser Orte die üfer des Rheines begrenzen, 
in weitem Bogen zurück und bilden das Nenwicder Becken. Der 
Band dessi'Iben zeif?t Terrassen, die bis 130 ja 250 m hoch und mit 
Flui>ägescbiebe, Lebui, Löss und verscbiedcDartigen alluvialen Massen 
bedeckt sind. Die Thalebene aelbet trigt Rheinablagenmgcn, tu 
denen liier und da eine erhöhte Strecke henrorragt. Diese Erhöhungen 
der Ebene, seit Menschengedenken von keinem Hochwasser berührt, 
sind von einem ßimssteinmantcl bedeckt, der sich von dort über die 
höheren Stroniufer und über das Gebirge erstreckt in einer Ausdehnung 
von 40 Qaadratmeilen and swar in riendich f leichmiasiger Schichten* 
folge, die im Andemacher Beiiik eine Mächtigkeit Ton 12 Ms 20 Fase 
besitzt, aber von hier entfernt immer schwidier wird und an den 
B&ndern der Ausbreitung nur noch dünne Lagen aufweist. 

Beim Abdecken des Bimssteins fanden sich, denselben durchschnei- 
dend, zahlreiche Leicbenbraud- und Skelet^räber. Im Laufe der Zeit 
hatte man aneh dem Boden der Ebene bei Stnuaen-, Hava- und 
Bahnbanten eine grosse Anzahl altttthOmlicber Fände abgewonnen. 
Eine planmäs^^igc archäologische Ausgrabung unternahm jedoch erst 
das damals neu gegründete Rheinische Provinzialmuseum in Bonn. 
Prufessor iScbaaffhauseo berichtete 1868 in seiner Abhandlung «Lie- 
ber germanische Gmbttitten am Bhein" (vgl. Jahrbw XUV n. XLT, 
S. 85) abor die firtthoDen Andemacher Grabfhnde. Darauf^ im J. 1870, 
begann der damalige Direktor des Provinzialmuseams in Bonn, Herr 
Professor Dr. E. aus'm Weerth eine planmässige Aufdeckung der 
dortigen Grabfelder und vertraute diese Untersuchung meiner Lei- 
tung an. 

INe Ansgrabongen in Andernach, wddie am 28^ April 1870 bagon- 




IKe forriSmitdien, römiKlien nnd fHlokitchpn Grüber in AnJorunch, 149 



neh und mit zeitweiser Unterbrechung bis zum 13. April 1881 fortgesetzt 
wurden, ergaben eine überaus grosse Anzalil von Todtenwohnungen 
Ans der letzten rorrömlschen, den verscbiedeneu Periodeu dur rüuii- 
8dm nnd der ßf nkischen Zeit, «eiche Uieilinu'Be einlMh, tlieilweiBe 
auf des Kostbevste etugeitattat, TieUeeb anch beraubt «aie». Alle 
Fondgef-enstHnde wurden dem Provinzialmuscum in Bonn einverleibt 
Abgesehen von ihrem lokalgeschicbtlichcn Interesse haben diese Er- 
gebniaae eine geradezu grundlegende Bedeutung für die römische und 
■aehröraiflebe Gr&berlcDnde, insbesondere for ein Verständnise der ?er- 
•ehiedenen üeben^age tod der einen in die andere Cultarepoebe und 
üBr eine chronologische Bestimmung der verschiedenartigen Hmtcr- 
lassenschaflen, wie vornehmlich fiir ciiio Zfitbcstiinmung der Tlionge- 
fässc. Aber auch ftlr den Naturforscher geben die Resultate der An- 
dernachcr Ausgrabungen einen Fingerzeig, insofern als selbst die Gru- 
ben der forrOmiaebea Gnber die Hnmudage, etelleniväs aneb die ver- 
adrieteMB Bdiidten des AidienmantdB duicbsebnitlen nnd bis in das 
Liegende desselben hineinreichten. 

Ich beschränke meinen Fundbericht auf das Thatsächlichc der 
bei den Ausgrabungen in Betreff der Aschentüpfe oder Skelette, sowie 
der Beigaben, nnd Yor Altem der Tieleo Münzen gemachten archäolo- 
giieben Beotmditiiiigen. 

I. Dl« Torrdmiaehen Oriberftande. 

1. Die jüngste prähistorische Uferterasse hat gleich südlich des 
vesUiebett Stadttbeileg von Andernach, am Fuss des wdt Aber die- 
selbe he r v er ta gen deü Kranberges den Namen »Kbndiberg*. Dnrcb dte 

Glitte des letzteren schneUet ein Hohlweg nach Mendig. Ein zwdter, 
tief eingefurchter Strassenzug begrenzt den Kirchberg westlich; ein 
dritter, der von Andernach nach Mayen führt, östlich, Oestlich des 
letxteren fahrt der bezeichnete Uferrand den Namen j,Martinsberg* 
nnd zirar bis sa ,St Thomas", dem sOdlMlieb von Andemaeb gde- 
genen» mehr abgeflachten Ufer. 

Der Fuss diesnr niit ver5c!i:odo;ien, dm kirchlichen Anlagen des 
Mittelalters entnoirnnenon Namen, wiril strcrkenweis von einer Strasse 
begrenzt, die vom Westtheil Andernachs über St. ihoinas nach der 
Nette Htthle fttbrt. Oestlich letstgenannter Unie erstrecken neb die 
Ooblenzer- und die Rbeinuferstrasse. 

Auf dem genannten Ifortinsberg, der vor seinem starken Ab- 
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hange die von Sc Ii a äff hausen beschriebene palilolithiache An- 
siedelung truK, stiess mau mehrfach auf Skeletgruben, welche die 
oteffitei tvlkiuiiidini AsdwDsdiiditai durehadiiiitteD. Auf dem Mer 
befiadlichen Grundstildc dner Wittire Graf lag eia solclm Gvab nater 

einer der dort weit yerbreiteten Lcichenbrandstättaa der ersten rö- 
mischen Kaiserzeit Der Schädel des Skcletes ist dolichoccphal nach 
Art der Köpfe aus historisch bestimmbaren, germanischen Grabstiitten. 

2. Nor wenige Scbritte oördlicb, auf dem Grundstöcke des 
Herni Blisoh in Andernach lagen in dner aoIclMn, ton Anttqiuur 
Sehmiia öffneten Grube, neben Skeletresten folgende Sachen: 
a. grosser eiserner Keif mit rui ilemselben haftenden Stückchen Kr/blech, 
das diircli Grünspan sehr angegriffen ist; er rührt augenscheinlich von 
einem Eimer her, wie solche in Gräbern der La T^ne-Zeit nicht selten 
sind. — b. Kochtopf, Taf. IV, Fig. 1; ISm hoeh^ oben lOVtcm 
OeAinng» in der Ifitte dar BandNmg swei rieh efninder gegenaber 
Btehende, nach oben geofifhete Scboarösen zeigend ; sein Thon ist stark 
mit Quarzsand vermischt; die Farbe erscheint schwarzbraun; ein An- 
schlag klingt wie ein solcher, den man gegen Ilok richtet — c. E r s- 
ring, Taf. IV, Fig. 2; dem Dm.; verdünnt sich drahtförmig, hier xwai 
^ralwiodiingen leigend. Naeh AneaageB ä/n Findora muren ^eaa 
Fundstucke mit Stflnstücken helaetel» eine Erscheinung, die Gribem 
der Eisenzeit nicht fremd ist. 

8. Ackerer To mm es, der damals zeitweis die Grabungen für 
Professor aus'm Werth beaufsichtigte, fand in 1 Meter Tiefe, auf 
der Sohle dner dieser Groben neben Skeletresten vom Meneben die 
Taf. IV, Fig. 8 bis 5 abgebildeten Hbbhinge und dnen eehwadi ge* 
brannten Teller braungrauer Farbe. Tommcs gab mir an, der Uala- 
ring, Fig. 8, habe die Halswirbel des Skeletes, der Fig. 4 dargestellte, 
welcher in 2 iilxemplareu erschien, das Handgelenk des Skeletes um- 
geben, vihrend Fig. 5, ebenfalls 2 mal vorgefunden, das Fossgdenk 
dee Todten idimfidcte. Die Ringe dnd in natUrlidier GrOase wieder- 
gegeben; Fig. 4 hat nur 5,1 cm inneren Durchmesser, ist also Wohl 
zu klein für das Handgelenk eines 1 Tsv;ich.-:t'ncn ; Fig. 5 könnte jedoch 
für ein solches verwendet worden sein. Der grü.s.ste Hing, dessen 
innerer Durclim. 13 cra betragt, ist augeuschciulich mit einer Vor- 
kefarnng vetsehen, die das Oeflben desadben ermöglichte, andi er bfc 
bis auf den Sddoaaknopf bohl Der letztere hat daher andi oinge- 
furchte Onir\niente, wahrend die übrigen getrieben sind. Ich möchte 
daran erinnern, dass auf rheinischeo Grabsteinplattea Soidaten dargo> 
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stellt sind, deren Hak durch eioen Riog, wto Ffg. 8, geacbmückt ist. 
Unierhalb dieses ElnvBMidMM h&Dgw tu breitet Bindern swei Ringe 
^mineeX denit«iel%4(?gLLLUdiD8clinit,Thttbt imdBo- 
wafTnang o. s. w.; Braunschweig 1882; Taf. I, Nr. 1). 

4. Vor dem Burgthor in Andernach, auf der Oberfläche des Zer- 
Tas'scben Grundstückes, gleich östlich neben der Coblenzer Strasse, 
Cud man das Fig. 6 abgebildete «BegenbogenschUsselchen* aus ^ber. 
Om Fig. 7 «iidergeselNHie, ebenbUs ans Snb«r, werde von Schnits 
auf dem Martinsberg in der Asche einer der augusteischen Zeit ange> 
hörenden römischen Leichenbrandstätten angetroffen. Die Fip. 8 dai'ge- 
sU'llte gallische Krzmünze hob Schmitz im „Langentrog'' bei Ander- 
nach, zwischen dem rechten Netteafcr und der vom Burgtbor iu Andernach 
web Kflttkb fülliraulen BAnentiisM auf, wo Fnndaneate eines grösse» 
ren BSmerbauee nun Yenclidn kamen. Die anderen hier eu Tage ge* 
förderten Manzen sind römischer Herkunft, zumeist aus der Zeit der 
Constantine. Die Fig. 9 und 10 wiedergegebencn gallischcu Er/miinzcu 
(Mommsen, Ueschicbte des römischen MUuzweseus, Berlm 1860, 
fiM dJ» letateveo in die BlfttlMsetl des ArramcnUat« in licbeil» 
Jahrb. Bons) Huden rieh merltwardigenraiee, nach der Anaiags von 
Sohmitz, in einem auf dem Kirchberg zu Andernach geöffneten Me- 
rovingergrab. Den Guttae iridis ent;ipi(Hli('ncl, sind nnch die ab- 
gebildeten auf einer iSeite convcx, auf der ancteicn concav. 

Wie aus der Zeitstellung der frübrömiscber Zeit angehörenden 
Lekhenbnndst&tten dea llartni8bei|(B und dem Umetande «i ersdien, 
dass eine r. ustrina auf einem der vorbescbriebenen Gräber errichtet 
worden ist, ^iud die letzteren in eine Zeit xn setzen, die der An- 
lage von mit festgobrannten Thougelässen und Münzen des Augustus 
ausgestatteten Todtenwobnungcn, welche im folgenden Abschnitte Be- 
apredinng finden, Twaagegangen ist Oasa diese Sachen jedoch der 
Eatstehnngsait jener aogusteiseben LeichenbrandgiiUiar nicht fem 
stehen, bezeugt der Stil dieser FundstQcke im Vergleich an den itteren 
einheimiadMn Uinteriasaensehaftea der La Tine-Zeit 

II. Die römischen Gräber. 
A. Die frOhrSinhchen Leichen braudgrlber. 

8. Lage der Gr aber und Brandstätten. 

Auf dorn Martinsberg in Andernach fanden sich auch die ältesten 
Qräber mit festgebrannten Thongeiässen und Maasen der ersten rö« 
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nttdwii Katoefxeft. Soldra kameii auch «tf dem mrdArtiiclieB Thdle 

des Kirebbergcs, gleich ÜstlFch neben dem Hohlwege zam Vorschein, 
der von Auderuach übet Niodenncndig nach der Eifel hin führt; einige 
wenige sind auch vor dem Burglhor, sädlich der Coblenxer Strasse, be- 
obachtet Würden. 

IKe setgtan sich m nicht gras regehnteig wiedei teh r e ntoL Rdhen 
■nd AbetlndMi 2-~8 Meter und swar sdieinbar in einer, sieh nedi 
dem Laufe der bezeichneten Strassen richtenden Lagei SewoU nttf 
dem Kirchber^' als auch vor {lcni Buit;thor erschienen die Orilhcr am 
dichtesleu neben der Strasse uud verloren sich in einer Breite von ca. 
13 Meter landeinwärts. Auf dem Kirchberg waren .östlich der Gräber- 
Strasse in besekhaeter Entfernung, die ejgentHchea BrandstUten er- 
richtet Dahingegen schienen auf dem Martmsber; die Cirftber von 
den Leicheobrandstellen begleitet zu sein. 

Ocwühnlich etwas westlich der eigentlichen Grabstätte^) lagerten 
in kesselfurmigen Bodenvertiefungen verschiedener Grösse die Ueber- 
reite der Leichenverbrennung. Hanehmal adrim Ldehetthnuid- «ad 
OrabsIXtte an ein und dereelben Stelle angdegt worden xu lete. Dies 
war jedoch nur bei Gräbern der Fall, welche ketae reichen Beigaben 
enthielten. Freilich lä.'^st sich die Möglichkeit eines zufälligen Zu- 
sammentreffens von Brandstätte und Grab nicht in Abrede stellen; 
denn wie leicht konnte man da die Graburne beisetzen, wo früher 
LeichenTerbrennung stattgefunden hatte, wobei freilich au beachten 
bleibt, dass die Börner die Stelle, an der Jemand verbrannt und 
zugleich begraben wurde, .bustum*, von dem, lediglich aus dem 
eigentlichen Grabe bestehenden .sepolchrum* unterscbiedeu, anderer- 
seits auch eine .ustrina" kannten. 

b. Inhalt der BrandstKtten. 

In dem Leichenbrande fanden sich alle möglichen, im Allge- 
meinen sogar verhältuissmässig werthvollere G^enständc, als in dem 
eigentlichen Grabe. Die meisten der im Zoaammenhange mit den 
]{randüberbleibsetn gefundenen Sachen waren allerdings durch das Feuer 
hart mitgenommen worden. Die Thongerisse erschienen fast ausschliess- 
lich in Bruchstiioken, deren nniciitiäi'hcn und Aussenseiten waren ge- 
wöhnlich schwarz angebrannt, wie dies besonders bei vielen Scherben 
aoa Terra sigfliata insoweit aehr auffiel, als diese so aussahen, wie lo- 
genannte Terra nIgra-Waare. Die GHser fanden eicb ak untSraMft 
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Glasklumpen, oder aber es waroii einzelne Seiten einer Sdiorbe besser 
erhalten, (1^^ andcrcu niuhr udcr weniger zusammengeschmolzen. Oft 
hatten solche Glasflässe die Form von Eiszapfen. ' Die meisten Metall- 
nebei mkran ffuis oder tkeHwefie ni «Iner fbnnlMen BnmaflM m- 
lammengeschrompft Aber die Eisengeräthe zeigten oft eine geradezu 
wunderbare Erhaltung. Es fanden sich kleine Eisennäg 'l, welche im 
Feuer und später in der Holzkohlenasche des Scheiterhaufens gelegen 
hatten, sie sahen so aus, als kämen sie eben aus der Schmiede; 
nicht eine Spur von Verroetang war an ilinen wahr- 
nohmbarl 

Bb fanden sich zwischen den HolKkohleamtfln und der Branderde, 
die oft wie mit Leichenfett durchsetzt zu sein schien, Ocfässreste ver- 
schiedenster Art: Koch-, E.ss- und Trinkgeschirre, prutikvolle Auftrag- 
und Trachtg^ässe aus Thon, aas Glas und Erz, Tintenfu;>äcr, Lampen; 
alle mir bekannt gewordenen Arten provimitlrftinieeher Oeftae wonien 
engetrolbn, von den sehlieiitesten bis zu den prunkvoll* 
sten, von den häufigsten bis zu den seltensten. So fanden 
sich die schönsten der reich verzierten Sigillata-Gcfftsse in grossen 
Massen, und es erschienen sahireiche Bruchstücke jener Goldstaabbo- 
wttifr>Ai1ieiCen nnd Gcfltae mit Bubotine-SclimneL Daneben tntin 
jeM rolMn KodMcbineln vnd TBpfe «nf ; wir eehen wieier scfaffne, 
reich versierte römische Glasurgcßsse, Gefässc von kostbarster glän- 
zend schwarz gefärbter Erde und endlich Bruchstücke von wahren 
BieBNi-Amphoren. Unter den Glasgefässen waren die kleinen Fläsch- 
eben na Mnhgsten, aber es enebfenen auch grosse, mit reicben Yur- 
irieruDgen vemebene PruAgelisn ton graner, weisser nnd blaner 
Farbe. Verschiedenster Grösse und Art sind auch die Er/gcfässe 
und anderen Erzarbeitcn, die sich unter den Leichenbrandresten fanden. 
Da zeigten sich zusamnDcngeschniolzcne Mctallkcssel, Schlüssel, Schloss- 
reste und ähnliche Sachen aus Erz. Aus Eisen erschienen zusammen- 
gebogene Sdiwerter, mblmlehe Laoien» nnd Speerqpitaeo, nehrftcb 
waren die letrten» zu Je sweien asammengebadcen ; so tagen sie neben* 
einander, wie wir sie als Wurflanzen zu zweien in der Hand der auf 
Grabsteinen dargestellten Soldaten finden. Auch erschienen Giirtell»e- 
schlogstücke, und zahlreich waren die zu Tage geförderten eisernen 
Sehildbndml (umbooee). Dran snb mra Dolche, Messer, Sehlasoel, Bo* 
schlsgstildce, SeUtasr, Bobrcr, SIgnn, fieheeren nnd die forscbieden- 
artigsten Nftgel aus Eisen. Auch fanden sich Mseme Roste, Brat- 
jSamiaif LfiflU und Meissd, dann Fenergabeln. Man itonnte lieber* 
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reste der schönsten Schnuicksiichen in dem Leichenbrand beobaclitcii 
und diese seigten sich oft ia einer Weise, als liabe i^cfiilitc 
Sckmnck- und JandenMttciiai in den Ldcbeobnuid gSmxkm. Ei 
Mülm aaeh nidit kleine thöneroe Götterbilder. MerkwflvlIiBanraiae 
hohen wir s^f^ar mehrere Mihlsteine und viele Schleifsteine aus dem 
Leichenbrande auf. Wir haben also Alles im Leiche n- 
brandgefunden, was auch in den Wuhoungeo der 
Lcbeaden aiigetroff«n wird, vonditteni i8lwt4«r 
das Kostbarste noch dtsOoringsto au8gosehloa< 
sen. — Nicht alle LddMOlnrandstätteD zeigten einen solcbeo Prunk 
an Qeräthcrestcn ; es kamen auch solche vor, welcho Bor sahr gsriogo 
and gewöhnliche Sachen aufzuweisen hutten. 

Die Sitte, welche durch die Leichenbrandreste zum Ausdrucke 
gdronmoi ist, crinoert gm» an die e^tspcednode, pnnlnoUe grie> 
chbdie and rfimiiehe LeicheaTerbrennongaart. fidiannt ist ob ja, dasa 
die Rdmer bei ihrem Leichenbegängniss ein mfiglichst grosses Schau- 
gepränge liebten, auf dem Ustrinum den Scheiterhaufen errichtettm 
und diesen je nach dem Range oder den Verin^eusverbaltnissen des 
VenlofbeneD siischwllclrtiii. Er galt als Opferattar and seine ¥Iaaine 
«ar die OptedanuM ; die Verinennang «arde ab Rslaigaag das TodteiH 
als Loslösung des Unsterblichen vom Sterblichen aafgefasst Joner 
Todten- Altar wurde daher mit wohlriechenden Salben, mit Weihrauch, 
mit Gerätben, mit Schmuck und Waffen bedeckt und man warf in 
seine Flamme Gefässe mit Oel und Schüsseln mit Speisen, man warf 
Kleider nod 6ehnradt liinein, Mi nar des Verstorbensn 8aehen, 
sondern die Leidtragenden spendeten auch die eigenen; es ward Alles, 
Alles den Flammen übergeben, von dem man die Vorstellung hatte, 
dass es dem Dahingeschiedenen bei dessen Lebzeit werth und theuer 
war. Zu diesen Liebesgaben gehören auch die bei dem Scheiterhaufen 
gesekladitetsn nnd anf denselben geworAnsa Tbiera. TbierKaodie»> 
leete fuden wir TockoUt, snm Tkeil in verdoselten Sttdran swisdwn 
den-Holzkohlenrestcn der Brandstellen, zumeist jedoch in beeondersn 
Gefässen neben den die Menschenbrandreste bergenden Urnen. 

Sonderbar war es oft, dass neben einer Urne mit angebrannten 
MswebiBknodken sidi oft eine mto oder drittn bad, dio obeaarila 
vaifcohtto Mensebenrsste barg. Dass kisr nehm Todten in ein 
Grab beigesetzt worden sind, ist möglich t wir können es mit „Fa- 
m i 1 i e n g r ;^ b e r n* zu thun haben ; allein es ist auch der bei 
Indiern, I hraciern und auch bei Galliern (Caes. h. G. V, 17) üblkben 
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Sitte zu gedenken, dass nämlich wie bei letzteren Sklaven und Klien- 
ten, so bei erstercn die Wcibur auf dem iSchcitcrhaufen ihrer Miinuer 
vtrImuHtt wurden (Gie. Tue. T, 87; Meto de mt ort». II, 2). Iba 
wM auch » die m J. OAesar (& G. VI, 10) uudr&cklidi hemt^ 
gehobene prunkvolle gallische Todtenbestattang und an deren Ge- 
gensatz zu der von T a ci t u s (Germ. 27) charakterisirten einfachen,^ 
germanischen erinnert , umsomcbr als die bezeichnendsten 
und Torberrsehendtten Geflese von Andernach 
aieht itadtrVmiseheo, sondern elnkoinieehon Ur- 
•prnngea sind. 

e. Ein eharakteriatiselies Leiehenbrandgrab. 

Zwei Leidienbrandgr&ber, neldie nar wenige Gcfltase atbnweiien 
haben, finden wir Tkt V Fi«. 52, 53 und ebeadaadbst 64—5«. Sie 
wurden auf demUartinabeig angetroffen. Als charaklerietlscber Inhalt 

eines der ältesten römischen I^cicbenbrandgräbcr, welche auf dem 
Kirchberg zu Tage gefördert worden sind, ist die oberste Gruppe von 
Taf. V Fig. 1—14 an betrachten. Wir sehen Fig. 1 den Ascbentopf. 
In dwnadben befanden sich swisdun den balbverbrannten Mensdiea- 
knocbonresten die drei Gewandnadeln Fig. 2, 8 und 4, dar aiseme 
Schlüssel Fig. 5, eine Silbermflnzo des Augustus, ein silberner Denar 
und eine kleine, unkcnntüche ErzmQnze. Neben der Urne (Fig. 1) 
stand der dicker ähnliche lupf Fig. 9; beide haben sehr dünne, fest 
gebrannte^ q^iegelglaCto Wftude von granUaaer Farbe nnd ein Gurt* 
band tob Mnen, eingedrOdElen Strichelversieningen. Awaerdem 
fuid sieh in der Umgebung des KnocheotO|>iiBS der hohe Kochto^ 
mit enger, oberer Oeifnung Fig. 10, welcher eine röthlich- graue 
Farbe und nicht so sehr feste, jedoch auf der Oberfltkhe etwas un- 
ebene und durch härter^ Zusätze porös gemachte Wände hat Ferner 
leigte skfa die tecfaniieh gleiebartig behandelte KnfeFig^ 11, dann der 
eiserne Rost Flg. 18, ferner die eiserne Casserolle Fig. 13 und endlich 
die grosse, mit unverbrannten Thierknochen — also mit Speiseresten — 
bedeckte Schüssel aus recht dünner, ehemals spiegeli^Iatt bearbeiteter 
featgcbrauuter rother, orangeroth überzogener Erde (terra sigiUata) 
Fig. 14 AUe abrigen GeOsie — ansgenoamen die üme — waren 
■it dem FtUIgmnd des Grabes vendien und konnten daher wohl ohne 
Inhalt der Erde anvertraut worden .sein. — Zu bemerken ist, dass die 
Sviliato-SchOasel 14 den StempeL C.IRVQA aeigt Sind die MOnaei 
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m der SMt direr Prägang in die Urne gelangt« so wQrde dieses Grab 
in die RegiernDgneit des Kaisen Aogmti» fdlleo. JedenMls jedoch 

kann es nicht vor dem Jahre 1 v. Chr. angelegt worden sein ; denn 
rier Denar träfrt nnf dem Avers den lorbeerbekränzten Kojif des Au» 
gustiis mit (ier Cmsrhrift : CAESAR AVGVSTVS DIVI F(ilius), zu er- 
gänzen ist pater patriae, da sich dieser Titel auf allen Münzen mit 
GaioB und Lndu findet Der Revers aeigt die Eekel des Angastas, 
CoiiiB nnd Lndus, mit der Umschrift: 0(9Sm) Uados) CAESARES AV- 
QV5TI F(ilii) CO(nsules) DESIG(nati) PRINC(ipes) IWENT{utis). Die 
]{ifiil(T sind stehend dargestellt, zwischen ihnen Schild und Lanze, 
darüber Capeduncula und Lituus. Den bezeichneten Titel pater patriae 
erhielt Augustus im Jahre 2 v. Ohr. ; im Jahre 1 mich Chr. waren 
Coius nnd Lnans berdta Oonsoln, irtUir«iid beide im Jahre 2 nach 
Chr. starben. Da nun diese Consnln im Jahre 1 vor Ohr, designirt 
wurden, so mnss in diesem Jalire die Münzo «xpschlagen worden sein. 
Der Denar der römischen Uciiiiblik zeigt auf dem Avers den l'allas- 
kopf mit beäügeltem üelni, dahinter X, auf dem Revers: die Dioskuren 
n Rosa mit eingelegter Lanse^ unten Borna. 

d. Ein charakteristisches Famiiien-Or ab. 

Ein Grab, welclies nicht unwahrschciulich als Familiengrab auf* 
gefMSt werden kann, nigt vna die mittlere Gruppe der Tai. Y, Ftg. 
IS— 35 abgebildeten GeTAsse. Unter Fig. 15 wird uns wieder der glatte, 

blauthönemc Topf vorgeführt, den wir Fig. 1 kennen lernten; jedoch zeigt 
unser Topf ein breites Gurthand von Gruppen senkrechter Linien, die in 
den angehärteten Thon eingeritzt sind. Er ist bis zum llande mit Men- 
. achettknoehen angefUlt Als Dedcd bat man, wie Fig. 16 zeigt, dnen 
eisemen, angenschendich den Basten des Scheiterhanf emi enthobenen 
Sdkildbnelcd (nmbo) benntet. Das scheint also die Urne eines Kriegers 
gewesen zu sein. Neben der^^elbon «fand der praue Topf. Ficr. 17. 
Auch dieser ist mit den angebrannten Knochen eines erwachsenen 
Maischen angefüllt. Er hat eine mehr blaugraue, dem Topf Fig. 10 
ähnelnde porBse Wandung, deren OberlBche anch etwas uneben 
ist. Die ans blauem, tief schwans gedlmpftem, spiegelglatt gedreh- 
tem Thon bestehende Schale, Fie. 1^, lag umgekehrt auf dem obe- 
ren Rande die.scs Toiifes und diente so als Verschlu-ss. Es ist die- 
selbe, wie das ucbeugezeicboete Profil angibt, sehr scharf und glatt- 
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äAcbig und sie zeigt in ihrer Mitte den Stempel INOVCIOF, welcher« 
«ie Flg. 18 a leigti von einer schnifllrten Doppelkretalinie lungnben UL 

Zu einer näheren Begründung dar Ansicht, in dem Topfe Fig. 17 
den der i>eichenbrandasche einer Frau zu erblicken, könnte vielleicht 
der minder glatte, blauthünerne Topf mit einem Uurtbaude feiner Tupf- 
verzieruugen dienen, welcher Fig. 19 dargestellt ist. Derselbe enthielt 
neben angebcanattn Kinderknot^n ein kugliges Blsaelchen ans g»> 
brannten Thon von braongraiKr, efenna nnebener Oberlllehe, wie 
Fig. 20 zeigt. Unten hat dasselbe einen gedrungenen Griff. Aacb das 
schöne, röthlich braune, spiegelglatte und sehr sauber bearbeitete Ge- 
fäss Fig. 21, dessen Uaucliung ebunlallä mit einem breiten Gurtbaudo 
von r^elmäüäig angeordneten Tupfverziemmgen versehen ist, welche 
oben dttidi awci rtifenf&nnig erhöhte AndHOgnngai ahgesehlMein ww* 
den» enthielt verbrannte Kiuderknochen, und barg ausserdem das blau- 
thönerne Kläscheii V\'^. 22, dauii die einfache Gewaiidspange aus Erz 
Fig.' 23, das Küclieuiiics;M!r aus lüsen Fig. L!U und einige ani^'cbranntc 
eiserne Nägel. iJer blauUioucrne, ebeafuiis saubere, glatte Topf, 
Fig. 81, iat mü angehiannten Thierknodhen wagMi. Br hat «in 
Onrtband ala Veniefiaig aafinivr^Bea, wekhea durch Anfti^liM der 
mdien Thonmasse bewirkt worden ist. 

Der kräftig profilirte, sehr sauber herg&stellle glänzend schwarze 
(terra nigra) Topf, Fig. 32, enthielt nur die stark übersilbcrte, durch« 
bnehan« Qowandspange aus Erz, Fig. 38. In der poröser bearbeiteten, 
ranhwandigen, aber kflnsUerisch dnrebaua idiSn vollendeten Knfe 
Flg. 34, deren oberer, horizontal gestellter Rand eine halbkreisförmige 
Hohlkehle zeigt, lagen haihvennoderte unverbrannte Thierknochen, die 
anscheinlich nur als Speisereste betrachtet werden können. Der, wie 
Fig. 32, tiefschwarz glänzende Teller Fig. 35, dessen i'rulil dem des 
l^eidiartigfln TeUM» Fig. 18 gleidit, and der ebenfaUs swei, Mn ein- 
geatrieheae schraffirte Kreiilinien aeigt, in deren Hitto sidi der Stempel 
ACVTO befindet, war leer. Vater, Mutter und zwei Kinder schdnen 
also in dem Grabe geruht zu haben, dem die vorgeführten Gegenstände 
angehörten. Wie die lUssel, Fig. 20, so könnte vielleicht auch das 
thenatae FÜachao, Fig. 22, als Spielzeug der Kinder, der Umbo, 
Fig. 10, ala Uebaneat der WaffenrQstnng des Ifannes, die ichOaa Fi- 
buln, Fig. 33, als Schmuckstück der Gattin aufgefasst werden. Die. 
beiden S^^lialen, Fig. 18 und Fig. 3.'>, mögen wohl die Essteller ge- 
wesen sein, wiilirend Fig. 31 eine Brutkufe, Fig. 32 ein Auftragtopf seiu 
kann. Die Thierkuochcu aus F. 34 und die des Topfes Fig. 31 können 
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VM dm 0|iiv* «nd UdMigaben ftr iis Yeratorbani hmttSum. 
Di« Gnbfellase aeign saimnt und Mmden den Typna dn und der- 
selben Zeit. Ei;^'t nthümlich ist es, dass in diesem, wie auch in dem 
V\g. 1—14 dargestellten Grabe der Trinkkrag; der iakaiim einen der 
Bpftterea Gräber fehlt, nicht vorhanden ist 

e) Ein Steinkisten-Grab (Taf. V, Fig. 57). 

Die antare Omppe, Taf. V, Fig. 36—44 ii. 50, ist der Inhalt eu»r 
jener quadratischen, mit Steinplatte verschlossenen Tuffeteinkisten vom 
Martinsberg in Andernach. Unter Fig. 36 sehen wir den schlanken, 
spiegelglatten, blauthönernen Topf, dessen Bauchang zwischen mehre- 
ren sehurfilehigen Gortforchen ein breües Bend von seokrediteB md 
fiberkreusten Linien zeigt» ^ nmnisfc m Je ftafoi aebaneiimder 
laufen und vermittelst eines sackigon Insfrumpntes herpestpllt zti sein 
scheinen, indem man mit diesem über den noch weichen Thon strich. 
Zwischen den halbverbranuten Meoschenknochen seines Innern lagen 
MBückit die nwtaltaoe KHiinde] Fig. 37, der eiieme EadbeeeUng 
eliei Stabes fig. 88» die Molwr gearbeitete^ «Mne» auf Over Bigd- 
rQckenfiSche mit kleinen Erzperlchen versehene and unten durch einen 
Knopf geschmackvoll abgeschlossene Gewandspange Fig. 39. Ansscr- 
dcm bargen die Knochenreste den im Feuer zusammengeschmolzenen 
lUng Fig. 40. Der Stein ist mit dem Bilde eines nackten Kriegen 
verseilen, der in beie^ter Stellung rflckfArts bllekt, wo Siegeetroplilin 
aufgestellt und. In der rechten Hand hält er vielleicht eine Lanze, 
in der linken einen Wurfspeer; ein Gewanrlstück ruht auf dem rechten 
Unterarm und hängt in langen Falten herab; wir könnten es mit 
Mars zu thun haben. Fig. 42 bezeichnet wieder einen durch breites 
OurtlMUid kefIfSnnig eingedrttcklsr OfflbdNn TOtsierten Top^ der in 
seiner rothbrannen Tecinrilc wie aodi stilietieeli des in der mittleren 
Gruppe, Fig. 21, abgebildeten gleicht Der untere Theil des Gefiases 
ist heller als der obere, und zwar wurde die grössere Dunkelheit des 
letzteren augenscheinlich durch Dämpfen hervorgerufen. 

Fig. 43 zeigt uns einen bimförmig ausgebauchten, ehilienlBeUgni, 
weissthOnemen Kmg mit langem, eylindrischen Halw von reebt ge- 
schmackvoller und sauberer Bearbeitang. Fig. 44 ist eine Kvseerst fein 
bearbeitete und trefflich profilirte Tasse aus schöner, matter, omnge» 
rother Terra Sigillata, deren Stempel nur XA erkennen lä.sst 

Fig. 50 stellt eiucu Teller vor, aus derselben Materie und ebenso 
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sauber und geschickt hergestellt Sein ia der Mitte der oberen Ausien- 
flSehe befindlicher Fabrikatempel wird SOINVO lauten. Interesssater 
Weise trug diese Schale unverbrannte Fischgräthe. Auch ist zu be- 
merken, da,ss in der Umgebung des Kruges Fig. 43 oaverbraimte 
Thierknochen lagen. 

Als Theil des Inhaltes der Urne Fig. 3G fehlt io UDserem Grabe 
nicht eine Hittdenmftnse; sie leigt aiif dem Avers das Bild des Ait- 
gustas mit der Umschrift: CAESAR AVaVSCtas) PONTTOfcs) MAX(imiu) 
TRIBVNIC(iä) P(ote8tatis} C. Der Revers hat in der Mitte S(cnatus) C{on- 
sultu) und die Umschrift: M(arcu8) S(alviu8) (Ot)HO III VIR Afuro) 
A(rgeuto) A(ere) Fi,lando) F(eriundo). Diese MQiuse, Fig. 41, gibt uns 
als Ivaserste Zeit, bis su welcher das Grab surQckgesetzt werden 
kann, das Jahr 12 tot Chr. an; dann damals, aadi dem Tode des 
Lepidus, liess sich Augustus erstere Würde übertragen. Da der Titel 
Pater (patriae) unserem Augustus aber noch fehlt, so dürfte die Münze 
wohl vor dem Jahre 2 vor Chr., also vor dem der £rtheiluDg diesea 
Titels geschhigea worden sein. 

0 Httnsen. 

Ansner nehnno gtlUaehen lAMsen legte mir Antiqvnr Schmitz, 
m derzeit, als «r «nf dem Hartinsberg Orabnngen nach Yerhanbob- 

jectcn vornahm, folgende Kaiser-Mänsen als Fundstückc ans Gräbern 
und Brandstätten vom Martinsberg vor. Wir haben die im Verfolge 
der einzelnen Gräberbeschreibungen genannten Manzen unter den be- 
sagten Umst&nden auf dem Grundstüclc der ^ttwe Graf gefunden, 
wShrend Bchmits aaf dem westlicb aeben diesem gelegenen Fdde von 
Reissdorf grub. Schmitz zeigte : mehrere gallische Ufinzen, eine von 
Aiipustus und Agrippa (Col. Ncm.); mehrere Mflnzen mit der Lebende: 
Cac^jar Pont Max., eine Münze des Tiberius, ferner noch sokhe vou: 
Germanicus, Claudius, Douiitiao, Hadrian u. Antoninus IMus. Ich habe 
nach Yei^Ieichung der von Schmits gehindenen OeOsse keine Grflnd^ 
dem widersprechen sn können, dasa die letstgenannten Winsen mit 
den Begräbnissen des Martinsberges in Zusammenhang gebracht wer- 
den können; die vom Provinzialmuseum aufgedeckten Brandgräber des 
Martinsbergs reichten freilich nicht aber die Zeit der Flavicr hinaus; 
die mir sehr beinmiten OeObse ans der Zeil der Antonine sfaid nur 
unter den Fnndst&eken des llartinsbeiges aberhaupt nidit au Gesicht 
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Fmiberiekl 

a) Frthrfimisehe Leichenbrandgräber vom 

Kirebberg. 
Di« MuNB dad in Gaatiaiater NiffegabeB. 

Grab 1. 

Nr. 1) Topf, irden, graublau; ähnl. V, 1; b: 26; Umf: 70; 
Verriemng: VI, 31; enth. vexbr. MenscheDkiL n. die drei Gewandsap 

(lein Nr. 2n. 3. — 2) Zwei Gewandnadeln, mct., abgeb: IV, 11; 
1: 8V- - 3) Desgl.; V, 23; h: 6, - 4) Topf, ähnl. Nr. 1; h: 17; 
Umf: 50; Verzierung: VI, 33, feiner. — 5) Schüssel, iiden, gl. 
schw., abgeb. VI, 8; h: 21; Dm: 31. — 6) Teller, irden, gl. schw., 
äbnL V, 14; b: fßft; Dm: 81; InoeoBeite: scbraffirte Kreise 8 X Stem'^ 
ßel: CIRVQA. — 7) Napf mit Deckel, röthl. grau, ähnl: V, 34; h: 
8V2; I^m: 22 ; cnth. unvorbr. Thierkn. (Spei^croi^tp?). — 8) Amphora 
(zweihcnkel.), irden, weiss, ähnl. V, 43, tlaclier u. eleganter; h: 30; 
Umf: 87. — 9) Tasse, t sigill., orangerotb^ ähnl. V, 44; h: 5; Dm: 
8; hmma. iwiMhen Kieiiabriben dn Stempel: VATO, itand «if Teller 
Nr. 6. 

Grab 2 (fgl. Tai V, Fig. 1— U). 

Nr, 1) Topf, irden, graublau, abgeb. V, 1; h: 23, Umf: 68; 
Vendermig TI, 81; eotL verbr. Meoacbeiilm., die 8 GemuMtoedeln 

Nr. 2, 3, 4, Schlassel Nr. S, beide Silbermanzen Nr. 6 u. 7, Kupfer- 
münze Nr. 8. — 2) G e w a n d n a d e 1 , met., abgeb. V, 2, 3 ; 
Ii: IP/g. — 3) Desgl. - 4) Desgl., abgeb. V, 4; h: löVi- 

— 5) Schlassel, Eisen, abgeb. V, 5; VIII, 25; 1: 14. — 6) S über- 
mflnse d. Augoetae; At: Lorbeerbdo'. Kopf d. Aug., ümachr.: Cae- 
sar Augastus; Rev: Gajus u. Lndus atebend mit Lanze a. Sebild, im 
Felde Siinplum u. Augurstab s design. princ. iuv , 

— 7) Desgl. Denar, Av : Ikhclmtrr Pallaskopf, Ilev : lüga 
rechts, obeu iloma, unter liiga: Puldier-j. — 8) Kupfermünze, 
klein, nnleserlich (Augustus?). — 9} Topf, wie Nr. 1; b: 16; Dm: 
46; abgeb.. V, d. — 10) Napf, wie Grab 1, Nr. 7, ebne Deckel; 
abgeb. V, 11; h: 77«: Dm: 18. - 11) Teller, t. sigill, oran- 
gcroth ; h: 3'/..; Dm: c. 3OV2; Inncn.seito : schraffirte Kreise und 
3 X Stempel: CIRVGA; trug uuvcrbr. Tliierknoclien (Speisereste?); 
abgeb. V, 14. — 12) T 0 p f, irden, röÜil. giau, holperig; abgeb. V, 
10; h: 28; Umf: 88. — 13) Boet, eisen; abgeb. V, 12; 1: 25; br: 
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14; b: 57,. — 14) Casserole, eisen; abgab. V, 13; h: 7; Dm: 18; 
Griff: 35. 

Grab 8 (1,20 1; 1,10 br; 2 M. L). 

• 

Kr. 1) Top irden granbku; äbni. V, 15; nUein 2 Onrtblnder 

der Verzierungen VI, 32 zeigend; h: 27V2; Dm: IG'/»; verbr. Men- 
schcnkn. entli., dosul. oinipe Eisonniipcl, ferner Kupfermünze Nr. 2. — 
2) Mittelerz: Loi becrbekr. Kopl des Augustus, Umschrift: Caesar Au- 
gostus Divi Fkter Patriae. Bev: Altar, Unten: Rom. et Aug. — 
8) Topf, irden, grau, gdcSmt, Ural V, 54 profilirt; abgeb. VIT, 21; 
h: 1274; Dm. d. ob. Randes: 1372 ; ciith. verbr. Menschenkn. 4) 
Topf, irden, graublau, ühnl. V, 1; Verzierung wie VI, 34, jedoch 
flacher, aus je 1 Linie eingeglältct ; h: 18; Dm: c. 15; Inhalt: verbr. 
Thierkuocheu (Kinulade) , wie sulcüe unverbr. im Grabe gefunden 
Vörden, lagen theflweiae auf; thälweiae unter den Sehnten. — 5) Topf, 
irdMi, rauh; ibni. VI, 1; h: 12; Dm: c. IS^/t; Inhalt: verbr. Thier- 
knochen, zusammoigeschmolzenes kl. Fläscbchen, verglühte Nägel. — 
6) Des Kl-, h: 17; Dm: 19. — 7) Topf, irden, glätuend blau- 
schwarz, ihoL VI, 5 ; Veraierung : VI, 31 ; h ; c. 19 ; Dm : c 17. — 

8) Henkelkrng, irden, weiqs, ähnL V, 43; h: 277,; Dm: I87,. 

9) Desgl., haoehiger; h: 40; Dm: e.34. — 10) Teller, t sigill., 
hochroth, glänzend; abgeb. VII, 39; Innenseite: schraffirte Kreise und 
Stempel: Caesti ; h: 3V2 ; Dm: 17. — 11) Desgl. mit Stempel: 
X.AIil; h: 37«; Dm: 17. - 12) Desgl. mit Stempel: A"EI. — 
13; Desgl. mit Stempel: X.A.N. h: 37,; Dm: 177,. — 14) 
Flftscbehen, Glaa, weiia, sehr dftnn; obeier Band ohne Pr«^ 
schräg ausladend und dann abgeschnitten irie mit Dianunt, charakt^ 
rislisch für diese Zeit; h: 573; ab-ob. VII. 1. — 15) Desgl., Glas, 
bräunl. gelb, sehr dünn mit dcmsdb. Ilandabsclmitt ; h : 4 ; ahoi. 
VII, 27. - 16) Metallspicgel; Dm: 7 ; abgeb. VUl, 29, 

Orhb 4. 

1) Topf, irden, gl. schwarz; ähnl. V, 32; h: 16; Dm: c. 19; 
enth. verbr. Menschenkn., 2 halb wschmtdzone Gewand nadeln wie IV, 11 
u. Münze Nr. 2. — 2) M i 1 1 e 1 0 r z d e s A u g u s t u s, Av: Lor- 
bcerbckr. Kopf dm Augustus, Umschr. : Caesar Footifex Max(imas) ; 
Bev: Altar, unten Born . . Vorde^ u. Bliekseite gestempelt. — 3) 
Topf irfe Gr. 9, Nr. 1, jedoch wie V, 1 mit einem Ourtband versiert, 
das Zickzack VI, 32 zeigt; h: 22; Dsi: 11. — 4) HonkeUmg^ 

Jabib. d. Ter. t. AltairUutr. Im Bhabtl. UXXVL Xi 
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irden, pelbl. weiss; ähnl. V, 43; h : 19 ; Dm : c. 14»/«. — 5) Disgl. 
wie V, 43; b: loVs; Dm: e. IS. >- 6) Tasse, terra sigiU., orange- 
roth ; h : c iVii Dm : c 7>/t ; InneiiBeite swischen Kreusbalken Stem- 
pel VOTO; IhnL V, 44. 



1) Topf, IrdäB, raub, rOtU. braan ; tJbgA. TT, 3; enth. verbr. 

Menschenkn. ; h; 14; Dm : c. I1V2- — 2) Topf, irden, bräunl. grau, 
ähnl. VI, 1, jedoch oben anders profilirt, dflnnwandig und glatter, frag- 
ment abgcb. VII, 34. — 3) N a p f, irden, gelbl. roth mit weissem 
Farbüberzug; h: 19, Dm: 18; abgeb. VII, 53. — 4) Sab Abs el, 
irden, gelblieb mit Goldglimmer bedeckt; b: e. 5; Dm: 18; abgeb. 
VI, 27. — 5) Schale, irden, gclbl. mit OoldgUmmer bedecfct} bt 
c. SVtt Dm: l^Vsi Abgeb. YU, 83. 



1) Unterer Theil eines Topfes; ähnl. V, 1 ; Verzie- 
rung: Gurtband VI, 31; entli. vcrbr. Menschcnkn. — 2) Topf, 
irden, blaugrau, gekörnt; h : 10 ; Umf: 35; abgeb. VII, 17. — G c- 
«acdnadel, Erz; abgcb. IV, 12, 1: UVs; oben durch 3 Punkte 
fcmen. 



1) Beate eines Topfes wie Taf. Y, 1; Terxiermig Gurt- 

band VI, 82. — 2) L a m p e, irden, roth ; eindocbtig, oben mit Eier- 

stab umrandet; 1: c. 3'/«; ähnl. VI, 26. — 3) Schüssel, terra si- 
Rill., hnchroth; Eicrstab fehlt; abgeb. VI, 16; Dm: c. 24; h: c. 10; 
Innenseite: Stempel: Üalbus f. — 4) Mittelerzmün z e des Au- 
gu^tus, Omsdir. : Aogintin PontifBz Maxlmw Bev : S C ; das Uebrige 
«nleseriich. 

b) Einzelfunde römischer Zeit vom Kirchberg, 
aagenscheinlich aus zerstörten Leichenbrand- 
gr&bero stammend. 

1) Topf, wie V, 36; Verzierung: Gurtband VI, 31; h: 23; 
Uaf : 47. — 8) Topi; wie Y, 1 ; b : iC. 18Vs; Dn: c IGV«; veraierfc: 
mit GuCband VI, 81. ~ ^ DaagL wie V, 9t b: e. UVi; Dai: e. 

11; vereicrt mit Gurtband VI, 32. — 4) Schmucksche ibc, Mo- 
tall ; Gruhcnschmelz-Werk (email ä chaniplevc') ; roth, hellgrilo, blau 
n. «etts wechseln in dem Email-Guss ; Dm : 6 ; abgeb. IV, 13. 



Grab 5. 



Grab 6 (nnr in Besten eilialten). 



Grab 7 (nur in Besten erhalten). 
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t) ZaiammenstelluDg der frQhrömiscben Leichen* 
brandgrftber Tom Martiasberg. 

Oreb & 

Vr. 1) Topf, irden, fn^ublaa; äbnl V,21; h: 28 Va*. Dm: IT*/,; 
Tendemng: oben Ringe wie bei V, 21, darunter Gurtband VI, 31; 
cnth. verbr. Menschenkn., Gcwandnadeln Nr. 2, 3, 4 u. 5, Schlüssel 
Nr. 6 u. kl. Metallriog. — 2) Gewandnadcl, Erz, scheibenförmigj 
UmLIV,!!. — 8) Desgl., abgeb. IV, U. — 4) Desgl., abgeb. IV, 15. 
— 5) Schnalle, abgeb. IV, lA. ~ 9) SchlttsBel, Bisen; abgeb. VIH, 
26. — 7) Topf wie V, 1 ; h: 26; Dm: c. 21; Verzierung: Gurt- 
band VI, 31 ; enth. verbr. Menschenkn. — 8) D e s g 1. wie VII, 17, 
bläulich, gekörnt; h: 12; Dm: 13; enth. verbrannte Knochen. — 9) 
Desgl. wie VII, 17, gelblich, schwarz angebrannt, gekörnt; h: 8Vai 
Dm: 9. 10) Desgl., ShnL T, 32, etwas gedrungener, dann ge> 
körnt u. röthlich gelb, atelleaweise in das Weisse übergehend ; h : 8 ; 
Dm: 7V8- — 11) Desgl. wie VI, 5, unter dem Halse ein Qurtband 
mit Verzierung wie bei Topf V, 15; h: 20; Dm; c. 17. — 12) 
SchUssel, irden, blauschwarz; abgeb. Vil, 30; h: 8Vt; Dm: UV«; 
enth. nnverbxannte Tbicrknodien. — 13) Tasse, t sigUL, orange» 
roth; IbnL V, 44; Innenseite: Stempel nnleserlich; h: 6Vt$ Dm: 
laVt. — 14) D e s g I., irden, gl. schwara ; Innenseite Stempel : VI ; 
h: 4; Din: 87«; ähnl. V, 44. - 15) Tale), XbonachieSsr ; abgeb. 
VlU, 34; 1: 10} br: 67,; dick: 1. 

G r a b 9 (vgl. Taf. V). 

Nr. 1) Topf, irden, graublau; abgeb. V, 15; h: 25'/»; R.inii- 
darchm : 14; Vrrzipi unp : cin-icritzte Linien - Gruppen ; enth. verbr. 
Menschenknochen ; trageud Schildbukel Nr. 2. — 2; Schildbukel, 
Eisen-, abgeb. V, 16; h: 10; Dm: 15. — 3)Top( hnlen, graa, 
sehfrSnL gedAmpl^ ranh wie verwitterte Schteferplatte ; abgeb. Y, 17; 
h: c. ^; Dm: c 24Vs; enih. verbr. Menschenknochen, war oben 
durch umgekehrte Schale Nr. 4 verschlossen. — 4) Teller, irden, 
gttnsendschwarz ; h: c. Z^/^; Dm: IS'/t; abgeb. V, 18. Innenseite 
Stonpel: IN0VT10, umgeben von schraffirtem Kreise, wie zeigt: V, 
18a. — 5) Topf, irden, granblan; abgeb. V, 19; h: 18; Dm: c 
ISV*; Verzierung: ähnl. VI, 33, jedoch feiner; enth. verbrannte Men- 
Rchcnknochen, Nä;;el u. Rassel Nr. G. — 6) Ras sei (Kinderspielzeug), 
irdeo, graubraun, holperig; b: 6; abgeb. V, 20. — 7) Topf, irden, 
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glänzend dunkelbraun, stcUenwcis röthlidi; abgeb. V, 21; h: 10', 
Randdiii : 10; Verzierung: VI, 3.*^ ; enth. verbr. Menpchcnkncchen, 
Flaschdien Nr. 8, Messer Nr. ü, Gewandnadcl Nr. 10, — 8) Fläsch- 
chen, irden, Itlangrau; abgeb. V, 22; h: e. Dm: e. 37^ (Iintta- 
tion TOD Glasfliscbchcn). — 9) Messerheft od. Thdl dner Scbeere, 
Eisen; abgeb. V, 30; Schneidenlänge: c. 10; Br: c IVg- — 10) Ge- 
wandnadcl, Erz; abgeb. V, 23. — 11) Topf, irden, graublau; ab- 
geb. V, 31 ; Verzierung: ein darch Tupfen gegen weichen Thon be- 
trirkteB Banhmachen der glatten Olierlttelie; h: 14; Dm: c 13; enth. 
Terbr. Tbierlniocbco. — 12) Topf, irdeo, glftDcend achwan; abf^b. y, 
32; h: 2OV2; Randdm: Uy^; enth. Gcwandnadel Nr. 13. — 13) Ge- 
wandnadel, Ei7, übcrsübcrt; abgeb. V, 33. — 14) Napf, irden, 
braunröthl., slellenweis grauschwarz, holperig; h: lOy,,; Raiidiim: 2G; 
abgeb. V, 34. — 15} Teller, irden, gl. schwarz, abgeb. V, 35; luncu- 
eeite se^ Stempel: AOVTO von sehnffirtem Krue umgeben, wie V, 
18a; h: 21/,; Dm: 177«. 

Grftb 10. 

Nr. 1) Topf, irden, weiss, oben branngelb; fthnl. VI, U; Ver- 

ziening: aufgelegte keulenförmige Stäbchen, die Art Pinien bilden; h: 
21; Randdm: 14 Va! enth. angebr. Mcnschenkn., Nägel, halbgeschmol- 
zene Gewandnadel ähnl. IV, 11 u. 18. — 2) Napf mit Deckel, irden, wie 
Grab 9. Mr. U; Ibal. V, 11; h: 19 Vs; Dm: 21Vt; enth. nnverinnnnte 
TUerimoehen md Fiadigeiithe^ in einer Weise nebeneinander liegend, 
dass sie bei ilowr Beisetzung nur durch Gelenkbinder mit einander 
verbunden gewesen sein können. — 3) Einhenkeliger Krug, irden, 
gclblichweiss; h: 20»/»; Dm: c. 18V,; ähnl. V, 43. — 4) Desgl. obe- 
rer Rand 3X gefurcht; h: 22. — 5) Teller, irden, blau, nicht ge- 
d&mpft; abgd». VII, 38; bnenseite einen aus 9 Strichen hergestellten 
Stempel, aussehend wie Imitation römischer Schriftstempel ; h : c. 4'/,; 
Dm: 20. — 6) Des gl, t. sigill , ticfroth; h. 4 ; Dm: 17; abgeb. 
VII, 41; Innenseite Stempel: Jatarui. — 7) Desgl., t. sigill., tief- 
roth; h: 4; Dm: 17; abgeb. VII, 21.; luueuseitc schwer zu entziffern- 
der Stempel, da er von drei Sdten ans gdesen werden kann, vid- 
Mcht; Xantia f. — 8) Sieb, Metallblech; abgeb. VlU, 80; oben mit 
Gehiage^Aaiatn& versehen; Dm: 7Vs; h: 2. 

Grab U. 

Nr. 1) Topf, irden, graublau ; ähnl. V, 1; h: 2478? Dm: c. 21; 
Versiernng: in der Mitte der Bauchung schmales Band nnbestimmter, 
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sich Keilförmigem nähernden Grabchcn; ähnl. Y, 19; enth. verbr. 
Ifemehflnkoochm, verschlossen darcb SchQdlmckel Nr. 2. — 2) Schild' 
huckel, Eisen; ähnl. V, 16; h: c 8; Dm: c. 15. — 3) Topf, irden, 

gnttthUu; ähnl. V, 31; h: c. 2l\L; Dm: c. IS; Verzierung: Gurt- 
hUkd VI, 32, jedoch sind die einzelnen Zickzacklinien mehr getrennt 
0. flacher, zweigartig (etwas späteren Zeitcharakters). — 4) T o p f, 
irdisn, gtlnmid rOthliehhmnn, stdlenweis or&ngeroth; KhnL VI, 0; h: 
18; Dn: 17. — 5) Krag, irden, BweihenkeSi^ gdbiichirdas; abgd>. 
VII, 5; h : 29; Dm : 231/2. — 6) Desgl. einhenkelig; ähnl. V, 43; 
h; 32; Dm: c. 25. — 7) Desgl. einhenkclip; ähnl. V, 43; h: 22V4; 
Dm: 16. — 8) Teller, t sigill., orangcrotb; äbni. V, 14; Inucn- 
irite zeigt zwischen scbraffirtem Kreise 3 X Stempel : DACCIA ; b : 
9>/s; bedeutender Dm. von S&Vs; mit Langieite aufredit, daher 
vorsllglidie ErhaltnuL'. ~ P) Desgl., t. sigill, fragmentirt; Innen- 
seite von schraffirteiu Kreis uingebcuer Stempel COSOS ; Dm: 23. — 
10) Desgl., t. sigill., orungeroth; ähnl. V, 14; Stempel: AOWI; h: 
3Vs; Dm: 25; trug einen uuverbrauuteu SScbweiuekopf. — II) Desgl. 
t. sigill., glibisead tidhrth; ahgeb. VII, 48; Innenseite hi kleinen Let- 
tern abgefassten Stempel MACCAM; h: c. 3V8; Dm: U'/s- — 18) 
M i 1 1 e 1 c r z der Antonia Augusta : Av : Kopf der Antonia Augusta 
mit Umschrift .... Augusta . . .; Bev: zur Seite S. C, stehende Fi- 
gur, Umschrift : Ii . Glau 

Grab 18. 

Kr. 1) Topf, irden, gelblieh, gekdnit; ihnL TU, 17; h: 21; 

Dm : 18Va ; enth. verbr. Menscbenknochen, Gewandnadel Nr. 2 und 
BmchstQck einer solchen. — 2) G e w a n d n a d e 1, Erz, schcibcnlor- 
mlg, Ähnl. IV, 11. —3) Topf, irden, blauscbwarz gedämpft; ähnl, 
VI, 5; Verzierong: VI, 31; h: IP/g; Dm: — 4) Teller, frag- 
mentirt, t sigin. ; ahnl. 

Imienseite Stempel yöcAR' 

Grab 13. 

Nr. 1) Topf, irden, granUau; llbni. V, 1; firagmentfrt ; Ver- 

zlcrnn^ : glatte Gurtforchen in gewissen Abständen ; enth. verbr. Men- 

srhenknochen, die Münzen Nr. 2 und 3, oben uhgeschlossen durch 
Schildbuekel Nr. 1. -- 2) Mit tele rz des Tiber ins, Av: Ivor- 
beerbekr. Kopf T. Imperator, Rev : Altar. — 3) Mittelerz des 
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Angistiu, haUrirt; snlearaistAv: Pont. Max. Rev: unbestiniiDbar. — 

4) Topf, irden, blau, wenig gedämpft; ähnl. VI, 5; Verzierung: Gurt- 
band mehrerer liorizontulfurchcn ; h: 22; Dm: c. 20. — 5) Desgl., 
h: 19; Dm: 17% — 6J Topf, irden, graublau, roher j h: 7»/$; Dm: 
c 87«. — 7)HeDkelkrag, irden, gelblichweiss; bimflbmiKj ifeaL 
y, 48; b: 15; Dm: e. ISV«. — 8) DeagL« h: 15; Dm. e. 18V|. *- 
9) Kelch, irden, t. sigill., bloss orangeroth; abgeb. VI, 10; h: 15; 
ob. Dm : I2V2. — 10) D e s g 1, h : 17 ; ob. Dm : IG. — 11 ) Teile r, 
irden, glänzend schwarz ; abgeb. VII. 21 ; Innenseite schwer zu ent- 
ziflfernder Stempel, vielleicht: OFCITIO ; h: c. 4Vi ; Dm: IT^/,. — 
12) DesgL, IhnL dem vorigen; h: & 4; Dm: 19; Stempel: OCITIO. — 
18) Tasse, irden, gUnnnd sehwars; Und. V, 44; Stempel VOVI; h: 
5; Dm: 9. — 14) Teller, t. sigill., orangeroth; ähnl. V, 35; Stem- 
pel: DVIVCIO (1); h: 3; Dm: 17Vg. - 15) Desgl., t. sigill., frag- 
mentirt; Dm; c. 24; ähnl. V, 14; Innenseite schrafärter Kreis, am 
diesen TertheUt 3X Stempel: DAOCVI. ~ 10) Schildbuekel, 
Eiseii; Ihnl. Y, 16; h: 17; Dm: 16. — 17) FUsehchea, Glas, 
weiss, sehr diiaa; oben wenig ausladend o. irfe abgesdmUten ; ÜinL 
VII, l;li: 8. 



Nr. 1) Topf, Men, graablaa; ähnl. V, 1; h: 257«; Dm: 
Tecaerang: Gnrtband YI, 81 ; lohalt; ivbv, Measchenka. o. kleiner 

glatter Metallring. — 2) T 0 p f, irden, glänsendsehwan^ ähnl. V, 32 ; 
h : 221/g ; Dm : c. 28V4. — 3) Topf, irden, graublau ; ähnl. V, 31 ; 
h : löVs ; Dm : c 14Vg ; Vewicrung : Gurtband wie bei V, 16. — 4) 
Desgl., h; e. 18; Dm: e. 18; Tenierung: VI, 31. — 5) DesgL 
h: 11; Veniemng wie bei Grab 11, Nr. 8. •— 6) Topf, kfdea, weiai, 
oben braungelb, mit keulenförm. St4bchen vcrz., abgeb. VI, 11; h: 
ICV4. — 7) Henkelkrug, weiss, kuglig gebaucht; ähnl. V, 43; 
h: 29. — 8) Desgl.; oberer Rand starke Falz; unterhalb Hals: 
Stab; b: c. 17; &hnl. V, 43. — 9) Napf, irden, graublau; Dm: 
llVa; abgeb. VI. SOa. - 10) Napf wie Grab 10, 2; Dm: 0,80. — 
11) Teller wie Grab 11, Nr. 10. — Dm: 25; Stempel undeuÜlcb. 
— 12} De. Sgl. wie Gr;ib 0, 1.5; Dm: IC'/g; Doppelsterapel unleser- 
lich. — 13) Desgl. fragmentirt, unlcserl. Stempel. — 14) Desgl. 
fragm., unleserl. Stempel. — 15) Schale, t. »gill., orangeroth, blass, 
mi( anleserL Stempel; abgeb. VII, 8; Dm: 12. — 1«) Tasse, irden, 
gttnzendschwar^ mit Stempel: OVIRVI; h: 41/«; Shnl. V, 44 ~ 17) 



Grab 14. 
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Topf, wie Grab 11. Nr. 4; h: c UV«; abgcb. YI, 9. 18) M«- 
tallspiegel; Dm: c 6; abg^ VIII, 29. 

(Steinkisten) Grab 15 (biersu T«f. Y, Fig. 86-^0 o. Fig. 89). 

Nr. 1) Topf, irden, gnuiblaa; «bgeb. V, 86; b: 80; Veraienu* 

gen eingeritzt in angehärtetem Thon vor dem Brande; enth. vcrbr. 
Menschcnknocheo, die Gewaudnadel Nr. 2, der kleine Eisenschuh Nr. 3, 
die Filieruadel Nr. 4, die Gemmenringplatte Nr. 5 und die Münze 
Nr. 6, — 2) Gefrnndntdol, Erz; abgeb. V, 89. — 3) Biten- 
Bcbnh, darcbbobrt; abgeb. Y, 88; 1: e. 9. — 4) Filiernadel, 
Brr ; abgeb. V, S7;l,c8. — 5) Oemmenringplatte nebst Stein, 
verbrannt; Gemme nackte Figur zpigond, Linke Stab, Rechte hält 
Lanze (V), blickt, in schwungvoller Bewegung, nach hinten, wo Sieges- 
trophaen aufgebaut; abgeb. Y, 40. — 6) Mittclerz des Augustus, 
aagedeotet Y, 41 «.41«; At; Jngendlieber Kopf mit Uoadir.: Oaenr 
Angm. Poi^ Mninne; Rev: 8.C. mit Umschr.: M(arcuB)SilvingOtho, 
Triumvir A(uro) A(rgento) A(erc) F(laudo) F(eriundo). — 7) Topf, 
irden, braungrau ; abgeb. V, 42 ; h : 17Vä ; Verzierung : VI, 33. — 
8) Henkelkrug, weiss, birnförmig ; abgeb. V, 43 ; h : lOVg ; unter 
demttlben lagen onvorbraante TUerknocben ^peiaerflste?) — 9) Tel> 
1er, wie Grab 14, 12; Stempel: SOINVO: Dm: ITV»; abgeb. Y, 50; 
Fiscbger&tbe tragend. — 10) Tasse, t. sigil!., orangeroth mit unleser- 
lichem Stempel; h: c. 5; abgeb. V, 44. — 11) S t ei n k i s t e, Tuff, 
durch Deckel verschlossen, c 1 m im □; barg Nr. 1 bis incl. 10; abgeb. 
ucbst Inhalt: V, 39. 

Grab 18. 

Nr. 1) Topf , wie Grab 14 Nr. 8; b: 15; «ntb. Teriir. Man- 
acheokn. n. daa Krttglein Nr. 2. — 2) Henkelkrflglein, irden, 

weiss; abgeb. VII, 7; h: 9. — 3) To p f . wie Grab 3, Nr. 1; h: 24; 
enth. verbrannte Menschenknochen u. das Bcschlagstück Nr. 4. — 4) 
BeschlagstQck, Er/blerb, abgeb. VIII, 32. — 5) Topf wie Gr. 
13, Nr. 1 ; h : 24. — G) I) e 3 g 1., irden, graublau, glänzend mit ein- 
geatiielMncn Käuten versiert, wdebe llaeb vertieft, aicb durch Fehlen 
im GHa&aaa von der g^tan Umgebnog abaetaen; b : 11 ; abgeb. VIL 
85; entb. Thierknochen (?), Reste eines zusammengeschmolzenen Glas- 
flÄschchens, wie VH, l; dann die Münze Nr. 7. — 7) Mittel erz des 
Augustus; Av.: Lurbeerbekranzter Kopf mit Umschrift: Augustus Pa« 
tar; Rev: S. (X, dasniachen AlUr, nnten Providentia. — 8) Topf, wie 
Grab 8, Nr. 8, Jedoeh von Farbe rötblieb; h: I8V4P — 9) Taaae^ wie 
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Grab 8, Nr. 10; Dm: c OVs- — 10) Desj^l. mit unleserlichem Stempel; 
Dm: 8. — 11) Desgl. mit Stempel ATVI zwischen Kreuzbalkeu; 
Dra: 7. — 12) Desgl. mit StempclILII ; Dm: 7V». — 13) Henkel- 
krag, wie Grab 15, Nr. 8| h: 16. — 14) Schale, irden. gelUich 
mit gelblichem Uelierzuge; abgeb. VII, 27; Dm: 14. — 15) Stein- 
kiste, Tuff; in C durch Deckel verschlossen, im Inneren die vorge- 
nannten Gegcnstätule mit Auanohme von Nr. 13 und 14 bergend, «eiche 
neben der Kiste standen. 

Grab 17 (abgeb. Taf. V, Fig. 54 bis incl. 56). 

Nr. 1) Topf, irden, graublau; abgeb. V, 54; h : nV», mit kleinen 
Dtmneneindrücken versehen; verziert: Gurtbaaü; VI, 31; entb. verbr. 
Mcaackenkiiodien und das Glaanrgeflbn Nr. 2.-2) Henkelkrft- 
gelclien, irdm, mit Palmettai- und Ito8eU«i«Kdiefii. aowie anter dem 

Ourtstab der Mitte seiner Bauchung durch Perlstab verziert, grünlidl- 
gelb glasirt; abgeb. V, 55; h: 8V2; Dm: 6'/,.: Taf. VI, Fig. 21, un- 
terer Theil eines gleichartigen. — 3) Topf, irden, blaograu; abgeb. 
V, 56; b : 7. 

Grab 18 (abgeb. Taf. V, Fig. 52 u. 53). 

Nr. 1) Topf, irden, blauschwarz, glänzend, unten graublau ; 
abgeb. V, 52; Verzierung aufgeträufelte llalbnioude (lunulae) und 
grosse Zedten ans kL aurgefarftnfidtea Tapfcheii bestehoid; h: e. 16Vr 
— ^ Heokelkrng, irden, weiss; abgeb. V, 53; b: c. 25V» 

Grab 19. 

Nr. l) Topf, Uinl. Grab 18, Nr. 1; abgeb. VI, 7; b: SSV«; entb. 

augebr. Menschenknochen, Thongriff Nr. 2, Metallschcibchen Nr. 3, 
Spiektein Nr. 4, Münze Nr, 5. — 2) Thon griff, Mundstück oder 
zu anderem Zweck benutzter Gegenstand ; abgeb. VII, 2G. — 3) Me- 
tallblechschälchen mit Oese, mehrfach durchbohrt; gr: c. l'/s- — 
4) SpielsteiB mit cencentzisdien Bingen, Bein; gr: 2V4. — 5) 
Mittelen des Nere; At.: Kopf des Nero mit ümsdurift: Neio 
Caesar Aug. P. M. Tr. Pot. U. P.; Bev.: Victoria mit Kugel zwischen 
SC. — 6) Topf, irden, blauschwarz, unten graublau, glänzend; abgeb, 
VII, 24; h: 24Vai Verzierungen: VI, 32, mehr späteren Charakters 
irie Grab 14, 5 und Grab 11, 3 zeigen; auch ist Baucbung des Topfes 
oben weiter als s. B. bei ftlteren GefBssen, Taf. V, 1, 15, 19, 21, 8S 
u. 9, näliert sich audi in Technik mehr VI, 7; entb. verbr. Menschen* 
knocben. — 7) DesgL, abgeb. Vii, 17} hi 2dVai mit eingegifttteCeik 
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BadunehtoD linien VBCiehen der Toehoik irb Gitb 10» Kr. 6; tnlb. 
TBtbr. MurhfHkiiodiw od imkiwintlMMi Hitftekmname. 

Grab 90. 

Kr. 1) Topf wie Gr&b 1, Nr. 1; h: 13; enth. verbr. Menschen- 
knocben, zugedeckt durch die Schale Nr. 2. — 2) Schale wie Grab 
16, Nr. 14; h: c 9; Dm: c. 18. — 3) Topf wie Grab 14, Nr. 5, 
übeaso Teniert; b: c. 20Va> — 4) Desgl. wie Grab 14, Nr. 4, jedocb 
wnndatt; cntli. «ral Airdt die Hitie dee SeMtMduutfNis (?) ziuam- 
mengebogene FlIadicheD der Art wie VII, 1, dura halbgest^hnuriieiie 
scbeibenfiirmige Gewandnadcl wie Taf. IV, 18 u. die Ocwandnadeln 
Nr. 5 und 6. — 5) Gewandnadcl, Erz; ähnl. V, 3. — 6) Desgl. 
— 7) Topf, ähnl. V, 31; h: 9% — 8) Desgl., ähnl. VI, 5; h: 
19. — 9) Henkelkrug, ähnl. V, 43, jedocb kuglig gebaucht a. 
oberer Rand Tier X gefidrt ; b; 18Vi «M». VII. 82. — 10) Kapf wie 
V, 11 ; h: 6; Dm: 14. — 11) Tasse wie Grab 16, Nr. 10-12 mit 
barbarischem Stempel; h: G:»l)ni: 13. — 12) Desgl. h: c. 4; Dm: 
c. 9. — 13) Teller, glänzend schwarz, wie Grab 9 Nr. 4; abgeb. 
Y, 18; Dm: c. 14Va* — 14) Desgl., diese wie vorige unleserliche 
Stempel »igeDd. 

Grab 21. 

Kr. 1) Top ^ irden, graublau; ähnL Grab 13, 1 ; aal d«E un- 
teren AbeeÜiuB des oberen Banditiieile ein Gnrtband mit Venie^ngen 

wie VI, 31, jedoch späteren Charakters, wie VII, 48 zeigt: kOner gft* 
strichelt; h: 28; cnth. verbr. Mcnschenknoche«, etwa 5 zasammenge- 
geschmolzeuc (Kiugcr-V) Ringe und andere uukennllichc Schmuckstück^ 
dann Armscbmuckrest Nr. 2, Bcscblagerz Nr. 3, Münze Nr. i. — ^ 
Theil einea Yenierten Armringes, En; abgdi. IV, 17. — > 8) BeseUag- 
streifen von 4 Nägelrestcn durchbrochen, Erz. — 4) Mittelers 
des T i b e r i u s ; Av : Koi>f iic< Tibcrius mit Umschrift Tibcrius Ponfc 
Max., Rcv : unbestiiiimbar im Ganzen. Die Vorderseite ist abgestem- 
pelt. — 5) lienkeltopf, irden, gelblich, weiss überzogen ; h: 16*/«» 
abgeb. VII, 81 ; enth. verbr. Tbierknoched. — 6)Henkelkrttgleln, 
irden, weias; abgeb. Ylh 7; h: 8Vf — 7) Henkelkirmg, wie V, 
43; h: 22Vs. — 8) Desgl., mehr kuglig gebaucht wie Gr. 20, Nr. 9, 
jedoch aus rothem Thon bereitet; h: 15. — 9) Topf, ähnl. Grab 
10, Nr. 1 ; vgl. Abbild. VI, 11, Jedoch gedrungener u. mit breitem 
GnrCband ans 2 Beihen aufgelegter StAbcben bestehend ; h : ISVi- -~ 
1<9 Beeher, ihnL Schale VI, 2»; h: W^i «bgeb. V^ 4. - 11) 
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NftpfwwV, 11; hscll; Dm: e. «7. — 18) Schale, idurfnv 
artig, IhnL VU, 42 mit uadfiotBchem Stanpel VITIA (7); Om: e. 28. 



Nr. 1} T 0 p ft inten, graabka, sehr glatt mit eisgegllttetM Ver- 
denmgen ; h : 131/2 ; ähnl. VII, 17. — 2) Schale wie Grab 20, Nr. 
2; h: Ö'A; Dm: IGVa- — 3) N a p f wie Grab 20, Nr. 10; Dm: 17»/^ 
— 4) Ileiikelkrug wie Grab 20, Nr. 9; h: 15. — 5) Desgl., 
gelblich; h: ISV«- — 6) Tasse wie Grab 16, Nr. 10—12; fragmeatirU 



Nr. 1) Topf wie Einzelfund Kirchberg Nr. 1; h: 21 V«; enth. 
verbr. MeoscbeDknocben. — 2) Desgl., verziert, ähnl. Y, 15, jedoch 
lutetudUBn senkrecliteii Linien; b: 16; entli. verbr. Memichenimocben 
ud hiMMBlttnn^geau an den Enden durdibrocbenes Elen. — 8) Hea* 
knlkrug wie Grab 20, Nr. 9; h: 1274- — 4) Desgl. mit eiofache- 
rem Ausgussröhre -Profil; h: 13Va. — »>) Tasae W» Grab 16^ Nr. 
10—12; fragffleotirt; Stempel uuicserlicb. 



Nr. 1) Topf wie Grab 8, Nr. 8, jedoch gelblich ; h : 14 ; enth. 
verbr. Menschenknochen u. zwar die eines Kindes, die Gcwandnadel 
Nr. 2, die Münzen Nr. 3 und 4. — 2) Mittelerz des Äugustus; 
Kopf Urft ümKliflft: GMiar Aug. Poot U . . . . Stempel auf dem 
Halse des Kopfes: Tib.; Bev: S. a mtt ümsehtlft . . . M.MAECIUVS 
IVILV und Stempel M>NC. — 3) Desgl., Av: Kopf mit Umschrift: 
Caesar , . . Pont Max. Tribunic. Pol; Rev: S. C. mit Umschrift; . . . 
PAAXF F . PLVRIVS AGRIPP AI . . . - 4) T 0 p f wie Grab 20, Nr. 8; 
h: c. 157«; gelblich, jedoch unten glänzend blaaschwarz; an letsterer 
Stelle gedlmpft (terra nigra!?!). — 5) Henkelkrng, weiss, wie 
V, 53; h: 16. — 6} T e 1 1 e r wie Grab 20, Nr. 18 und 14, jedoch ans 
t sigUlata; Stempel: BucoL 



Nr. 1) Topf wie Grab 8, Nr. 8^ sdiwangrav gekllmt; h: 18; 
enth. verbr. Menschenknochen a. die zwei Gewandnadeln Nr. 2 u. 3 
u. Rassel Nr. 10. — 2) Gewandnadol, Erz, ab'^'eb. IV, 20. — 
3) D e s g I. — 4) Topf wie Grab 23, Nr, 2 ; Linien des Ornamentes 
darch Glätten hergestellt; h: 18. — 5) DesgL wie Einself. Kirch- 
berg Nr. 1, jedoch Ornament: Tl, 82; h: 18. — ^ Henkelkrsg 



Grab 28. 



Grab 23. 



Grab 24. 



Grab 25. 
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wie Gnb 20, Kr. 9 «nein seUaiiker; h: 28. 7) DesgL tiuil. V, 

43 ; ftärkste Bauchweite oben ; h : 18. — 8) S c h a 1 e, irden, blau ; 
Ähnlich abgeb, VII, 42; Stoiii])(l runenartig, abgeb. VII, 52; Dm: 18. 

— 9) Teller, t. sigill, orangciülh, wie Grab 15, Nr. 9; Stempel: 

§^q ' - 10) Rassel wie Gnb 9, Kr. 6; h: 7 } abgeb. V, 20. 

Grab 20. 

Nr. 1) Flasche, irden, glänxeiui Uanadiwaii; h: 8Vt; IHn; 
5Vi; abgeb. VI Sa. — 2) Tttpfcben, irden, gdUidifraiis; h: 6Vt; 
Dm: 4{ abgeb. VI, 25. 

Grab 27. 

Nr. 1) Topf, irden, glänzend blauschwarz, nach unten blau; 
h: 15Va; abfji'b. VIT, 22. — 2) Desgl., irden, glänzend schwarz 
überzogen; üben oraameutirl mit VI, 32; h: 13; abgeb. VI, 18. 

^Grab 28. 

Nr. 1) Topf wie Grab 20, Nr. 7, jedoch Gurtband mit einzel- 
nen Keilgrübchen nach VI, 33 ausgefüllt, Inhalt: Gewaodnadel Nr. 2. 

— 2) Oevandnadel, Bn; 1: 11; abgeb. V, a — 8) Topf «le 
Grab 20^ Nr. 8; h: 24; veaiBrt: TI, 8L — i) DesgL, h: 16; fw- 
liert: ^ 88. 

Grab 29. 

Nr. 1) Topf wie Grab 9, Nr. 12; h: 18Vj; cnth. verbrannte 
Menschenknochen und die Gewandnadeln Nr. 2 u. Nr. 3. — 2) Ge- 
wandnadel wie V, 3. — 3) Desgl. — 4) Topf wie Grab 1, Nr. 1; 
h: 28Vai eutb. vcrbr. Kiadcr-(?)KnocheD. — 5) Desgl. mit Horison- 
tantnleo; bt ISV«. — 6) DesgL wie Nr. 4; b: 7.-7) Desgl., 
irden, braungran, gekörnt; ähnl. VII, 17; enth. Gcfässchea Nr. 8. — 
8) Henkelkrügelchen, irden, weis.s; wie VII, 7. — 9) Napf wie 
Grab 10, Nr. 2 (mit Deckel); Dm: 26»/^; enth. unverbrannte Thier- 
knochen (Speisereste?), darunter solche vom Wildschwein. — 10) Hen- 
kelkrag wie Grab 14, Nr. 7; b: 27Vt. — H) Desgl.; h: 14. — 
12) DesgL, swdbenkelig; abgd). VII, 29; b: 23. ~ 18) Krag, irdeot 
raob; ebgeb. VII, SO; h: 13. — 14) Tasse, irden, gianzendschwarz; 
unleserlicher Stempel; h: 4V2: ähnl. V, 44. — 15) Teller, wie Grab 
15, Nr. 9; Dm. IG; Stempel unleserlich. — IG) Lampe, irden, ein- 
dechtig, weiss, röthl. aberzogen; Dm: UV«; abgeb. VI, 26; mit Re* 
lief : BQekeaaukbt des bn Angriff befindUcbea Gtadiators. 
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Grab 30. 

Kr. 1) Topf, inli'ii, gliinzeuil braun; h: 22; ähnl. V, 1; (enth. 
▼eirlv. MeDscbeakiiochcn?) abgeschlossen durch Schildbuckcl Kr. 2. — 
2) 8«hildbueke1, abgtsb. Tm, S5. — 3) Topf, SIinL Y. 15, aUein 
rSUdieb gelb tt. braun übenogeo glämend, Teclmik wie bei Y, 21 ; 
YI, 9; b: 20. — 4) Teller, t si-ill , oraageroUi; wie Y, 85. — 5) 

Desgl. mit deutlicbem Stempel q^^^^q' — ^ Gewandnadel mit 
einer Art battirtem FUigran-Scbmnck ; abgeb. IV, 25; gr: 1,25. 

Grab 81. 

Nr. 1) Topf, irden, Idauadbirara mit eiog^lättetem Hauten- 
mnBler; aligeb. Yll, U; b: c 27Vt; «nth. rerbr. llenacbeiikiiocheD, 

Nägel, das Fläschchen Nr. 2 u. MOnze Nr. 12. — 2) Fläschchen, 
sehr dönnea dunkelgrünes Glas, vierseitig; auf jeder Seite einen Re- 
liefkopf zeigend : Medu.se, Bacchus; h: c. 8. VII, 10. — 3) Topf, irden, 
blaoscbvarz, stellenweis graublau, durch eingeglättete Striebe ver/iert; 
b: e. 28; abgeb. VII,- 16; enth. verbr. lieiisebeiiknoeben, EiaeoaSgel, 
Nr. 4 u. Ringplattc Nr. .5. — 4) Büchse, Metallblech, aus zwei 
Stücken bcstcheiK!, die ineinander geschoben worden zu sein scheinen; 
1: c. 0; abgeb. VIII, 27 (viellciclit Tintenfass). — 5) Kingplatte 
mit Carncul-Gemme, Kopf der Koma zeigend; au Platte haften Reste 
des Binges; alle Tbeile sind dnreb Brand bis zur Unlcenntliebkeit der Ma- 
terie angdavfen, Scbnitt der Oemma treffUcb IY,27. — 6) Topf, üden, 
schwarzblau, glänzend; h: c IIV«; verziert mit Gurtband ähnl. VI, 32» 
jedoch späteren Typus dieser Ornamentik zeigend: VIT, 41; abgeib. 
VII, 13. — 7) Heokelkrug, ähnl. V, 43, jedoch schlauker; h: 20. — 
8) Schale, blausebwan; wie VII, 42; c. 9 Dm. — 9) Desgl. blau, 
C^ämpft; abgeb. Yfl, 2; 1: c. 9. — 10) Tasse, t sigill., glSnaend 
tieflroth; abgeb. VI, 17 mit Stempel: OMA (oficina Ivia?). — 11) 
Lampe, eindochtig, ähnl. VI, 20, ohne Rcliefbild; 1: c. 10. — 12) 
Mittelcrz des Claudius: Av: Iinp. Claudiu.s Caesar Aug. F. M. 
Fr. p. Rev: Krieger mit Schild und Lanze, im Aogritf zur Seite S. C; 
lag in dem Topfe Kr. 1. 

d) Inbalt von Brandstätten frttbrOmiacbnr Leitfbed« 
brandgriber des Hartinsbergs* 
1) Inhalt «iaer LeicheBbranditltkci. 

l)Lnnzcnspitze, Eisen, in der Mitte Grat zeigend; abgeb. 
YHI, a — 2) Scbildbttckei mitswei an demselben fest gerosteten 
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Oller ilurch Brand mit ihm verbundenen kleiner Wurfspeere; abgeb. 
VIII, 9. — 3) Scheere, Eisen; abgeb. VIII, 17. — 4) Bohreisen; 
abgeb. VIII, 7. — 5) Gabel, dreizinkig, Eisen, oben mit Spitze ver- 
eehen sum Kulan in änen Holzstiel; abgeb. YIII, 28^ —> 6) RIat- 
eben, starkes Metallblech; abgeb. VIII, 36. — 7) Topf eben, irdeo, 
weis?, ähnl VI, 25. — R) Topf, irden, flhnl. V, .56, jedoch roher. — 
9) Schlossblech (Erz);abgeb. VIII, ^^2. — 10) Scherben von Thon- 
gefässcn und Glassachen, ISrandreste, Eisenstücke von Ntigeln 
nnd zahbrdelie HoMtoUen. 

2) Brandstätte. 

Nr. 1) Reste eines Henkelkruges wie V, 43. — 2) Zer- 
brochenes Thongefftss, tthnl VII, 4, jedoch an Stelle der BUUter 
siebt man Sand- oder TbonkrttmehMibeirorr. — 3) Henkeltopf, 

irden, wie VII, 31, schwarz angebrannt. — 4) Deckel eines Napfes, 
ähnl. V, 11. — Stücke von glänzend schwarzen Gefässen. — 6) 
Bruchstücke von Gefassen aus t. sigill., wie VI, 16. — 7) Grössere 
Stücke zusammengeschmolzenen GUses. — 8) Tüpfchen aus Me- 
tall, halb gseebmohen. — 0) Flacher Schildbaekel, Eisen, ihnL 
VUI,9. — 10) Lanzenspitze, Eisfl, ftbnl. VIII, 8. - 11) Zwei sa- 
8 ammcngeschmolzene \V urfspeere, wie VIII, 9. — 12) Scheere 
(Eisen), ähnl. VIII, 17. — hV) Kisenstift, vielleicht Bohrer, iihnl. 
VIII, 7, — 14) Nägel, Eisen, tbeilweis mit runden, theilwuis tiacben 
Köpfen venehen. » 15) Reste eines Bestes, wie V, 12. — 10) 
.Verbrannte Tbierknechea. 

S) Branattltt«. ' 

Nr. 1) Sc h Ossel, irden, weiss, etwas ranh; abgeb. VII, 35; im 
wdt abemgenden Bande Auagass adgendi — 2) Topf, der Art wie 
V, 30, ohne Verzierung. — 8) Napf, ühnlich V, 11./^ 4) Gefiiss- 
scherben mit Gold gl immer versehen. — 5) Reste einer glänzend- 
.schwarzcn Schale der Form wie V, 18. — ß) Stücke von kleineren 
und grösseren Gefassen aus t. sigill, darunter solchu älinl. VI, 17 mit 
Lotus; abgeb. VII, 4Ö. — 7) Beste ron einh. Eroi^ wie V, 53. — 
^ Brand- und Eisennlgebest^ geschmolzene Qlaagefliaae, halbTerkohlte 
TbierioMchen. 

4) Braadttatt« 

Nr. 1) Henkel flas che, irden, flach; br: Tj; h: 18; brdulich- 
«CM, mit grttnlich-gelbcr Glasnr abencogen, die auch im Innen sieht- 



474 CeatiABtiB Ko«a«a: 

bar; eigentbümlich ornainentirt: durch HaselDussstaude-Blätter, einer 
Art Aestchoi oder Geweihetheile; ZwiscbeDräume doreh kleine wellen- 
flcmige Bogenliideii amgefllllt; Alles in Belief vennittdat Form her- 
gestellt; Brand fest, jedoch nicht bis zum zusammengefritteten Tbone 
des frühmittelalterlichen Steingutes; abgeb. VI, 19. — 2) Schaale, 
schmtttzigweiKS, mit grUnlicher Glasur überzogen, letztere stellcnweis 
dick xusammengelaufeD, Tiefen der Ornamente deckend; Technik wie 
Nr. 1; OnttiMHitik; Fadmetten, die von Buten anageiien ud Bti^ 
swischen sieh bal>ea; oben durch Peri* oder ZackeoBtab ahgeoddeeM^ 
unten dorch Reihe Striche; Seh. ist unterer Tbeil eines Henkelkänn- 
dWDS vie V, 55, das dieselbe Technik wie Nr. 1 und 2 zeigt; Dm: 
81/t; h : 3. — 3) Scherben von Thon- und Glasgefäflsen, Mägel, 
Brandreste der Art wie in Brandstätte 3. 

e) Eiozelgegeoständc aus Brandstätten und Brandgräbern 

dc3 Martinsberges. 

Nr. 1) Henkelkrüglein der Technik wie Nr. 1 u. 2^ der vori- 
gen Brandstätte; abgeb. VI, 20; h: U*/«; Dm: c. 10*/« aus Brand- 
sHUte. — 8) Desgl.» oben eine Beihe der Ttoddda wie lokhe 
bei Nr. 1 In der Mitte m je 8 flUlek vertbeüt sind, dannftir Ueine 

Häschen, dann Perlenreihe vod Stäbchen, nnten glatt; h: 14. — 
3) Topf, irden, gelblich, dünnwandig, gekörnt; zwei Henkel zeigend; 
vor diesen ist Bauchung eingedrückt; zwischen den Henkeln: Gesicht, 
Ohren; zwischen AugenbrauDeDbogen Halbmond (?); anterfaalb des 
Mnndce Tropfen; genannte Thnle in BeUef aaliBetragen; h: 37; ebgeb. 
VI, 12. — 4) Desgl. Gesichstopf äbnl.; es fohlen Henkel und Ein- 
drücke, dann zeigt Profil des oberen Randes unweeentliche Abweichun- 
gen; h: c. 26. — 5) Topf, irden; abgeb. VI, 13; weiss, rötlüichbraun 
Uberzogen, Schuppen und Lotus in Tbonschlamm-Auftrag zeigend; 
h: 24; Inb. Terbr.Meoeehenknodien, Onssers ron Nero. — 6) To p f , irden, 
blaaadnvtn, eingegUttete Tersiennigen sägend; Dm: c 25; abgeb. 
VI, 6. — 7) Topf, irden, sauber, roth, rautcnrörmig schraffirte, mit 
vorspringenden Warzen versehene Gurtbänder; h: 2S; abgeb. VI, 4. — 
8) Desgl., irden, weiss, mit 2 kleinen Henkelchen versehen; unter 
einem eingerltst: IPIHS. abgeb. VII, 23.-9) Desgl. roth; höher. — 10) 
Sebald t sigili., hodtrotb, jedodi etwas dldcwao(Uger, als VI, 10, mit 
Eierstab versehen, loser gebrannt; Stempel: Of. Ardaci; Dm: 19. VI,1& 
— 11) Löwchen, irden, gehöhlt, oben Röhrchen und Henkel gelblich- 
braan glasirt; Technik wie Mr. 1 u. 2; abgeb. VI, 23; 1: 8Vi; h: GV«; 
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aus Brandtätte. — 12) Desgl., Röhrchen im Munde, Oeffnung im Ilin- 
tertheil der SUudääcbe; b: 7; 1: 7; lag in Brandstätte. — 13) Becher» 
Mm, mit Eindriklnii; «dir dttaa, Thonkxflflicslmtewwf »gendi metal* 
liaeh bninn ÜbewogiiMf wiilw« ThoB ; MhaL VI1,6; h» 12.— U)FUick<^ 
irden, gelblich; h: c 20; abgab. V, 22. — 1&) Lampe od. Tin- 
tenfass, mit geschwangenem GriiTansatz, oben gedfTnet, braungrau; 
1: c. 8; b: c 2V9. VI, 28. — 16) Dreifuss, irden, brauurotb in das 
Qnm ttnd Braunschwarze abergeheiid, Um» sUik mit Quanaand 
TwmiNht; h: 18; aligel». VI, 2. — 17) Sehftleheii, irden, brtoilnh, 
efgODthdmliche Art durcheinaDdergeworfener Blätter vorfahrende Ver* 
xierung, in Relief, theilweis recht scharfgerandet aufliegenti; abgeb. 
VI, 22. — 18) Topf, irden; gelblich; dünn; gekörnt; mit Ringen, 
Blättern und Tüpfuben verseben, in Relief mit brauner Masse aufge- 
tngMi; abgebw Vü* 15; forlir. Koodiai und HOnw des Cltudiiii eafe- 
lialteiid. — 19) Desgl.; veideri: Je 8 Bime nid Lotos abveehadnd, 
die in Weiss aufgetragen sind. — 20) Becher, irden, blaugrau, etwas 
roher; verziert: VI, 31; abgeb. VII, 11. - 21) Desgl., Bruchstück, 
veissy Innenseite roth aberzogen, eigenthümhche HeakelvorricbtiMig 
islgnd. — 2^ Seliikbeii, Bruchstack, wciai mÜ hiwiMB StoeÜBii, 
VBl« Staadfliebe brain anUgcCfagener Stern; abgeb. VI, IIa. ~ 1^ 
Sehale mit halbmondfltrmig umgebogenem Kragenrand, avf «d- 
chem Äusgussrinne, die an jeder Seite Stempel Oviorix zeigt, weiss; 
abgeb. VI, 37; Dm: 15. — 24) Töpfchen, Bruchstück, papierdüon, 
glänzend schwarz, scharfkantig ausladeude Bauchung; abgeb. Vi, 24. 
— 35) Schftlchen, aufgetragene 8cininNii>V«»erung, bittnnl. aber- 
aogen; abgeb. VI, 29.-26) Becher, i. iigilU dttonwandig, tiefroth, 
scharf gehaltene Ornamentik, oben mit Eierstab abschliessend ; abgeb. VII, 
18; h: 7. — 27) Bruchstück, ähnl. Arbeit ans t. sigill., in Brandstätte 
zusammen gefunden mit den Sigillata- Scherben VII, 4Il* bis incl. 51, 
wtAxjtt diesdhe festgebrannte glflaiend liiftothe sigiUata vsiflhieib In 
dacsBlban Brandititte anch das gelbUehe mit GoMgliaMMr hadadds 
Bruchsück einer Schale, das VII, 50 wiedergegeben; Stempel lauten: 
Of.Sabi;Of.Cre8tio; Of Moii; Bassi ; . . Ascuii. — 28) Dreizehn Töpfe 
der Art wie: V, 1, 9, 15, 19, 86, 42; von 10 bis 29 Höhe, theilweis mit 
verbrannten Knochenreste angefällt. — 29)ZwölfweitbauchigeTöpfe 
foo Bchwarser, graner, gethlicber n. Uaner Farbe mehr oder veniger 
Bich V, 38 9. VI, 6 alhemds ht eUsMl 80) Vierseha Henkel- 
krügc, gelblich; wie Typen V, 53 u. 43. — 31) Dreizehn Näpfe von 
grauer l'arbe wie: V, 11» 34. ~ 32) Vier Schalen, irden, von glänieod 
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schwarzer Farbe wie V, 18. — 33) Krügelchen mit Ausgti9«r8hre 
weiss, oben bräunlich — 34) Sieben verschiedenartige Gefilsse 
der vorbenk^eten Typen. — 85) Rassel fai Vogelgestalt« graa, roh 
fsfomt, oben keine Oeffiinngli: e. 8; aoe Brandstitte. — 86) KreUel, 

irlcTi, braungrau, loh; h: 5; aus Brandstätte. — 37) Göttin, irden, 
weiss, sitzend iuif ^'efloclitcncm Stuhl; in Talar u. Stolila gekleidet, 
rechte Hand abgebrocht'ii, linke Füllhorn mit Reben und Trauben ge- 
füllt; auf Seitenlehne des Stuhls Stempel.- Victor; b: c. 15; in d. Brand- 
Bütte gefaBdea, YI, 36. >~ 88) Zwei sich ümernende, irdeOi iietae; 
sdieiot Daretelleng „vale" tn sein; in d. Brandstätte gefoBden, YI,^. 
— 88a) Lnmpp, ähnl. VT, 2C; Dm: 8; Relief eines Bacelianten mit 
Thyrsusst:ib. — ;^8b) Desgl., einfacher; Dm: 8; mit Stempel: Arti- 
mers. — 38c) Teller L sigiil. glänzend tiefrotb; Dm: 20Vai Stempel: 
AmibQb f. 

Vereinzelte Gewandnadeln, ebendaher. 

Nr. 39) Gewandnadel, reich profilirt, oben amphoraartig ge- 
staltet; Erz; abgcb. IV, 21. — 40) Desgl., oben schildfTtrniig abge- 
rundete Platte; abgeb. IV, 22. — 41) Desgl., flach mit zwei feinen 
WellenHen (eingeritst); abgeb. IV, 28. 42) Desgl., nit keHfRr- 
migem Rflckensdnld; tibgA. IV, 84. — ^BetgL, ShnL IV, II; &iif 
Scheibe ein kl. Hündchen, od. ein Wolf plastisch angeHlgt. — 44) ähn- 
lich. — 45) Desgl., glatt; abgeb. IV, 20. — 40) Gewandnadel IV, 29; 
nittGrubenemaii; gelbe, grüne und rothe Farbe wechsein ; nicht in Ander- 
BMb, sondern in Oriwiii m Berge gefimdoi «id mr »nunmeB mit 
-Mr. 47 und efnetn Topfe wie V, G2 tt. Vi, 7; daher nit diesem gMdh 
aeitigvzur Charakteristik der Andemachcr Sachen hier genannt. —47) 
Oewandnadel mit Grubenemail, roth und bläulich weiss, IV, 3nrben- 
daher; auf demselben Grabfcld gefunden: gewundener Armring eines 
Kindes, dann glatter, zusammen mit IUs.sel iu Vogelgestalt wie V, 20, 
dje jedbcb weisB n. braim geelnift o. mit M. met KlnderMNM- 
dten gcfittden. • > •. 

Vereinzelte Handwerka- u. Hausger äthc aus Metall« 

. ebendaher. 

1fr. 48) Hesier, Eiseii, vidMchtKlIdieiiMSBer; abgeb. Vni, 18. 
• 49) k I i n g e , Bsän, mehr dolehartig; abgab. Vm, M. — : 50) DeBgl, 

Vni, 15. — 51)Krummme3ser, Eisen ; an unterem Theile Eisenring 
mr Verstirkung des Holigriffiea; abgeb. VIII, 1& — 52) Sckeere, 
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Eisen, geschickte Technik zeigend ; abgeb. VIII, 17. — 53) G e r ä t b , 
Eisen, ksiUörmig an die Form der einätcheD I^lachoelte erinnernd; viel- 
Mebt ataFaUbein vanrandet, Vni. 18. - 54) BUtt einer Hudsilge^ 
Eisen ; abgeb. ¥111,19; tuierdera auf Martinsberger frUhrömiBchem Ghrft- 
berfclde Blatt einer grossen, breiten Handsäge mit langen Zähnen ge- 
funden, wie solche noch heut^- von unseren Holzscliiuidern benutzt 
werden. — 55)SteiDmeiäsel, Eisen; abgeb. YIII, 20. — 56) 
Doppelmeitnel, lüaeii; gesahnt, liess alch andi mm Henidka 
m Sidaiiltarnainenteo i«r«enden; abgeb. VII)^ 21. — 57) Eisen, 
schmal an seinen Enden zur Oese umgebogen; abgeb. YIIT, 22. — 58) 
Gabel, Eisen, hakenförmig gebogen, drei lange Zacken zeigend, 
hinten eine zum Einlassen in üolxstiel; vielleicht: „Eurca sepnl> 
sralis" : ab^eb. YIII, 23.- 80) Sekarniere, Erz, bei elftem Deckel 
od. ebsr Thira Tsniendet — 00) Sehlissel, Hsen, ubM& ankerfiBr> 
mig gebogen; abgeb. VIII, 25. — 61) Desgl., Eisen, kurz gedrungen, 
kräftig: abgeb. VIII, 26. — 62) Büchse, Metallblech, vielleicht 
Tintenfass; abgeb. VIII, 27. — 63) Filirnadel, Erz; abgeb. 
VIII, 28. — 64) Metallspiegel, Silbermiscbung; abgeb. VIII, 29. 
— «5) Seike, MetaUbleeb; «bgek. ?m, 80.--66) LOffel, 1angge< 
stielt, Metall; vielldcbt Tma od. TlroUa, der grieek. Kyatbfls; abgeb. 
VUI, 31. — 67) Schlossblech, ab^-eb. VIII, 32. - 68) Griff, 
Erz, von Messer (secespita) od. Schlüs^;cl od. anderem Instrumente ; 
abgeb. VIÜ, 33. — 6öa) Metallgriff, abgeb. VUI, 37. ' ' 

genannt). 

Nr. 69) Klinge nebst G r i f f t h o i 1 des Gladios major, zu- 
sammengebogeu auä Urne ; abgeb. VUI, I. — 70) Desgl., Pugio, ge< 
«WUeBine,. einmal gegliederter Qdff.TIU, SL — 71) Hasta, Hsen, 
knn^ SBsÄickft geiogeiie llittelrippe^ sack der Talle sa kenfBnnig 
akferundetes breites Blatt ; abgeb. VIII, 3. — 72) H a s t a c. Eisen, 
zwei Eusaramcngerostote oder durch Flamme des Scheiterhaufens zu- 
samuiengefügte, wie solche gewöhnlich auch paarweise auf rheiniachen 
QrabstdneD der Cohortalen auftreten; abgeb. Vn, 4. — 78) Laniea-« 
spitae mit Bcknaiam, s« eiam koken, sehr gesebickt gesogoMa, ab* 
gerundeten Mittelgrad verlaufender SchafttUlle u. schlankem Blatte; 
abgeb. VIII, 5. — 71) DcskI-, soweit die starke Verrostung erkennen 
läast, ohne Mittclgrad. — 75)Lanzeaspit2e, Eisen, rund; abgeb. 

lahih. 4. V«f . T. AltwUiafr. la SbtliiJL LXXXVI. J2 
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Vm,6.— 76) Pfeilspitze, blattförmig; abgeb. VIII, 8. — 77) Wurf- 
lans« oder Warfpfeil (plaabtli, mtrttolMrbuli) an nitemi Theib 
des SehUdbncketo, wo sie aufbewahrt wordoD, aagaroitat oder doick 

Feuer des Leichenbrandes angdwilet; abgeb. YIII, 9. — 78) Schild- 
buckel, nicht, wie der vorgenannte, kreisförmig abgerundet, geht 
von rundem, horizontal gestalteten llande cylindrisch aus, engt sich 
nach oben pyramidial zur Spitze; mehrfach bildeten solche Deckel 
der LoiehenlinBduMB, w daas ri« aieh halt ai den Band« dondben 
aageroetet ftndeii; abgd). Vm. 10. — 79) Ehrenschmuckplatte 
eoies Soldaten (phalera), einen Kopf darstellend, Metallblech, VIII, 11. 

— 80) Sporn, Eisen, mit kurzem, durch einen pyramidal gestalteten 
Knopf abgeschlossenen Stachel; abgeb. ViU, 12. — 81) Pilum, Eisen; 
wnde (voi Sehnits) ebenlUb io den Martinaberggriben nv. Bnad* 
iUtteB gefinden. — 82) Baaddag einer ficfaWMrtaelNide, aliirikVlII,8aa. 

Vorgefundene Waffen gaben dweb ibrAfloaieres zu erkennen, dass 
sie dem Leichenbrand ausgesetzt waren, sei es, weil sie zur Ausstat- 
tang des Verstorbenen benutzt wurden, sei es, weil sie als „munera 
od. dona" während des Brandes von den Leidtragenden hineingeworfen, 
oder aber endlich nun Scbmock des SeheHeriuinfena verweadet wor- 
den sind. 

In der Holzasche des Leichenbrandes fanden die Eisensachen eine 
solch' treffliche Erhaltung, als hätten sie eben das Schmiedefener Ter- 
laaaen. 

B. Die ^MriBiiehea Bm<< .m4 Skeletgriker ftr im fvgtttr. 

In dem Gräberfelde vor dem Bargthor in Andernach, in welchem 
man die Todten verbrannt und unverbrannt der Erde (ibergeben hat, 
eracbioien die einzelnen Gräber in nnregelmiasigen, dem Lauf der Co- 
Uencerfittnaae folgenden BeUien nad amr — nerin aan aidi bei den 
mnigett der hier lu Tage gelBrdflrten Qrabstittni freilieh irren kann 

— schien zuerst eine Beihe von Leichenbrand- und dann efne Anzahl 
Skelettengräber angelegt worden zu sein und e« sah so aus, als hätten 
drei Skelettengräber mit drei Leichenbrandgräbem gewechselt. Aber 
es lagen die Gräber im Allgemeinen in uagleichnlaaiger Tiefe. Die 
LeichenbnMdgriber fenden aichdirciiadmitUich 1 lieler, dieflkaiettBn- 
gräber 1,50 bis 2,90 m tief. Der Abstand der fom PlOftolialBUWBnil 
aufgedeckten Skelettengräber betrug 1,50 m. 

Die Leichonbrandreste und die Urne mit den BeigeCissen aeigten 
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sich an ein and derselben Stella Die Knochenreste lagen in TOpfen, 
«dobe bald die obeo weit geöffnete Urnonform, bald die der Heakel- 
ka«M ttiftan, nddi* leMert BeleetfiiiigBirt auf dem frAbena Gffiber> 

leid Andernachs nicht angetroffen worden ist. Auch sind die Beigaben 
einfacherer Art und geringer an Zahl. Ausser einem schwarzrn Trink- 
k'cher zoii,'te sich selten noch das eine oder andere weitbaucliit^e (ie- 
iass. Vou ächinuckstückeu wurde nur der angebrannte Rest einer 
BflgebdiHaUe vorgeftinden. 

Oflfitan deaadben Typus» Töpfe «eiche n demadben Gebrtttid» 
baitimmt waren, fanden sich auch in den neben diesen Leichenbrnnd- 
gräbcru vorgefundenen Sl^elettengräbern. Da nun auch die in den 
X^eicheubraadgräbern beobachteten Münzen denselben Kaisern ange- 
küNii, wte.fHe in im SkdetgrKban angetroffenen, so hiiw wir •■ 
Ider aät doein OflberfeMe ra thttn, auf wvkbem in eil and derselben 
Zeit die Verstorbenen verbrannt und unverbrannt beigesetzt worden 
sind. Von Mün/cn, welche sich im Leichenbraiide fanden, gebort die 
eine dem Tetricus pater an, die andere Coustantin d. Grossen ; letztere 
ist im Lieichenbrand auf einer Seite geschmolzen und beckenförmig 
aaagd}aiidit*). 

Die Skcictgräber bestanden aus Gruben von 1,40 bis 2 Meter 
Llnge und 0,40 bis 0,65, im Allgemeinen O,.').^ m Rreito; deren Tiefe 
betrag 1,50 bis 2,90 Meter. Eine der Todtengrul>en zeigte eine dünne 
Brand- — nicht Moderlage 1 — , welche es unzweifelhaft machte, dass 
iiiio dM Qnb tttsgebrannt batte. 

Alf dm Boden dnr Qkaba idgle ridi» in YeiMadnBf mit geringen 
Moderresten, das in den meisten Fallen wohl erhaltene ßkelet nnd 
iwar in langgestreckter Lage mit den Füssen nach Osten. Die Arme 
waren entweder gestreckt oder aber es zeigten sich die Handgelenke 
ttberlmast, ab babe man diaiehllieb das uralte Symbol des Schräg- 
krenies bervomfiBn wollen. Der Eopf lag gewObnlidi geradeaus ge- 
riohtet oder aber wenig nach der einen oder anderen Seite geneigt 

Eigenthümliclierweisc zeigte sich einmal, und zwar in der vor- 
genannten ausgebian Ilten Orube, am Fussendc dea Menacb^iskelettes 
ein Thiergerippe in unbestimmbaren Ueberresten. 

ClewOhnliiib lagen an Fassende, oder aber in beiden Seiten des 
Todten, ifiark verroetete, grosse «isonie Nlgel, an welchen in den 
metoteo Füllen noch vom Rost stark durcbzogenc Thdledcs HoISBOifgef 
hnfleten, der aus schweren Dielen zusammengesetzt war. 

Dieselbe Spärhchkeit in Uczug auf Boigefä&se gaben aueb diese 
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nnfertmaiit«! TodUn m erimuMo, tSäm mit den Untenohieda, da» 
boi den nichtverlmuiteii Todtoi aidi kMnere, mitmiter kosÜMi« CUi»- 
gfftlHB bfligwetst fanden. Solche sind offenbar mit den dorch Feaer 
zerstörten Leichen verbrannt imrden, «in die Bnndst&UcB der enm 
Kaiserzeit erkennen lassen. 

Einer der Todten hatte eine kleine Kaplermünze des Probus in 
der Hand, bei ehiem zweiten find sieh öne kleine Eranflan von Gos* 
itutin dem Grossen anf dem Fussgeleidt des linken Untonchentols. 

Unter den Gräbern waren die meisten von Erwachsenen, eines 
war ein Kindergrab, das aucli, wie erstere, den üolzsaig leigte; MD 
Kopfende stand ein kleiner einhenkeliger Krug. 

Ii ebun der Grittwr, das «fnw im Hsbrng bestottetea Todtn 
baiVi ttead em Foimd» ein gramer milibiai^gHr Tnipt von der Ail 
wie ein solcher in dem benachbarten Brtadgmbe Bfl AmmIminiIhi 
des Veraborbeoen aogef&Ut sich vorfand. 

Fondberieht. 

a)BraDdgriber. 

Grundstack der flospital-Yerwaltang, westlieh neben 

Herfeld. 

Grab 1. 

Nr. l) Henkeltoipf ton fasCgebminitem nnhgekOntan Thon 
m gnwgdber Farbe; abgeb. X, 49; h: 88; «tfh. wbniinte Ite- 

sefaeiiknochen, war durch einen umgekehrten Becher Nr. 2 verschloasen. 
— 2) Becher, dünnwandig von rothem Thon und schwarzem, jedoch 
nicht glänzendem Ueberzuge; ähnl. X, 3; h: I4V4; Strichelreihen 
sind durch ein Bidcheo hergestellt. — N. B. Die Gefässe lagen in 
oder unter einer BrudtttttOr neben dnem 77 cm bnitai MaaerAuMlftr 
nant; die Bnndititte schien iteUenveis die Maoer sn bedeeheB. 



Nr. 1) Topf, fragmentirt, von festgebranntem, rauhen, gelb- 
Uauen, etwas dunkel gesprenkeltem Thon; ähnl. X, 2; enth. verbr. 
Henschenknochen und die MiUue Nr. 2. — 2) Münze des Tetricua 
pater. — 8) Platte einer BOgelsdinalle in Brnndreaten. Zm bcmeiw 
kaa ist, dass 1 m 50 entfernt von dem Grabe 1 die genannten flndien 
lagen und von Brandresten, vielleicht von der ustrina umgaben naftDi 
80 dass hier wie in Grab 1 ein bustum zu denken wAre. 



Nr. 1) Topf, rauhwandig, graugelb, ziemlich roh; abgeb. X, 2; 



Grab 2. 



Grab 3. 
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h: 22V4; enth. verbrannte Menschcnknochco. — 2) Becher, roth, 
SMniMid, Bchwan aberzogen in der Gestalt mit X, 3 übereinstim- 
ncnd. N. B. Awk Aeae BadNil altaden ha Ldchenbrnd und »nur, 
nie di« ««NfiMnwtai, 1 m fiel 

Grab 4. 

Nr. 1) Topt, Shnl. Grab 8, Nr. I ; zerbrochen. — 2) Henkel- 
krag, Schinna AboL Z, 7; mrbroclMo. — 8) OUsgefftis; sar* 
brocheo. 

(Dasselbe GrandBtflck.) 

b) Skeletgr&ber. 

Grab 5. 

Nr. 1) SargDugel, Eisen, in der Umgcbang eines mit über- 
kreasten räoden bdgiMlsteD, mit dem Gesidite muih Oiten geridi* 
tcten Skeletes, dai n da Fflasen das Gerippe eines Tbleres lieget 
batte; SoUa dar Graben in 240 m 11cre> war ansgabraant 

Grab 6 0: US; t: IVt^X 

Nr. 1) Becher wie Grab 3, Nr. 2; stand am Kopfende eines 
Skcletos. — 2) Perle in Fassform, Glas schwarz, durchbohrt, oben 
eine aufgesetzte Oese zeigend, mit blauem Glasfaden umsponnen; lag 
aro Halse des Skeletes; abgeb. XI, 10. — 3) Desgl., glasartige Masse, 
grfln, gerippt; abgeb. XI, 11; tag Nr. 2. N. B. der Schldei 
leigt einen schön abgerundeten Scheitel; Stirn wenig gewölbt; fiMt 
Benkrecht; wcibl. Typus; der Bracbycephalie sich nftherad. 

Grab 7 (l: 2; br: 55; t: 2,30m). 

Nr. 1) Topf äbnl. Grab 3, Nr. 1 ; h: 12. — 2) Desgl. ; beide, 
Nr. 1 u. Nr. 2, standen neben dem rechten Fuss des Skeletes. — 3) 
Uenkelkrag, röthlicb weisser Thon, röthlich ttberzogen, ziemlich 
roh, bitttert rieb leicht ab; b: 26V«; abgeb. X, 7a; itaad awischea 
den Fttiaen des SItcIetes. — 4) Schale, xerbrochen, lebr dttnn, walaeea 
GIM| hg an der rechten Selta des Schidda. 

Grab 8 0; 2; t: IVt m)* 

Nr. i) T 0 pf, wie Gnb 8, Nr. 1; lag 10 den Fttnen efaias Sln> 
latea; h: 81. — 2) Sargnagel. 

Grab 9 (abgeb. IX, 11). 
Nr. 1) Glas schale, zerbrochen, dQnn, weiss mit flammenartig 
aofgetragencn tiefblauen Tüffea; stand neben der linken Seite des 
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Kagkä dnes nü ftberkiwigtc» HSodea HMdt (Mw tüteden SkdetMk 
mit aäOa «bgemideter ScbUddeGkei abfebw X, 66. -> 2) DetgL 

wie Grab 7, Nr. 4; lag zerbrochen Beben der linken Londenscite. — 
3) Münze Constantin d. Grossen: Vorderseite £<q^; Bttdueite 
Victoria, lag neben dem linken Fuss des Skeletes. 

Grab 10. 

. 1 £iseascbuh, bgsa den Füssen eines Skeletes, das von 
Steinen unurteUt mSgOcherweiBe firftnkiBdier Zeit aogeliSit haben kann. 

Grab 11 (L: 1,40; br: 40; t: 1,60 m). 
Nr. 1) Henkeltopf fon sehr rohem, rothgranem, stark gek6m> 

ten and etwas holperig gedrobtem Thon festen Brandes; abgeb. X, 7, 
lag au der rechten Seite des Schiidels eines Kinderskeletes. — 2) 
Sargnägel, Eisen; das Skeletgrab lag zwischen den Braudgräbera 
Nr. 1 u. Nr. 2. 

Grab 12 (2 m tief, abgeb. IX, 4). 
1 Becher irie Grab 1, Nr. 2*, lag an der Unken Seite des Ge- 
sichtes eines Skeletes, welches die rechte Hand an der linken Len- 
denseite, die Unke an der rechten Seite des Unterkiefers Uegen hatte. 

Grab 13-15. 

Skcletto ohne Beigaben; nnr dnes hatte einen serbrochenen Krug 

zu den Füssen. 

Bkeiet-CMber mi Hivltas- ud KInhtav ta Aiianmk. 

Nach Abdeckung des Hamas zeigten sich sowohl auf dem Mar> 
tins- als ütich auf dem Kirchberfre, rechtwinkolipc Gruben, welrhe 
mit durch Humus vermischtem Bimsstein ausgefüllt waren. Die spät- 
römischen Gräber auf dem Martinsberg wurden von Privaten aufge» 
deckt. Die jitngste MQnse derselben mr von Coostantins, am Bnrg* 
thor von Constantin dem Grossen, am Kirehberg war die Uteste fim 
Yalentinian. 

Die einzelnen Gruben waren l,r>0 bis 2,27 m lang, 43 cm bis 
1,70 m breit und 14 cm bis 2,27 m tief. Durchschnittlich betrug die 
liknge 2, die Breite 1, die Tiefe 2 ul Bti Anlage der Gruben moss- 
ten sumeist die den Bimsstein dvrdisiehend«i TniMdohgen (Brits) 
durchliaucn werden. 

Die Gruben lagen in unregelmiissif^er Weise, seltener in Reiben; 
ihre Langseite war von Osten nach Westen gerichtet; es zeigten auch 
Orabea «ine etuns andeie, doch niemals entgegengesetite Biolitang. 



Digitized by Google 



n» vofitaiiMlie»» rflaiMbw «nd MaUadim Orittw in AndMueb. 188 

Avf 4« Sohle der Graben leg dee Sfcekt dee Menedien ao, daas 
rieh aach hier wieder das Streben, dieses mit dem Aattitie nach Osten 

zu richten, nicht verkennen liess. Männer, Frauen und Kinder ruhten 
hier, zumeist auf dem Kücken in langgestreckter Lage, die Hände 
seitwärts gestreckt oder auf der Brust oder ia der Baacbgegead ge> 
knot Vgl Tal IX, 1— la. Die Skelette der Enradueoeii mtßOm 
in ihrer OnMege eine Unge von 1,45 hie 1,82 Meter. 

OrnndetHek tob 1. IL Schimteher (an nSrdliehen Abhang 
dea Kirchbergea» öatlich dea Kirchwegea). 
Grab I. 

Kr. 1) Armring, Metall, mit eingravirten Verriermigen Ter- 
aehen; Dm: T'/j; abgeb. XI, 12; lag zwischen dem unteren Theilc 
der Unterschenkel eines Skeletes. — 2) Sargnägel; 1: 12; br: 
c 7 mm ; unter dem Kopfe derselben von Kost darcbaogene Holzreste 
die 5'/, br. waren, ako die Dicke der Sargdlden beaeidineCen; 7 eol- 
cher Mlgel wmden gefnnden, die ndt einer gewiaeen Begeiiileaiglwft 
n den Seiten des Todten und zwar mit dem Kopfe nach den Grab- 
wSndcn hin gerichtet waren, während die Spitzen nach dem Skelete 
hinzielten; die Nagelköpfe, welche sich gegenüber befanden, lagen 
88 cm anaeinaoder, abgeb. XI, 24. 

Grab 2, abgeb. IX, 3. 
Sargnägel wie Grab 1, Kr. 8, 9 Stilek, lagen in der Ellen» 
bogengegend 84 cm anaeiaaader, in der Kniegegend 82 cm; daa Skdet 
aeigte die Hiade aberimnst; Linge dea Skektea: 1,54 Meter. 

Grab 8 bis incL 18. 

Nr. 1) Sargnägel, wie Grab 1, Nr. 2, aus den Gräbern 3 
bis incl. 12, welche Skelette ohne Beigaben enthielten. Die Länge der 
Skelelte betrug; 1,45; 1,47; 1,60; 1,60; 1,61; 1,67; 1,67; 1,72; 1,78. 
— Die Qmbenlünge schwankte swischen 2 n. 2,82 m ; die MIe mr^ 
ecken 85 n. 88; die Tiefe 1 n. 8^62; mehrfiidi waren die Omben 8X 
zur Beisetzung von Verstorbenen benutat werden; in diesem Falle fan- 
den sich vielfach die Kuochenreste dea soerst Bestatteten im oberen 
Thcile der Grube. 

(Grandatttek der Kirchenverwaltung von Andernach 

südlich des vorigen.) 

Hier wurden bereits vor den vom Provinzialuiuseum vorgenomme» 
wm Gilbeiavfiiednuigen, beim Abgraben dea Binaateina, «c3ehea Herr 
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J. II. Selmviteber rmoAmK^ Hmi^ eine AmiiU ChOer aol^ideckt» 

die zumTheil Holz-, zom Thei! Steinsärge zeigten. Unter den Fund- 
Btiicken, welche mit (lenjonigon dos folgenden, südlich anschliessenden 
Grundstückes übereinstiiiiHitcn, belanden sich ausser verschiedenartigen 
Glasgefässen Krage wie X, 40 u. 42. Daa Provinäalniuseom öffnete hier 
■och 7 OrftbeTf von denen 2 Tom Kireliweg halb dnrdiflehiiftteii-inurai. 

Grab 18 0: 2,25; br: 1,C; t: G9 m, abgeb. IX, 9). 

Nr. l)Heiikalkrirg, raohvandig, fast wie frflbmittebiMer- 
llehea Steingat» hart gebrannt, gdbgran, stark gekOmt] ahgab. X, 12; 

h : 22, er lag im oberen Theil der Grube. — 2) Gewandnadel, 
Mptali mit Nii'llo, theilweise vorfroldi-t, unterhalb des oberen Knopfes 
mit Bindfaden umwickelt; sie lag auf Brust mit der Qucrbügelseite nach 
dem linken Obcrarmkopfe hin gerichtet; abgub. XI, 18; 1: 8V,. — 3) 
OArtelachnalle nebst EndatOck des Riemens, Silber, doppettaPlatte^ 
■dir dttnnt abgd).XI,21; 1: e.4i/t0.c.8; ata lag in dar LÖidengsgead 
des Verstorbenen. — 4) Desgl., Metall, doppelte durch Nietstifte 
am Gurtband befestigte Platte, auf der Spuren von Leinwand haften; 
dieselbe ist gezackt; gr: 4 ; sie lag zwischen den Oberschenkeln in der 
Mitte der Materen; abgeb. XI, 15. — 5) Hftnze. McUU, von Talen- 
tinian, lag nebst der Mflnse Nr. 6 am Fusaende des Gcrippea. — <l) 
Desgl. des Valentinian. — 7) Münze des Valens, sie lag in der 
linken Augenhöhle des Schiulelg. — Desgl., unbestimmbar; sie lag 
in der rechten Augenhöhle des Scliädels; uut derselben haften Thcile 
des rechten Augenlides nebst dessen Wimpern; sie sind von dem 
Knpfenn^ des UetaUs durehsogMi und so eonaervkt worden ; der 
Sdildel ist, m die M&nxen gdegea haben, grün angdaufim; abgab. XI, 19. 



Zwei Bkeletgrlber; eines Ton Oacfasdiielbrplatten mnateUty Kopf 
selüen an fthlen; das andere hat keinerlei Beigaben. 



Nr. 1) Zwei Nägel vom Holzsarg herrührend, wie spätröm. 
Kirclil)erg-Grab 1, Nr. 2, — Becher, dünnes weissea Glaa, Wie X, 6; 
lag am rechten Unterschenkel des Gerippes. 

Grab 17 (1: 2,48; br: 91; t: 1,89m). 
Nr. 1) G lasf lasche, dann, weiss; abgeb. X, 14; 1: IBVs; 
br: 3; lag am iinkea Foss des Skeletes. — 2) Desgl., Uinl. X, 53; 
b: 7; am rechten Fuss gelagen; das Slnlet mr m 1,18 L Sargnigel 



Grab U midlS. 



Grab 16 (1: 2; br: 85| t: 48 m). 
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fehKen nicht — 3) Desgl.; abgeb. X, 47; sehr dünn mit Glaa- 
flbdCT mnsprancOt sertjrodien. 

Grab 18. 

Skelet ohne Beigaben quer über Grab 17 gelegen. 
Grab 19 (1: 1,53; br: 1,21; t- 35 m); abgeb. IX, 1. 

Nr. 1) Teller, irden, grau röthlicber Ueberzug, der leicht 
fiibblftttert, rohe Form; Dm: 25; h: 4Vt: Ahoi* X» l^i «if demsel- 
ben lag di« Schale Nr. 2, die GluMtoehchin Vt. 3 ind n nattttl 
Ordnung nebeneinander liefendfl^ aho ebenMlB durch ihre Gelenkbänder 
mit einander verbuncipn f^ewcscne unverbrannte Thierknochen, theil- 
weis reichten die Knochenreste über den Teller hinaus bis in die Schale 
Nr. 4, neben welcher ebenfalls in regelmässiger Lage Fischgerüthe an- 
getreffon wurden, lie lag tedits vom SdAdd dea fflndetea.— 2) Schale^ 
t. «gflU, nonlidi dflDB, dodi lefcbter gebr. u. matt orangereCb. Dm: 
c 8; h: e. 4; abgeb. X, 24. — 3} Glasflasche, weiss, dickeres 
Glas, als an ähnlichen der frOhrßm. Gräber vom Martinaberg, und von 
diesen durch wulstige Verdickung des oberen Randes zu unterschei- 
deo; h: c 6V«; abgeb. X, 53. — 4) S e b a 1 e ana t sigill., hellrotb, 
aehleebte Waare; Dm: oy,; b; 4; X, a — S) ßeeber wie apItHim. 
Burgthor-Grab 3, Nr. 2; lag neben der linken Kopfseite des Skeletes. 
— 6) Henkelplfts, weiss; h: 10; nbjicb. X, 17 stand neben Nr. 5. — 
7) Ueukclkrug, Technik wie Kb.-Grab 13, Nr. 1; h: 16; abgeb. X, 
16, stand rechts zo den FUsseu des Skeletes. — 8} Becher, Glas, weiss 
mit Eäodrfldmn ▼ersehen n, feinem. Olaalhdcn vmaponneD, edir dflmi; 
h: llVs*. abgeb. X, 29, stand neben Nr. 7. — 9) Schale, Glas, weias, 
solir (llinn ; ähnl. X, IB; stan'l an der Seite des linken Fusscs. — 
10) Sargnägel; an einzelnen hafteten Bretterreete von 4 cm Dicke. 

20. £ i n z e 1 f u n d e. 

Nr. 1) Schale, gelblich, rauh, sehr fest; ähnl. X, 15; Dm: 18; 
h: 4Vb. — 2) Becher, h: 12; mit iu weisser Farbe blass u. dünn 
aufgetragener Inschrift Felix; ähnl. X, 48; lag mit Nr. 1 zusam- 
men oberhalb eines Skeletgrabee. 

GrundatUck t. Dasseidorfs, (aädLich des vorigen). 

Grab 21 0: »kl Ic: 1; t: 9 n). 

Nr. 1) Schnalle, ühnl. Gr. 13, Nr. 4; abgeb. XI, 17; gr: 5; 
lag an den FQaaen, seigt heranagedrackte Tupfen. - 2} Schale, t. 
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sigili, dickwaodig, tiefrolb, abgerundete ßiüider: alle Emzclheiten sind 
Stampfer all bei den SdialeD der Utem Leidiaibrandgräber; mmIi 
Ist die Form eine andere; ilinl. X, 81; Dm: 19; h: S>/i. — S) 
Sargnägel wie Grab 1, Nr. 2. — 4) Reste eines Steinsarges mit 
halbmondfBrmiger Deckelplatte, von älterer Beisetsang herrflhrend. 

Grab 22. 

Nr, 1) Reste von Eiseuschoiben, vielleicht Beschlagstücke des 
Sarges; lagen zu den Füssen. — 2) Doppelheiikelflasche, grttnl.; 
Ii: 19; vntan Stempel .Mero*; abgeb. VII, 19; lag am Kopfende des 
Sinletee. — 8) Sargn&gel wie Grab 1, Nr. 8; abgeb. XI» 84. 

Orab88blaineL21 
Ohne Inhalt — anmr Skeleteresten. 

Grab 85. 

Nr. 1) Sehale aas t. sigill.; Technik wie Gr. 21, Nr. 2; abgeb. 
X, 22. — 2) Desgl. mit flüchtig eingeschnittenen Grübchwi; ab- 
geb. X, 23. — 3) Desgl., Technik wie Grab 1, Nr. 1; sehr roh; 
abgeb. X, 15; eatbält unverbrannte Thierknochen; die Gefässe Nr. 1, 
8 0. 8 atittdM aufeinander, lo das» Nr. S an vntent, Nk>. 8 m obeiat 
wUk befind. 

Grab 86-29. 

Orab 26 war ein Kindergrab; 1: 1; br: 64; t: 1 m. Grab 27 
und 28 hatten nur Skelette ohne Beigaben; im letzteren Grabe fanden 
sich jedoch Sargnägel wie Gr. 22, Nr. 3. 

Grab 30 (1: 2; br: 85; t: 47m). 

Nr. 1) ilenkelkrug, gelbroth mit weisser Aufschrift ,Reple 
me*< glatte Arbeit; h: 24; abgeb. X, 25; lag auf der Brust desTodteo, 
Schnlterblfttter gegenflber. — Sargnägel wie Grab 28, Nr. 8. — 8) 
Scherben ans leratfertem Leichenbrandgrabe der ersten Kaiseraeit 

Grab 81 (ii 2; br: 82; t: 1 m). 

Nr. 1) Krug, braungrau, hartgebrannt, rauhwandig, rolle Er« 
Bcheinung; h: 21; abgeb. X, 2G; stand zu FQ.ssen. — 2) Henkel- 
bechcr, Technik wie Nr. 1, sehr roh und rauh; b: 12; abgeb. X, 7. 
— 8) Napf, gclbgrau, mit Bidi Inoen gebogenem Bude; h: 7Vsi 
IhnL X, 87; neben Nr. 1. — 4) Becher wie Grab 19, Nr. 6; h: 
15. — 5) Schale; abgeb. X, 28; roth mit schwarzbraunem Ueberzug» 
in Weiss aufgetragener Inschrift Sitio; h: 6; Dm: 8. — 6) Teller 
aus t. «giU.^ Dm: c. 29; Technik wie Gr. 21, Mr. 2; Gestalt ithnLX, 21; 
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lag auf den Unterschenkeln des Tüdteu. — 7) S a r g n 11 g e 1 wio 
Gr. 22, Nr. 3 (vgl Gr. 32). — 8) Scherbco von Tüpfeu der Leichen- 
bnuKlgrftber enfe» Kaiwneit 

Orab 92, 

Skolet obiM BrigabcB, «dchfls aaf vorigem Giabe 

Grab 88 Q: 2,88: br: 1; t: 8m). 

Sketet obM B^^aben wif dem Liegenden de» Blnasteim; dar* 
Uber lag quer das Orab 84. 

Grab 84. 

Nr. 1) Ampbora, scbmatsig rdüdieb« b: 29; Unf : 87, adir roh, 

abgeb. X, 9; lag neben dein linken Unterschenkel des Todten. — 
2) Becher wie Grab 1, Nr. 2; lag neben Nr. 1. — 3) Teller, t. 
sigili., Technik wie Grab 21, Nr. 2; ähnl. X, 21; b: 5; Dm: 20; eolb. 
UQverbraonte llüericnocbeii; lag zwischen den ünterschenkdn. — 4) 
GlaBBcbale» aehr dann, irdaSi mit kleinen Eindrücken bedcdit; ahgeb. 
X, 18; lag neben dem linkem Fuss. — 5) ßruchstöcke eines Glasgefässea 
neben Nr. 4. — 5) Sargnägel wie Gr. 22, Nr. 3. — 6) Das Skelet ruhte 
auf der obersten Himssteinächicht bis zu den Köpfen der Oberschenkel; 
die letzteren und übrigen Tbeile des Skeletes, welche im Bimsstein 
ebecbalb der Grobe 88 hgen, waren gut erhalten, nicbt ao die anf 
der dia Sntae adraar duniUaeienden BHtibalik liegenden. 

Grab 85—87. 

Li den Graben Skeletieet^ ein besser erhaltenes Gerippe ?on 

1,63 m Länge; aosserdem wurden Scherben von zerstörten Gcfässen 
der ersten Kaiserzeit nnpctroffeTi, die von den bei Anlage der Gruben 
darchschnittenen frühröni. Leichcnbrandgräbcni herrOhrteu, von welchen 
hin und wieder auch noch Ascheurcste vorgefunden wurden. 

Grab 38. 

Nr. 1) Henkelbecher wie Grab 31, Nr. 2; h; 13; Dm: 11. 
— 2) Becker wie Gr. 84, Nr. 2 mit weissem Ornament; b: U. — 
8) Ol aaf Iftaeheben wie Grab 19, Nr. 8.-4) Sargnftgel wie 

Grab 1. Nr. 2. 

Die Gegenstände schienen nach Kleinheit der GmiM einem Kinder* 
grabe anzugehüren. 

Grab 39—46. 
Skeietgilber ohne Beigaben. 
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Grab 47. 

Nr. 1) Glas wie X, 44; h: 13. — 2) Becher, schwang wio 
X, 4S, ohne Inschrift. 

Grab 48. 

Schildbuckel, älinl. Taf. VIII, 38. 

Grab 49 (1: 2 br: 83; t: 2m). 

Doppelkamm, Knochen, mit Letstchen beschlafien; 1: 13 1 br: 
CVii abgeb. XI. 13. 

G r a b .'■jO (1 : 3 m ; br : 1 m ; t : 1 m). 
Nr. 1) Teller wie Grab 25, 3; it Iv^ beim Skelet über der 
Britsbnnk unter Humus. — 2) GiasschaU-, zerbrochen. — Dos Grab 
war in ^pltera- Zeit durehgraben worden. 

arah Sl Mi iieL m 

Ihirchgrabene Orfber. 

Grab 53 (1: 2Va ; br : 1 ; t: 2in). 

Nr. 1) Sc hu alle, ähul. Grab 13, Nr. 4 ohne riatle. lag zu 
Fassen. — 2) Messerrtste, Bisen; das Orab sehten in «pitenr 
Zeit nochmals mr Beiselsnng benntit worden in sein. 

Orab MO: 1.20: br: 1,20| i: In). 

Nr. 1} Hals einer Glasflasche. — 2) Boden eines Glaa- 
gcfüsscs — 3) SixrgnäK^el wie Grab 1, 2. — AogenscheinUcb hatr 

tea wir es mit einciu Kuidergrab zu tbun. 

Grab 55 (l; 3; br: 85; t: Im). 

Auf der Sohle der Grube lag ein Skelet von 1,69 m lÄnge; zer- 
streut in der Grabe Gefässacherben, die aum Theil von xeratArten 
Brandgrlbeni der ersten Kalserseit, zum Theil aneh von Oesehinen 
herzurflbren schienen, die dem frühen Mittelalter (Karolinger-Zeit) an- 
gehörten, vielleicht hat man damals die Grube noch einmal aar Bei- 
setzung benutzt 

Grab 56. 

Nr. 1) H e n k e 1 1 0 p ^ grau, glatt, doch roh ; h : c. 9 Va ; abgeb. 
X, SO. — 2) Flasche, Glas, wie X, 32; h: 7% — 3) DesgL 
wie X, 58, mit sich nadi oben tridtterfdraug erweiterndem Halse ; 
h: e. ISVt. — 4) Desgl.; abgeb. X, 54 ; h: 15. Die Gefässe Nr. 
1—8 standen am Kopfende der Grabe ; Skeletreste fehlten; dahingegen 
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fanden sich Scherben von spätröm. Gefässen, anscheiulicb von ehema- 
Kgen Onbiahalie berrtihreiWL 

G r a b 57 0 : 2 ; br : 88 i t : 2 m), 

Nr. 1) Nägel wie Grab 1, Nr. 2, bei einem Sicelet von 1,G5 m 
Ungi. — SO Scherben ans frfibrOm. amtfirteii Leidwobnndgrlbeni. 

Grab S8 (I: 2,72; br: 78: t: TSni). 
Skelet ohne Beigaben. 

Grab 59. 

Nr. 1) FUscbchen wie X, 82, bei Skelet von 1,10 L. von 
der SduüteriiOhe bis snr Fnassoble. — 2) Mttnse^ mkeimtMdi. 

Grab 80 0: 2; 1v! 1; t: 83m). 
Spangennadel, die sa Uterem Letchenbrandgrabe gdifirt 

haben kann, obgleich sie tiibcn dem Skelet lag; SdieriWB fuideil sidl 
freUieh aneh tot; abgab. TaL IV, Fig. 26. 

Grab 61-66. 

Grab 61 : Skelet und Scherben ; Grab 62 : 1 : 2; br : 1 ; t : 73; 
Skelet und Gerässschcrbon ; Grab G3 : Skelet und Scherben ; Grab 64 
in y^m Tiefe: Skelet mit gefaltenen Hämlcn u. Scherben; Grab 65: 
1: 1,85; br: 54; t: 49; Scherben; Knochen schien man vr^eriUimt 
sa babea;- Grab 66 dttrehschnitt elnLeidielbniidgiab te entao rön. 

Grab 67. 

Nr. 1) Topf; ihnl. X, 80; h: 11. - 2) Teller, roh, wie Grab 
25, Nr. 3; Dm: c. 20»/«. -3)Becher; ähnl. X, 3, ohne StHchel- 
reibea; h:12. — 4) Tasse, t sigiU.; auf dem Rand eingeschnittene 
WdleaKoieik: 5Vt; abgeb. X, 83. Die Gegenstflade staadea in 9»- 
ilnger IWe unter der Obeilllcbe sasanuDen, geborten «MshdaMi 
einem spätröm. Leichenbnadgiabe an, Utanen jedeeb anek sn' Bkelelp 
tengrab gcraohaet werden. 

Grab 68 (1: 92; br: 63; t: 25niX 

Sargnigel irie Grab 1, Kr. 2 neben Besten eines Kinder- 
d^etes. 

Grab 60 (1: 2; br : 1; t: Im). 
Nr. 1) B e c h e r, roth, schwarz übersogen und yso'm ßctupft, in 
der Mitte Bauchung, mit Aosguss- oder Saugröhre i h: 10; abgcb. X, 34 ; 
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er lag hoch, auf der Graue dar GndMb in imMn Bum damftM, 
tiefer lag das Skelet, bei deaaeo Beatottoag man aiia Ilten Mm 

durchschnilteD, deren Enochenreste pietätvoll in den noch erhalteoen 
Thoil des Grabea geschoben worden aind. — 2) Sargaftgel wie 
Grab 1, Nr. 2. 

Grab 70 (1: 2; br: 50m). 
Seherben aaa frührffm. Leichenbrandgrabe nebet Skdet- 
reale; die Grabe duidnebnitt Tor^ 

Grab 71 (1; 2; br: l;t:lm). 
Sargnägel, wie Grab 1, Nr. 2; neben geringen StoJetreaten. 

Grab 72 (1:2; br: 1: t: Um). 
In der Grube: Skeletieatei in den Füaaen ein Fferdeaahn. 

Grab 73. 

Skelet, das dem Anscheine nach ohne Kopf beigesetzt worden 
i.st, zu den Fiisseo ein Pferdezabn; da dieae Grube mi^ ihrem Fuss- 
ende in die vorige reichte^ ao darf anf daa wiedarholle YoifcoinnMii 
von Fferdexalm kein Gewidit gdegt werden. 

{Grnndstflck Ton Co r n ely alldlMSeh neben vorigem.) 
Grab 74 (1: 2,25; br: 1,70; t: 2,25m). 
Sargnigel wie Grab 1, Kr. 9^ neben Qkeiek von l,(N>in Unge^ 
Grab 7& 0: S|S7;.br: 76; t: Sa; algeh. n, 10). 

Nr. 1) Amphora, rOthlieh, roh; h: 18^/«; abgab. X, 8S. 

2) Becher, röthlich, glänzend schwarz überzogen, wie spätröm. Barg- 
thorgrab 3, Nr. 2 ; h : S»/*. — 3) N a p f, Technik wie Gr. 13, Nr. 1, 
Dm: IGVä; abgcb. X, 27. — 4) Teller, eigenthümliche graublaue, 
in das Braune, Btellenweis Violette übergehende Farbe ; Dm : 18 Vi i 
IhaL X, Ub — 5) OeagL, Dm: 16; h: iVr — <9 Glaaflaaehe, 
weiaa; IhnL X, 81. — 7) Glaabeoher, wein; fthnL X, 44; h : 12L' 
— 8) Messer mit rundem Griff, Eisen, Heft 1: 21; Griff 1: 10; ab- 
geb. VIII, 24. — 9) Sargnägel, wie Grab 1, Nr. 2, welche das 1,70 m 
lange Slcelet umgaben, während die vorbezcichaeten Beigaben an der 
Unken Seite dea Todten nnter die Britibanic geschoben worden waren. 

Grab 76 (I: 2,10; br: 90 ; t: 2m). 

Sargnagel wie Grabl» Nr. 2, neben Skelet von 1,82 m LBnge. 

Grab 77 bfa inel. 79. 

Giab 77, 1: 1,80; br: 75; t: 2m; Grab 78, I: 2id!»; br: SQ; 
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t: 1,00 m, barg Nägel von iiolmrg; Grab 79, 1: 1,75; br: 1; t: Im, 
mt ohne Lihilt 

Gr»ll 80 (1: 1,25; br: 40; t: Im). 

Nr. 1) HeDkeltdpfcben, roth Aberzogen, weiss getupft, h: 21; 
•bgeb. XI, 1. — 2) Glaabe«her, dlinn, weisa, ihnl. X, 18, obne 

Eindrncke. — Sargnägel wie Grab 1, Nr. 2. Die Gefässe Nr. 1 u. 2 
standen oberhalb der linkfla Kopfseit« dea Skeletea, das quem Kiade 
angehörte. 

Grab 81 (1: 1,75; b: 0,75; t: Im). 

Nr. 1) T e 1 1 e r, Technik wie Grab 75, Nr. 4, mehr bräunl. schwarz ; 
Form ähnl. X, 15; Dm: 22. — 2) Becher, rtithlich, schwarz über- 
togm mk Strididndben wnehenj ht 4»A; abgab. X, 87. — 8) 
Krug, feinere Arbeit, wie alle Sactai diese« Graba» bfunachwars 
Uberzogen, abgcb. X, 38. Die Beigaben standen an der reditCB Seite 
oberhalb des Kopfes vom Skelete, Nr. 3 stand anf ^r. 1. 

Grab 82 {}: 2,40} br: 1« t: 8,87in). 

Nr. 1) Flasche, dickes weissL Giaa; h. 8Vi; abgeb. X, 39; 
sie stand zwischen den Unterschenkeln eines 1,58 groswn Skeletes. — 
2) Sargnägel wie Grab 1, Nr. 2. 

G rab 83 (1: 2; br : 75; t: 3m). 

Nr. 1) Becher wie Grab 67, Nr. 3, jedoch roh. — 2) G 1 a s- 
schale, fthnL X, 18, jedoch ohne Eindrflcke und unten abgerundet — 
^ Sargnigel wie Grab 1, Nr. 2. Die Beigaben standen neben der 
rechten Kopfseite des Todteu u. zwar der Beeber oben, die Schalen 
nach unten ; das Skelet war 1,72 m lang. 

Grab 84 0: 1,70; br: 90; t: 85m). 
Gntbe ohne Inhalt. 

Grab 85 (1: 1,50; br: 1 ; t: 80m). 
Nr. 1) Glasschale, verbrüclicii, stand zwischen den Unter- 
schenkeln des Skeletes von 1,60 m Lauge. — 2) ä a r g n ü g e 1 wie 
Gnd) 1, Nr. & 

Grab 86 bis incL 00. 
Grab 88, ohne Inhalt desTbeiles, der aufgedeckt werden konnte; 
Weitergraben war durch einen Baum verbinr^cri. — Grab 87, Grub^ 
auf der Sohle von Steinstücken umstellt. — Grab 88, ohne Inhalt. — 
Grab 89 zeigte geriugc Beste von Kupfer und Eisen, hatte aberhaupt 
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Grab 108. 

Skelet olme Btigaben, unter dem Steinsarge des vorgenannten 
GrabM gdegeo. 

Grab lOT (rSm. ünpr. ft«g^). 

SUiiktite MiB 10 Taffplatten BtuanmengatelK; war ugeii- 

wheinlidi zur Beisetsung einer Kinderleiche bestimmt; Deckel Milte; 
sie aehi«i betäubt zu sein; 1: 1; h: 35; br. 50 m; abgeb. IX, 5. 

Grab 108. 

Zwei Gruben, welche ineinander angelegt waren; von der älteren 
waren eeringe Monsclienknochon zurückgehUeben; die sweite barg einen 
irftnkiscbcn Mann in voller Rüstung. 

Grab 100 (Ji: 2.50; br: 60; t: 2m). 

Oberhalb dieses Grabes ein Skelet; Grab selbst zeigte ein zweites; 
in der Ecke der Grube, am linken Kopfende, standen die Glasgeftoe 
Nr. 1 u. 2; rechts, zu den Füssen, die Glasflasche Nr. 3. 

Nr. 1) Becher, Glas; h: 14; abgeb. X, 6. — 2) Fläschchen, 
Olts; b: ?>/•» abgeb. X, 32. — 3) Glasflaaebe mit 2 kldiien Hen- 
keln; sartveGhen; abgeb. X, 43. 

Grab 110 (1: 2,00; br: 1,15; t: 1,60 m). 

Hr. 1) Amphora, braanroth, abgeb. X, 1; h: 24; mbe AlMt, 
•tend an der IMna KepfNite des Sketetes md war oben vefMdilooieii 

durch einen umgestülpten Napf, ähnl. Nr..2. — 2) Napf, doppel benkelig; 
h:c. 8Vs;; Dm. c. I6V2; röthlich (Iberzogen; abgeb. X, 4a. — 3) Näpf- 
chen, braunschwarz mit weisser Benialung; ähnl. X, 28; h: 6; Dm. 

lag neben dem rechten Kniegelenk; daneben, Nr. 4. — 4) Desgl., 
MbwarsbratiD, Dm. 9^/^ — 5) Sargnftgel wie Grab 1, Nr. 2. 

Grab III (1: 2,.5j; br: 70; t: 2m). 

Nr. 1) Amphora, gelblich, rauhwandig, sehr roh; h: 83; abgeb. 
X, 1 ; oben durch ein N&pfchen, welches genau in die Httn4uog des 
Batoes eingeklennit war, luftdicht TerBchlOflaen. Auf dem Boden ea» 

eine dicke, rothbraune Masse, die wie ein Weinabsatz aussah. — 2) 
N&pfchen, ähnl. X, 28, welches Vei-schluss der Amphora Nr. 1 
bildete. — 3) Henkelkrug mitZutte, gelbl., sehr roh gekörnt, ähnl. 
X, 12. — 4) Glasflasche, cylindrisch; h: 24V,. wie X, 43, — 
5) Olasfllschen; k: 177.; abgeb. X, 58. — 0) Olasieliala in 
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Stttdcen. — 7) Schnhaohleii tttfiBiiddag vtni Ehrablech mit Ktgeln 
beaetit; «bgcii. XI» 22. — ^ SargiUlgel ivie GnO» 1, Nr. 2.. 

Grab 112 2; br: 86; t: MOq). 

Kr. 1) Teller, ecUeefate i eigill., bhss. fnst bnnnrolh, äbn). 
6. 101, Kr. 1. — 2) DesgL, gelbKeb wie Gr. 101, Kr. 8. 

Orftb na 

Nr. 1) Taffsteinsarg, durch Deckel in nnprUngHcber Wete 

verschlossen; 1: 1,75; br: 75; h: 35; der Deckel ist dachfönnig zuge- 
hauen, die Kanten sind abgeflaclit; abgeb. IX, 6 u. 7. — 2) Im Innern 
des Sarges lag das Skelet ohne Erde und zwar in regelmässiger Lage, 
ao daaa aieh aeine Llage auf 1,70 meaaen liess; aUdn die Knocbaa 
aerfielen bei Berttbmng. Za den FUasen dea Skeletea lagen Mtfiie 
Schub- oder San d ale nsohlen, die mit Kiseonigelii beachlagen sind, 
wie solche Grab III Nr. 7 bereits besprochen wurden. — 3) Glas- 
becher, grünlich weiss; abgeb. X, h: 13. Ausserbalb dea Fuss- 
endea vom Sarge zwei Schalen. 

GrablU. 

Tuffsteinsarg, wie Grab 113, Nr. 1, war Jedoch geöffnet 
und gdeort; Deckel fehlte; am Fuaaeude lagen Sandalenaehlen 
In Iteeten aua Eiaen wie Gxab 113, Nr. 2. 

Grab 115. 

Zwei fibereioaoder liegende Gruben mit Skeletten, das obere hatte 
SWischen den Unterschenkeln liegen den Teller Nr. 1. 

Nr. 1) Teller aus schl. terra sigill. äbnl, X, 21. — 2) Am- 
phora kbal X, 45. — 3) Bruchstücke eines weiteren Topfes. — 4) 
BmeliaMcke nnd Glasgcf&sae; dieae drai ktaten Sachen lagen in 
einer NIaehe anf der Britibank, eiwia oberhalb dea Todten. • Dm ti^ 
fnliegande Skeiet neigte Saignlgel in eefner Umgebung. 

G rab 116 0: 135; br. 75; t: 1, 25 m). 

Kleines Töpfchen, wdaa, timl. Taf. VIT, 7, jedoch weit roher; 
abgeb. X, 5D. Die Grube war aosgelmuint und lag Oeringes unter 
dem Uomus; Schftdel schien zu fehlen. 

Grab 117-120. 

Grab 117; 1: 2; br. 1; t: 2m, enthielt nur Sargnagel; Skelet 
C. 1,74 1. - Grab 118; 1: 2,G0; br: 1,44; t: 2. - Grab 119; durch- 
einauder liegende Knochen. —Grab 120 ; ohno Inhalt. 
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Grab 121. 

Nr. 1) Heakelkrflglein, rölbl. gdb; h: lOVs. roh; ähoLX, 59. 

— 2) KrflgleiB, ohne Henkd; h: 11<^. — 8) Glas, grtoL, nicht 
dttmi; ahgeh.X,44«; h: lO*/«, — 4) lf«tftllringi Dm. 2V«cai. 

Orftbm 

Topf, wie Grab 81, Nr. 2, ohne Henkd, lefar roh. Vir heben 
hier ein Kindergnli^ «dchei in die Ombe den vorigen Gmboe hin- 
einreichte. 

Grab 123 (1: 2; br: 80; t: 1,25m). 

Nr. 1) Kreuzförmige Gcwandnadel; auf dem Btlgel mit cin- 
jjfravirter Zickzacklinie verziert; gr: c. 8; lag rechts neben dem Kopf des 
rechten Oberarmes; abgeb. XI, 16. — 2) GUrtelschDallc, mit dop- 
peMer Platte, hr: 6; 1: 5Vg (ineL Platte); abgeb. XI, Nr. 14. — 8) 
Desgl., c. 4 br., IhnLXI, 21. Die Schnallen lagen neben tinaader in 
der Mitte der Oberarme, unter der Brust des Skcletes. — 4) Mtlnze, 
Kleincrz; Magnentius oder Decentius fJ. 305 — 303), mit Monogr. CbristL 

— 5) Manze, iUeinerz, Magnus Maximus (J. 383 —388). * • 

Grab 124-137. 

Grab 124; 1: 2; br: 85; t: Im; ohne Inhalt. — Grab 125; 
1: 1,70; br: 80; t: 1; Inhalt ein kleines Töpfeben wie X, 7. — Grab 
126; 1: 2; br. 1; t: 1 n; ohne Inhelt — Grab 127; 1: l,eO; br: 75; 
t: 1 m. — Grab 128 barg den Boden eines zerstörten Steinsarges. — 
Grab 129; t: 1 m ohne Inhalt — Grab 130; t: Im, barg Scherben. 

— Grab 131; 1: 2; br: 90; t: 1 m. — Grab 132; t: Im. Bruch- 
Stücke eines gelblichen Töpfchens, das eher fränkisch als römisch zu 
«in adwint — Grab 188; 1: 2; br: 1; t: 1 m; aüt dnxehiiMnder Ue- 
gendn Knochen. — Grab 184; I: 2; br: 1; t: Im; üeborreete eneo 
Skeletes. — Grab 135; mit durcheinander liegenden Knochen and 
Scherben der Zeit vom 9. bis 17. Jahrb. — Grab 136: t: 1 m; Ske- 
letreste. — Grab 137; 1: 180; br: 75; t: 1 m; ohne Inhalt. 

Weitere Griber Tom Kirehberg. 

Grab 188 (QmndBtllek OBaBeldorb) 1: 1,00; hr: 8S; t: Mo). 

Nr. 1) Glas, grUnl.-weisB, mit weissem Glasfaden umsponnen; 
h: 7V2; abgeb X, ;^G; es lag zu den Fassen des Skeletes, neben dem- 
selben Nr. 2. — 2) Flasche, grOnl -weisses Glas; h: 7Vtt abgeb. 
X, 58. 
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r. rab 139. 

Nr. 1) Kanne, irden, gelbroth marinorirt; abgeb. X, 5; b:c. 18. 

— 2) DesgL mit Gartfarchen versehen; h: c 9; X, 4. — 3) Topf; 
wie Z> 80, oben donndtw Banditab; h: c IL 

Diese Sachen lagen in cinw Skeletgrnbe, welche ein Bmnd- 
prah durchschnitten hatte und waren durch Zufall neben die Geisse 
des früh römischen Leichenbraudgrabes gerathen, und zwar so, dass man 
glauben sollte, dieselben gehörten zu dem Leichen brandgrabe. 
Grab 140 (Ankanf Sehniti). 

Nr.l) Beeheri rttthb'ebyScilivnnabenBOgen; b: 17; abgeb. X, 55. 

— 2) Becher mit Einbauchungen ; schwarz, metallisch glänzender 
üebcrzug, h: c. IP/si abgeb. X, 46. — 3) Schnalle, deren Dom 
mit schildfönniger Platte versehen ist; der Rand des Hügels ist aus- 
gezackt; er zeigt eine gute Arbeit (sogen, corinth. Erz), silberhaltig. 
Bi ist von bobmn btereeee, dkae aneb den iltesten Meroffiage rgilb ei tt 
nicht fremd enebeinende Arbeit, hier neben zweifblloe spitriliHMlNn 
Oefitoaen m aehen; abgd). in nat. Gr. XI, 20i 

Grab 141. 

Nr. 1) Becher, röthlicb, braunroth überzogen; h: e. 10; abgeb. 
XI, 8. — 2) Henkelkftanehan; rMUich, braunroth ftberaogeo, müa» 
gelnpft; b: e. 12; abgeb. XI, 1. — 3) Sebttaaal; rOtiilicb, biaan 

oberzogen; h: c. 4; Dm: c. 13; abgeb. XI, 3. — 4) Fl&schchen; grBn- 
lich; h: c. 13; abgeb. XI, 5. — 5) Schale; Glas, grünlich, roh; unten 
abgerundet und mit Einbauchungen versehen; h: 7; Dm: c. n'/g m, 
abgeb. XI, 4. — 6) Gewundener Armring aus Metalldraht; innerer 
Dm. 6; abgab. XI, 8. — 7) Fingerring; Saber« fiadi mit 2 Farcben 
versehen; Dm': c 2; abgeb. XI, 9. •— 8) Dicke, flache Perle od. 
Wirtel, schwarzer Glasfluss mit gelber Glaseinlage; Dm: 3V4; abgeb. 
XI, 7. — 9) Halskett« aus 15 Perlen, die kleineren von grünem und 
blauem Glase, die grösseren, wie insbesondere auch die fassförmigen 
(a «. b) TOD 3 cm Linge «nd c. 1,2 om Bitita aind aia Mmaraon 
Olaaflon mit getter Eiabge; abgab. XI, 0. 

Da.s Grab ist zweifellos das interessanteste der vorgenannten spit» 
römischen, weil es uns die Uebcrgängc von der spätrömischen in die 
fränkische Zeit so hül^ch veranschaulicht. Die Perlen, insbesondere 
die gnieen, haban dieselbe Eigenthamlichkeit^ deren wir bereits bei 
den Peilen der spttrfinriBcben fingtborgräber (Tat XI, 10) be g agu elen , 
nur dass diese letzteren Perlen durch ihre Umspinmmg dm UasiAelien 
Arbeiten, wie Ja auch der Zeit nach, näher stehen* 
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• Nr. 142) Hcokelkanne, irden, rüthlich, schwarz, metallisch 
gllBtend überzogen, zwiachen weiss und gelb aufgelegten Verzicrungco 
die Umschrift ,Uti frui"; abgebi X, 18; h:'28. — 143) Becher; 
rfithl. schwarz aberzogen, abgeb. X, 57; allein ohne Malerei, aber mit 
4 kreisförmiiipn Abplaftuni,'en (niclit Eindrückeii) versehen; h: 14. — 
144) Henkelkanne, hellroth, last t. sigilhita mit weiss aufgemalter 
Umschrift „Bibamus"; abgeb. X, 20. — 145) Desgl., mit weiss aof- 
gemaUen rohen Omamenten; h: 21. — 146) Napf, zweihnkelig, gelb- 
lich nifl fBUMn Uebenng «od «eiasen TopfiBo; ht 10; ItaL X, 64. — 
147) HenkelflMche; von hellgranem Glase abgeb. X, 50; mit um- 
qKmnenen BiiigeD, nutm mit Fusa venehen; h: 17 cm*}» 

TU. IHe MaklMkea Oriher tos AnAtauith, 

Wie die sp&trömischen, so fanden sich auch die Gräber frän« 
kischcr Zeit nicht an einer Stelle vereinigt. Sie lagen zunächst auf dem 
Kirchberge, an beiden Seiten des Kirchwef^os; hier theilwcise zwischen 
den südlicher angetrotTenen Todten des spätrüuüscbeu Gräberfeldes. Viel- 
kA hatte man sogar r6m.. Todtengmhen dmthadmitteii oder aber 
wieder bemtit. Aadi fiaden aidi die (kiidnadieD CMber tn dem obe- 
ren Theile der spätrömischeo Todtengraben. Je weiter wir nach Sfiden 
hin pniben, um so dichter fanden sich die fränkischen Skelette, wäh- 
rend sie mehr sporadisch auf dem nördlichsten und sOdlichsten Theil 
des Urchbergs auftraten. 

Bin iweitea IMnkiacfaea OiUerfeld fifheten wir m dem Bnrgthor, 
vorzüglich auf der Nordseite der Coblenxcr Strasse. Es schienen hier 
die fränkischen Gni1>er da zu beginnen, wo die spätrömischrn endeten. 
Ein drittes fränkisches Gräberfeld ist in der Ecke biosgelegt worden 
zwischen der Südseite der Coblunzer Strasse und der Ost^te des Land- 
segnungswcfM» der ton Plaidt kommend, Ober BL Thomas fahrt and 
u der T?ifiMwthim Fabrik von Knppenä die CoUemer Strasse durch- 
schneidet. Hen- Esser machte mir noch Mittheilung Uber fränkische 
Gräberfunde aus der Gegend des Steinwef;es innerhalb Andernach. Ein 
viertes fränkisches Grüberfeld wurde auf dem Murtiusberg bei Anlage 
des Schomacherscben Eiskellers angetroffim. Ton hier stammt die 
im Jahre 1887 gefimdene eehDne Goldnadd des Bonner Pnvindal- 
Museums und ein Goldring mit bsciurifl^ der afadk in der Samndoeg 
na Franks in London bcfinckt. 

Die Gräber der fränkischen Zeit waren im Allgemeinen in regel- 
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massigere Reihen gelegt als die römisclicn ; allein die einzelnen 
Todtengrubeu Hessen eine weniger sorgfältige Anlage erkennen, wcnig- 
•tens dio fiünkiBchen des Kirchberges. Dahingegen war die Richtung 
der Graben an und flir sieh m dem Bargibore eine weit regd- 
mlssigere. Auch waren die fränkischen Todten nicht so tief belgesetst 
worden als die rOmisohen, indem die Orubeosohle nur bis sa 1,80 m 
reichte. 

Mehrere der auf dem Kircbberge vorgefundenen Gruben waren, 
wie die spUrttmiscben, ausgebraant Dahingegen habe ich kdne Spar 
aofimfinden vennodit, welehe darauf eddiowD lieas, daai die frla- 

Uschen Yerstorbenen ebenfalls in HolzsHrgen geruht haben. Kleine 
Eclcbeschläge aus Eisen schienen eher von einer Art von Holzkasten 
berzurflhren, die man Uber die Todten gedeckt haben mochte. Häu- 
figer lagen 0tt Veratoihen» in Steina&rgen, von denen einer, der, wie 
meh die flbrigen, ana Tuff hMtsesteltt war, eine LOnge von 8 m, eine 
Brtite von 65 und eine Höhe von 60 cm hatte. Eine dritte Beisetzungs* 
weise zeigte die Todten zwischen grösseren oder kleineren Steinplatten. 
Endlich fanden sich die Verstorbenen von den Steinstücken unigeben, 
wdehe Ixi dem Durchbruche der Britzbüukc gewonnen worden waren. 
In einIgNi Flllen lagen die Todten in einer Weite in den TufMeintflfgen 
spRtrömischer Form, dais es «ton AnieheiB hatte, ab hafee man dta 
Todtenhaus, nachdem man die mon^chcn RömerinMclien hinaoagewwfea 
hatte, zum Begraben eines Franken benutzt. 

Vor dem Borgthore fanden sich die Todten in ähnlicher Weise 
beigesetst Audi Mer ftMle ^ 8pnr d« Helnftrge. Die Stelnsärgc 
adüenen schwerer m sein. Mehrere worden angetroffen, welche ant 
zwei Tuffblöcken gehauen waren; man hatte diese waanimcn^escholMn. 
I)ip.'?e Sartre ergaben bei 1,95 m Länge, 0,75 ni oberer und 0,70 m un- 
terer Breite, eine Höhe von 0.51 cm. Die Deckplatte lag zerbrochen 
im Innern des Sarges. Wiederholt wurden auch Steiokistcn gefunden, 
die ane ea. 88 em atarlcen. amdiehdidi lOmiadien Menanenfien ent- 
nommenen Tufttdnen ohne Hllrtel an%d>ant waira. AxtA dieie Mn- 
kischen Steinkisten unterschieden sich schon durch ihre Gr5s.scnver- 
hältnisse von den spätrömischen. Sie ergaben eine Lfinge von 2,25 m, 
hatten am Kopfende 0,90 m, am Fusstheile 0,83 m Breite. 

Am reheslen waren die am Landsegnuugswege angetroffenen Stein- 
Helen; lie waren ane Bradnleinen ehneMVrtal gewSIbartig'verBdiloMen. 

Das fränkische Gräbei-fcld vom Kirchberg liess eine grossere und 
mehr an die apitröndiclien Gebriache ankoapfende BeiaetsoogsweiBe 
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erkeoneo, als daa Gräberfeld vom Burglhor und dieses gab eine 
gfOnere Sorgfalt sa eikeiiiMii» irie dM am Landsegnirngswege vorge- 
fondefie. 

Aber darin waren alle fränkischen Gräber gleich, dass nämlich 
die Todten in wost östlicher Richtung und zwar mit dem Blicke nach 
Osten lagen, wenn aach das Gesiebt bald nach obeo, bald nach der 
Seite gewendet war. Unter der überaus grossen Anzahl von Frau» 
kengrftbem fand sidi kein einziges, welches den Lekbenbrand zu er> 
kennen gab. 

Wie alle fränklBchen Stanimeshäuptlint^e und wie selbst noch der 
christliche Karl der Grosse iu Watfen und Schmuck und von Schätzen 
umgeben dor Erde übergeben wurde, so waren auch die der fran- 
fciidMa Freiea and Hörigen und aller zur Nation GehOrigea dsA 
SduMMse der Erde anTertraat und zwar anzweUBUtaft ihrem Bang oder 
VannOgen, ihrem Bentzthum oder Ansehen entsprechend. Dann tob 
den Todten, welche in ein und derselben lleihe lagen, waren einige 
mit vielen, andere mit wenigen Waffen, waren einige mit reichem 
Schmuck, andere mit gar keinem odm* höchst spärlichem in die Erde 
gesenkt worden. Es war hier also daasdbe TerhlUtDisB zu eriuonea, 
welches schon durch die frQhrömischen Leichenbrandgiiber zum Aiuh 
dnuke gekommen ist. In den spätrömischen Gräbern schien durch die 
rein christliche Vorstellung, dass mit dem Tode das Lel)en des Fleisches 
beendet, jeder Kangunterschied aufgehoben zu sein, so dass oft ge- 
rade in den mit grOsstor SaigfsK angelegten und bis m bedeutender 
Hefe reidienden Graben sieh die ohne alle Beigaben dar Erde ttber. 
gebeaen Todten zeigten. 

Aber ein wesentlicher Unfcrschicd beistand auch wieder darin, 
dass man in den römischen Leicheubraudgrübem und Leichenbrand» 
Stätten die Gerftth^ welche sich auf die Beschäftigungsweise des Yer* 
storbeaea bezogen, der Art waren, dasa man durch Aaffinduag dctaal- 
ben sagen konnte, welchen Standes der Verstorbene war. Nicht so 
in den fränkischen Gräbern. IJei diesen kommt mehr ein nationaler 
Zug zum Ausdrucke, der in sehr nahem Zu.sainmenhanf^e mit den 
religiösen Vorstellungen stehen muss, welche unsere Voifahren von 
dem Leben im Jensnta hattea. 

Leider aeigta sieh in denlMnldselmaOTftheindeagieaBeDarflber- 
feldcs vom Kirchberg, dass der Grabraab in grösstem Umfange geübt 
worden war und zwar anschcinlicb schon zu einer Zeit, in der man 
noch wusfite, wo der eiue oder aoderc vornehme Todte dem Scboosso 
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der Erde anvertraut war; deno gorado dicjenigea Gräber, welche ge- 
mlai der hin BBd wieder in denelbeD nodi Torhandenep veceinaeHalii 
gewiMamaasen beim Bauban verloran gegangenen oder denOiab- 

ränbem nicht Torgefondenen Sachen zu den am meisten reich ausge- 
statteten gehörten, waren beraubt. Etwa von fireissig durch das Pro- 
vinzial-Maseain and von Privaten geöffneten Gräbern war eines nicht 
bemobt nd dieaes dne hatte in der Regel nur geringe Beigaben. 

IMirfuh habe idi in dem FBUgrande der ihres InbaUea beraaken 
Qrabriame Gefdssschcrben angetroffen, weklie dem frühen Mittelalter 
ancchörton und anzudeuten schienen, dasa man damals den Leichen- 
raub vornahm, so war es bei vielen Andernacher Gräbern. Bekanntlich 
finden sich in allen Gesetzen der deutschen Stämme schwere btrafen 
gegen demelben und ea aind andereraeita bistoriache Zengniaae var» 
banden, nach wddien der Orabranb schon in der Merovingerzeit und 
zwar von solir Hochgestellten in einer Weise geübt wurde, dass nicht 
einmal die Familienangehörigeu verschont blieben. Bekanntlich lässt 
Herzog Ganthram Boso durch seinen Diener einer reichen Ver* 

geaabneide entwenden (Qngor t, T. VII. 21). Ueber Beranbang dar 
Orlber der Könige Rothari und Albuin berichtet Paul Diacon. Hier 
vrar es Herzog Gisilbcrt von Verona, welcher des Helden Schwert und 
Schmuck für sich in Anspruch nehmen zu niüssen glaubte! 

So liisst üich die ursprüngliche Beäcbaffenheit des Kirchberger 
FrankengriberÜBldes nur dotdi die vgrbittnlaaiidaaig wenigen laolirt 
angetroffenen, durch die niebt beraubten und die spärlichen hin und 
wieder in den Gruben vornehmerer Todtcn znrflckgebliebenen Sachen 
bestimmen. Ein weiterer Umstand, welcher dieser archäologischen 
Gr&beraufdeckung weniger Yorthcile brachte, war der, dass die Ske- 
lette, weil de nur bi so geringer Hefe siriaÄen da lockeren, die Luft 
imgdiindert dnrcblaasenden Bodenaebicbten lagen, Cut ananabmaloa bis 
s& gaas unbestimmbaren Resten vermodert waren. Wenn trotzdem noch 
eine grosse Anzahl interessanter und zum Theil sehr kostbarer mero- 
vingischer Sachen zu Tage gefördert worden ist, so haben wir dies 
der so Überaus grossen Anzahl von geüffueten Todtcngruben zuzu- 
sehreiben. Dazu lionimt noeh, daaa die vor dem Bnigthor geSflbeten 
Gräber eusuahmslos nicht beraubt waren, sondern daaa diesem Ge- 
schicke nur die merefingiaGhen Gtiber dea Kx nUbngn anbdn^ 
üalleD sind. 

Jedenialls schbssen sich die MevQTinger-Gräber vom Kirchberge 
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IB Andernach anmitteibar an die jüDssten der spätr^mischen an und 
ebenso darf ee als tuuweifelbaft beachtet werden, d«B8 diene frlh- 

meroTingischcD Gräber vom Kirchberge am meisten reich aoBgirtaltet 
waren und in den Formen ihrer Waffen und der Geräthe des Hauses sowie 
der Kleidung tlen Gräbern der spätröinischen Zeit am meisten nahe 
standen, dass endlich auch diese Gegenstände an und fOr sich im All- 
gemeiBen dnen grüsseran Werth rqittoeiitinn, tli die vor dem Buf* 
thore gnbiMlenen. Dan nind natiirlidi dnnh die GiiberflnilegtgebeiM 
Weisungen, weldie auch in der (ksdiidlte der Fkrnnken ein deutliches 
Abbild gefunden haben; denn nicht nur die grossen Siege über rö- 
misches Land und Leute brachten eine Menge von werthvoUen Scbmuclc- 
ger&then, nicht nur die allmählich erlöschenden Nachklän<^e der spätr 
rtmieeheo Koort flbten noch einen EinfliM naf die Konatbadeng der 
Merovinger, sondern der Verfall der Merovinger und das Versiegen 
jener für die fränkische Kunst^'estaltung so bedeainngsvollen ost- 
röraischcn Quelle mussten nothgedrungen bald den Grabalterthümern 
den Ausdruck des Starren und AcrmUchen verleihen, den sie auch nicht 
teriieree iBonnten, weil bei Beginn des Besseren, nnter Kari den Grot* 
aen, die Sitte, den Verstorbenen Gcgenetlide mit in du Grab au 
geben, ikr Ende errodit hatte. 

A. Die fränkischen Grftber vom Kirebberg . 

Fundbericht. 

Grab 1 (l: 2; br: 1; t: 1 m). 

Nr. 1) Becher, irden, blauscbwurz gedämpft, zeigt rermittelst 
Holxstäbchen eingedrückte Zickzackverzierung. die aus kl. quadratischen 
Gr&bchen zusammengestellt ist WSnde nicht sehr dflnn, Brand 

des Thons mittelmäs.sig. Es ist den Fundumständen nach das älteste 
fr. Gefäss, welches in AndemachtM- Gräbern gefunden wurde; h: 7V4; 
Dui: b^'/i', abficb. XII, 17; lag zwischen dem oberen Theile der ünter- 
schenkd. — 2) Kurzschwert, Eisen, balbirt: 10 cm GntUunge; 25 cm 
IMfs^i 5cm Brdte; lag neben der rechten Hand. ~'3) Dolehrest, 
Eisen, welcher auf dem Kursschwert Nr. 2 lag. — 4) Unbestimm- 
bare Eisentheile. 

Grab 2 (1: 2,25; br: 1,5; t: 1,70m; abgeb. XII, 4). 

1) Kurzschwert, ISsen; Schneide 1: 30; br: 3V2; mbte im linken 
Ann; ähiil. XIIF, 6. — 2) Dolchrcst, Eisen; 1: IS; neben Nr. 1 ge- 
legen. — 3) Fcucrschlagatahl; 1: 15; br: 2%; neben rechtem 
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Anngelenk gelegen; äbnl. XUI, 7. — 4) Feuerstein; 1: 4V»; neben 
Nr. 3 gelegen. — 5) Beil, Eisen; Rest; neben dem untern Theil des 
reehteB Obenehcnlnlsi fthiil. XU, 8. — 9) 6ttrt«UehiiftU«, En» 
ObeiHUbert; I: 4; lag in der Lendengegend; äbnl. XII, SBi. — 7) B«- 
BCbUgpUttcben, Erz, abersilbcrt, lag in der Lcndengegaidb . 
Grab 3 (1: 2,38; br: 1; t: 1, 39 ni). 
Nr. 1) GürteUchnallc, Erz; 1: 8V>; ähnL XU, 39. — 2) Schie- 
ferttein, blMNdnnnz, glatt, «ie ihn ü» GMdarbeiter mm ProUoren 
gebnmclien. — 8) Dolchklinge, EiaeD} I: 11; hr: 2; ShnL XII, 7. 

— 4) Scherben aus senUrten Leidienbraadgiibeni enter rOm. 
Kaiaerzeic. 

Grab 4. 

Nr. 1) Zängelchen, Erz; 1: 8; oben drahtdilnner Bing. — 2) 
GArteltehnalle, En; br: 4; ftbnl. XI, 20, ohne Auanekmig. 

Grab 5. 

Armring, glatti sich nach der Ouffnong hin erbreitenid; Silber. 

Grab 6. 

Nr. 1) Ilalsperlciikette, kl. Thon, Bernstein- u. 1* ritte-Perlen, oit 
sa Tieren soBammeobängend, 91 StOck. — 2) Perlenkette, 13 StoA 
dickere Perlen, theüweia ger^ «ie rOmiidie^ tlwtwria den frflhfitnk. 

Typus zeigend; abgeb. XU, 50. Die dickeren Perlen änd zameist roth- 
braun, siegeliackartrg, weiss marmorirt; das Marmorirte wird bei eini- 
gen durch gelbe Gurtbänder unterbrucben ; andere PerlcD siud gyps- 
artig; tide stimmen noch mit spätrOm. Perlen XI, 6, c— p überein, 
jedoch Mlen a und b letztgenannter Perlen; Lendengegend. — 8) 
Ohrringe, Silber, mit rothcn Stciu täfeichen und kl. weissen Pcrichcn 
besetzt; abpcb. XII, 27; lag in der Scliulterf^egeud neben Schädel. 

— 1) Zierscheibe, Silber, mit Zelltninosaik aus rothen Steinen mit 
untergelegter gewaffeltcr Silberfolie; in der Nähe von Nr. 3 gelegen; 
abgeb. XII, 26. — 5) Desgl.; ebendaselbst angetroffen. — 6) Ge- 
wandnadel, Silber mit NieQo- Schmuck; 1: c. 5Vt; nbgd». XII, 88. 

— 7) Zahnstocherartiger Gegenstand, Messing, oben gewunden 
nnd an einen Drahtring befestigt — 8} Haken, Silber, irie 8 gewon- 
den; gr: c. 8. 

Grab 7 (abgeb. XU, 2). 
Nr. 1) Henkelkrng, Irdm, gelUiehireiss, die Bandinng geht 

allmSblicb in den gedrungenen Hals über, spätrömiiicbes Fabrikat; h: 
MV«; abgeb. X, 51. — 2) Glasschalc, grünlich; abgeb. XII, 19; 
Dm: c 14; b: c 4; lag mit Nr. 1 za t'iktsen des Skelelcs. — 3) 
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Kurzscbwert, Eisen, oben Quereisen zeigend; frübfr. Typus; Klinge 
1: e. S6; br: c 3Va; Griff c. 71/4 &hal. XII, 6; lag nebeo dem rag- 
ten UoteraebenkeL — 4) Dolchrest, Eihd; neben Nr. 3 fehlen. 
5) Wurflaoze; 1: c.l8{ leg neben dem Unken Unlenebenkd; nb- 
geb. XII, 12. 

Grab 8. 

Nr. 1) Lanzen spitze, Eisen; in dor Mitte kräftigen Crrat sei- 
fend; 1: & S2; abgeb. IL — 2) SilberbeaehUg des Sehnftes 
der Lnnae Nr. 1 ; I: 5 em; abgeb. XII, 11. 

Grab 9. 

Nr. 1) Gürtelschnalle, Eisen mit Messingbuckcln ; 1: 12cm; 
br: CVa", Gestalt wie XIII, 13. — 2) Endbeschlag eines Leder- 
streifcns mit eingeritzten Ornamenten versehen; 1: c IV*- — 8) Fin- 
gerring mit rechtwinkeliger Platte, Silber. — 4) Gewandttadel 
nitNiell^ Silber; 1: 4; abgeb. XU, 88. — 5) DeagL cmaillirt, spatrtfm. 

Grab. 10 (abgeb. XII, 1). 

Nr. 1) Langschwert; Klinge; 1: c. 65; br: c lag an der 
rechten Seite des rechten Unterschenkels mit Griff nach oben. — 2) 
Kurzschwert; Klinge 1: c. 34Y8; br: c. 4; Griff c. 11; oben mit Quer- 
eisen verseben; frühfr. Typus; abgeb. XU, 6; lag neben linkem Knie- 
gdeak. — 3) Dolch, Eisen; Klinge 1: c. 11; br: c 3; Ibnl. XII, 7; 
Gestalt wie XII, 24; schmäler, lag quer über der Mitte des rechton 
Oberschenkels. — 4) Gürtclsclinallc nebst Bcschlugphtte, Eisen; 
1: c. SVa; lag neben Nr, 2 mit d' iii Bügel nach dorn Schenkel gerichtet. 
— 5) Eiscuscheere wie öcliaficbeere. — 6) Feuer&chlagstahl; 
1: c. 12; br: c. 8; EbnL XIII, 7; lag nd)en dem Kniegelenk des redi* 
ten Beines aof Nr. 5. 

Grab 11. 

Henkel k mg; roh, gelblich, mit Zuttc versehen; h: C 10; 
ähuL Xlll, 38; neben dein linken Unterschenkel eines Kindes. 

Grab 12. 

Nr. 1) Gürtelschnalle nebst Beschlagplatte; erstere schian- 
genartig gestaltet; letztere mit von Krisen umgebenen Fnnlrten vep> 
sehen; gr: 5; abgeb. XII, 86. — 2) Perlenkette; 11 Perlen des 
Typoa Grab 6 Nr. 2. — 8) Bing aus dttnnen Drabt 

Grab 13. 

Nr. 1) Kurzschwert, ähnl. Grab 10, 2; 1: Schneide 24; Griff 
9; br: c. 4. ~ 2) Doicb; abgeb. Xll, 7; It Schneide 13; Griff 7; 
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br: 4. - 3) Eiseaitift nll Oew} 1: e. 16. — 4) Gürtel- 
soknalle^ En, a1)8eb.XII, 85; Doni]datte mit Emailgmbe; gr: 8*/» 

Grab 14. 

Nr. 1) QQrtelschQalle mit berzfürmiger Bcschlagplatte ; 
SniMr iDitEiaMiiuiterlage, mit 20 rotben SteinpUtttclieo, nadi Art d«s 
ZeDmmonilc besctst; gr: 5V4; abgeb. XII, 25. — 2) Halter, Ers, 

massiv; gr: c 4V>; abgeb. XII, 37. — 3) Dolchrest, Eisen; am 
Griff Holzrcste zeigend. — 4) FetterscblagS tahl; Rest — 5) 
Feuerschlagstein; gr: 5. 

Grab 15. 

Nr. 1) Krup, henkellos, mit Wellenornnmcnt, pelblich, rauh ; h: 
c. 22; abgeb. XII, 15; lag unterhalb des rechten Fiis.-^cs. — 2) TJ las, 
grOnlicb; mit abgerundetem Boden; neben dem rccbten Fuss, ätinl. 
Xni, 41, jedocb feioer. 

Grab 16. 

Krug, blaoschwarz mit Wcllenomament und Gurtliniunbändern; 
abgeb; XII, 15; h: e. 21. 

Grab 17, abgeb. XII, 3. 

Nr. 1) Perlenkette; 5 Perlen des Typ. wie Grab 6 Nr. 2; 
in der Halsgegend gefunden. — 2}Fläschchcn, henkellos, Glas 
grlliilfeii; ihnL X, 41; h: 7; neben der Itadceii Hand. — 8) ErUg- 
lein, irden, gelbl., b: 6V1; KbnL X, 60; hat sp&trSmiscbeii Tj^m^ 
ideht fHlakiechwi ; neben Nr. 2 gcAmden. 

Grab 1& 

Kr. 1) Grabstein, Jorakalkstein-Flatte, h:87; br:22Vs; an- 

gemeisselt: in der Mitte ein Kreuz, umgeben von Sonnenrildeni, ein* 
gcfricdigt von einer Wellenlinie ; abgeschlossen fhirrh zwei ]>ara!lel 
laufende Gradlinien ; abgeb. XII, 40 ; lag gleich neben der Grabober- 
fiäche, im oberen Theil der hier befindlichen Grube. — 2) Perlen- 
kette; 73 Perlen des 1^. wie Grab 6 Nr. 2; aentrent in derGrobe^ 
— 8) Mttns^ baibariadien Gepiigei^ goldplatürt; Naebahmnng ebur 
(^Atrihniscbea. — 4) Napf, irden; blaugrau mit Horizontalgurtfurchen 
(Schnurlinfenl) versehen, ziemlich roh, raittelmäs.sig hartgebrannt; h: 
c. 7Vt; Dm: c. 10; abgeb. XII, 16; lag zu den Füssen. — 5) Scherben 
aua zerstörten frübrömischen Leicheobrandgräbem. 
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Nr. 1} LangBcbvert; Schneide, 85 l; mit Eiien beschl»- 
gener Orii^ e. 13 L; br: e. S>/s; Klingoibreite 4>/,; abgeb. XII, & — 

2) BeschlagstQck; Erz, Qbersilbert, mit 3 BuckcIkDüpfen, durch 
Eingravirtos verziert ; 1: c. 0'/.; älinl. XII, 39; lag unter Nr. 1. — 

3) Gürtelschnalle nebst Beschlag, versilbert ; 1 : c, ^^/.. ; ähnl, 
XII, 39, lag unter Milte Nr. 1. — 4) £ n d b e s c b 1 a g eines Leder- 
riemniB; Erz, versilbert i abgeb. XII, 47; 1: 4Vki Uig unter dem Laiig* 
aehvert Nr. 1. — 5) Fettersehlagatein; neben Kr. 1 gelegen. 
— 6) Kleine Wage, Metall ; Schalen ans Erzblecb, an wekbem 
Reste des nindfadcns, der zum AnhÄn^en an den Wapebalkcn diente, 
Ton der Oxydation durchdrungen, hafteten; haben Dm. 47»; lag neben 
dem Langschwert 7) S t e i n c h e n aus Bein, oben Tertieftt IV« 

*Dn.; lagen auf der Wagescbale Nr. 6; kSnnten Gewidite aeia. — 
8) Dolehreat«; Biaen; lagen neben dem Uuigachwert. 



Nr. 1) Oflrtelaebnalle nebat BeacUag, Silber, dwch S, 

ursprünglich durch 3 Knöpfe und Zickzack-Niöllo-Gruben verziert; I: 
8; abgeb. XII, 39. — 2) Beschlagstück; Silber; abpeb. XII, 14. 
gr: 47* — 3) Desgl. — 4) 2Beschlagtheile; Silber, verziert 
wie Nr. 1; gr: 3; abgeb. XII, 40. — 5) Desgl.; Silber, verziert wie 
Nr. 1; ali||^.Xn,41; grt 4cm.<-e) Desgl.; abgeb. 111,48; gr: 4V4. 
— 7) DeagL; Platte, verziert wie Nr. 2 und 3; gr: SV«; ahgÄ. 
XII, 15. — R) Beschlagstreifen; kacheiförmig zusammengebogenes 
Silber; verziert wie Nr. 1 ; gr. 3V4; abgeb. XII, 4ß. — 9) Beschlag- 
stück; ftbnl. Nr. 2 und 3; abgeb. XII, 43; gr: c. 4. — 10) Altgal- 
lisch e ErimflBse; abgeb. IV, 9. — 11) Desgl.; abgeK IV, 10. 



Nr. 1) Kurzschwert, Eisen, an der Spitze messingene Be- 
sehlagreste der Scheide: 1: Klinge c. 25; Griff e. 6; br: & 8; Ihnl. 
XII, 6b '-2) Dolchrest; Eisen. — 3) Lanse; lange TQlle, Eisen; 

1: Spitze 19, Schaft c. 30; br: Spitze c. 3; Schaft c. 2 ; abgeb. XU, 10. 

— 4) Beil; Eisen; gr: Blatt llV»; Dm: lOV^; abgeb. XIT, 8. — 
5) Schnalle; Metall; gr: c. 7; ähnLXIU, 24, ohne Beschlagplatte. 

— 6) Feuerstein. 



Nr. 1) Kamm, Bein; 2 Zahareiheo, dnroh eine KooehiaMato auf 
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Grab 21. 



Grab 22. 




Digitized by Google 



Dia voRtoliöhn, itataebn Mi MaUnb« CUW in AodnMoh. m 

hMm Seiten ventlrfcl^ die durch EiMmtilla gehallw wM; gr: c. 10; 
br: ei 4. — 2) H eeeiagbeeehlftgetreifen; wie «nteB «n 

KiiRschwert 21,1. — 8) Perle; Glas, im Durchschnitt vier rusam- 
mengefügte Halbkreise bildend; weiss gestreift; gr: c. 2V2; ähnl. Grab 
6 Kr. 2. — 4) S p i n n w i r t c 1 ; Bein ; flach, auf einer Seite abge- 
randet; Dm: e. SV«: Dicke: c. IV«; ähoL XDI, 20. 

Grab 2& 

Nr. 1) Perlenkett*« 47 Ferkn des Typus Grab 6, Nr. 2; 

zwei Reihen Perlen, eine von 6, die andere von 7, jede nur 3 mm dick, 
simi zusainmcnhimgend und bestehen aus hellem Glas. — 2) S c h in u c k- 
stücke; scheibenförmig, stcrnarti^ ausgezackt, mit oriental. Granaten 
betetet; Dm: e. 2; Ihnl. XU, 2& — 8) EineehUgkamm au 
Bein; TbeQe dee brnmee eelbet, der eine Reibe Zähne hat, dann 
Beet der Scheide, welche mit Mcssingknöpfchcn (Nictstiftcu) beschla- 
gen ist, und deren Endstück, das Messingbcschlag zeiyt (vgl. L. Lin- 
denschmit,^ Handb. d. Deutsch. Alterthumsk., Braunschweig 1880 
n. 1886; & 811 Fig. 246). 

Grab 84. 

Nr. 1) Viereckiger Bügel dner Schnalle mit oriental. Gra- 
naten besetzt; ähnl. XIII 25. — 2) K u r zs c h w e r t mit Quereisen; 
Ibnl. IX, 10} wurde von Antiquar Schmitz gefunden und verkauft. 

Grab 25. 

Nr. 1) Halsperleakette des typos Grab 6 Nr. 8; kleine 
Perlen an derselben waren befestigt, Nr. 8^ 4 und 5. — 2) Getrie- 
benes, goldenes, scheibenförmiges Medaillon mit bar- 
barischen menschlichen Figuren, von donrn i-inc ein Kreuz hält ; das- 
selbe ist von gekörntem Filigran cingefasät und mit gerippter Oese 
versdiea; Dm: 2Va ohne Oese; abgeb. XII, 81. — 8) Desgl.; Ihnficb. 

— 4) Hedaillon*, golden, adielbeiiftaiiig mit aafk^legten gewun- 
denen und gekörnten Filigraavenderungen ; Dm : 2«/« ; abgeb. XII, 30. 

— f)) Perlenkette des T3rpus wie Grab 6, 2; grossere Perlen; 
lag in der Lendengegend. — 6)Gewandnadcl; vergoldet mit 
flecbtwerkartigea Verzierungen ; abgeb. XII, 32; gr: 10%; vor dem Be- 
giiui der mittleren WOlbmg darebgclicoebea mid dtirdi av^degte und 
veniBtale Sliftebeo neiamengehefieL — 7)De8gL; Ihnlidinit Ter» 
■ddugeiwi Verriemngnimd Niällogrübchent ab8ekXII,88t gr: c 9V« 

G r a b 26. 

Nr. 1) Schildbuckel, Eisen mit Goldscheibchen beschlagen, 
obenknopfartig abechUeaead, abgeb. XII,21. — 2) GOrtelseknall« 
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einen Stift enden, welcher nach Art des Nietnagels un Leder der Seheide 
befestigt «Hüde; die emzelnen MetaUscbeiben sind mit Qrwnireo Teraehen 
(ygl. XIII, 6). Jüt imserste Groize der Scheide vor den Metallscbei- 

heo ist mit kleinen metallenen Nictnägeln besetzt, von hier aus auch 
der untere Theil der Schneide bis zur Spitze ; lag mit der verzierten 
Seite neben dem rccbteu Bein; abgeb. XIII, 5. — 2) Gürtelschnalle, 
Hetsll, Beachlagstflek mit drai Buckeln hesetst; gr: lOV« ; ähnl. XIII, 
10 n. 11; kg unter der Sehwertseheide, ragte mit dem Bttgel vom 
heraus. — 3) EndbeschlagstU ck, vielleicht des Görtels, durch 
3 Hurkel verziert; gr : 3; ahircb. XIII, 9 u. 26; hg im rechten Winkel 
mit dem Schwert unten an der Schneide. — 4) Schah (einer Stand- 
arte ?); 1: 18. — 5) Feoerschlagstahl; lag mit Kr. 6 neben Nr. 3; 
I; e. 10; &bgeb. Xin, 7.-6) Feverschlagstelne} lagen bei 
Nr. 6; abgab. Xm, 8. 

Grab 8. 

Nr. 1) Kvrasehwert wie Grab 2 Nr. 1; Schneide 1: 58; br: 

4V8; Griff 1: 20; neben dem rechten Unterschenkel, Schneide nachdem 
Hein hin perichtet. Griff nach oben. — 2) Dolch, Eisen; 1: ITj; lag 
auf Nr. 1 an der Schneide. — 3) Gürtelschnalle nebst Hcschlag- 
platte, wie Grab 2, Nr. 2; lag neben dem Eurzschwert-Oriff, mit 
dem BQgd nach den Füssen gerichtet; reich versiert mit sweigariig 
ferthaillea Gravaren mid Fnnktkreischen; die Zangenplatte zeigt ein 
Kreuz, das veo Punktkreischen umgeben ist; 1: 10; abgeb. Xm, 11. 
— 4) EndbcschlagstUck wie Grab 2, Nr. 3 ; verziert wie vorige 
Nr.; 1: 4; lag oberhalb dem Schwertgriff mit der breiteren Seite nach 
Anssen; abgeb. XIII, 12. — Das Skelet, abgeb. XIII, 2, 1,9 m lang, 
in ebiem Sarg von flOehtig bebanenen 28 cm grossen TnÄtrinstUdkeBf 
durch Lehm mit einander verbunden, Sohle vermittels Rheinkieses 
gepflastert, lag 1,20 untere Oberüäche; Sarglänge: 2,20; br: 1,10. 

Grab 4 (vgl. Taf. XIII, 8). 

Nr. 1) Kurzschwert wie Grab 2, Nr. 1, Schneidel. : 57 ; Griff!.: 
ir»; Scheide wie bei Grab 2, Nr. 1, mit Mctallstiftchen umrandet, 
jedoch fehlen MetaUscbeiben; allein unterhalb des Griffes Äbschluss- 
qnarband ans Metall von IVtm Breite; versiert wUL Grawren; ab- 
gab. Xni, 27; Qoerband abgab. XIII, 29. — 2) Lnnsenspitse, 
Eisen; Spitzcnl. : 23V,; Tullenl.: 12; abgeb. XUI, 28; lag neben dem 
Kurzschwert Nr. 1 mit der Spitze nach unten. — 3) Krug, henkel- 
loB, braunschwarz gedämpfter Thon mit zwei schmalen Gurtbändem 
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eingedrQckter quadratischer Verzierangeo; h: 16Vs; abgeb. XIU, 30; 
stand XU Füflsea des Todten. 

Grab 5. 

Nr. 1) H a I s p e rl e n k e 1 1 e, 110 Perien, bnntfiirbig, wie Grab 1, 

Nr. 1 ; keine zeigt den Typus der hink. Perlen vom Ktrchberg, alle 
sind spUeren Gbaraktera. - 2) Topf, blau; h: 8Vi» Ural. Xm, 34. 

Grab 6. 

Nr. 1) Halsperl CQ kette, 43 Perlen, wie in Grab 5, Xr. 1. 
— 2) Becher, dickes grünliches Glas (Tümmler), oben mit kräftigem 
Band versehen; h: W/t; abgeb. XIII, 41; big neben dem rechten 
Fdbb des Skelelea. — 3) Grabstein, Tuff, mit in Relief geroeisseltein 
Bilde des Kreuzes ; h : 27 ; br: lOVii XIII, 86 — lag oberhalb des 
Grabes unter einer Uomoslage. 

Grab 7. 

Nr. 1) K u r z s c h w e r t wie Grab 4, Nr. 1 ; ohne Scheidenreste; 
Schneidenl: 41; br: 4f/s; GrifiL: 23, lag neben dem rechten Unter- 
schenkel dea Skeletes, deosen Sebideldeeke anflkllend idedeisedrUckt 
war; breite Angenbrauenhöcker erinnern lebhaft an die gleichartige 

En^cheinnng beim Homo Ncandcrthalensis. — Ist das AtavismOB nie- 
rovingischer Zeit? — 2) Dolch, Eisen, kg auf Nr. 1. 

Grab 8. 

Nr. 1) Karsecfcwert wie Grab 7, Nr. 1 ; SchneideaL: $(; OrtffL: 
18 ; bg neben den redilea GirterBdienkel, Bdineide nach eaten ge» 

richtet. — 2) Gürtelschnalle^ Erz; Ehnl. XHI, 24, ohne Schmnck- 
plattc, die Zunge hat unten ein Schild; gr: c. ^'/s; lag in der Lcn- 
deogegend. — 3) Henkelkrag mit Zutte, gelblich; ähnl. XIII, 38; 
h: 12; stand ni Füssen des Skeletes. — 4) Topf, gelblich schwan 
gedimpft; dflnne siemlidi feste Wand, Gmndform äbnL XIII, 84; 
gtaad neben Nr. 8. 

Grab 9. 

Halaperlen kette wie in Grab 1, Nr. 1. 

Grab 10. 

Nr. l)Schflsscl, roth; ruhe Arbeit — 2) Uenkelkrug 
mit Zntte; Uinl. Grab 8, Nr. a ~ 8) Glaa (Tommlcr); ähnL Grab 
«»Nr. 8. 

Grab 11. 

Nr. 1) Einschneidiges Kurzschwert wie Grab 2, Nr. 1 ; 
Sclweidenl. : 35 ; br : c. 5Vi ; Lederreste der Scheide zeigten an der 
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Schneide MetallstiftcheD ; allein niu au der Spitze und am untern 
Orifftheil; an letzterer Stdle rdchten die SeheidenzeBtt bia in 7Vtcni 
an den Griff luiiaiif, in einem Alwtande von 8cm tis snm Griff; die- 
ser Tbeil war von MetalUtiftcben cingcfasst und oben und an der 
Seite durch umgebogenes Metallblecb begrenzt; lag etwa das Schwert 
aus der Scheide, auf letzterer ? — 2)Qartel8ChnaUe, Eisen ; äbnl. 
XIII, 24, ohne Metallbackdn, lag in der Mitte der SdurertselMide mit 
Bogel nach Auasen ; gr : e. 7. — 8) Henkelkrvg irie Grab 8, Nr. 8 ; 
h: 13 ; stand am Fussende. — Stielet lag in Steinkiste wie Grab 3, 
Mr. 4; obere Breite derselben: 00, untere: 83 j Länge: 2,25 m. 

Grab 18.(vgL TbL XIII, 4). 

Nr. 1) Henkelkrug mit Zutte wie Grab 8, Nr. 3, lag in der 
Ecke einer Tuffstciukiste neben dem rechten Fuss de» Skcleter", 
dessen meiste Knochen zerstreut angetroffen wurden, neben Stücken 
des zertrümmerten Sargdeckels. Sarg ua ivei Theilen zusammen- 
gefilgt; 1: 1,85; Kopfbreite: 75; Fnsbreite: 70. 

Grab 13. 

Henkelkrug wie Grab 8, Mr. 3, stand am linken Fuss des 
Todten» der von Tnffsteinplatten umstellt mr. 

Grab 14. 

Mr. 1)Kers8ebwerfciiieGnb2, Nr. 1, obie Seheidescbmuck. 
— Gflrtelbeaehlagres^ Eisen mit Metallbndicin besetst. — 

2) SchOssel, irden, gelblich roth aberzogen, bat Aehnlichkeit mit sp&t- 
römischer t. sigiliata, als bezeichne sie den äussersten Grad deren Ver- 
falls; h: CVs; Dm: c. 14*/«; oben mehrfach durchlöchert, abgeb. XIII, 
39; neben dem Unken Fuss des Skeletes. 

Grab 15. 

Nr. 1) Perlenkette wie Grab 1, Nr. 1 u. Grab 5, Nr. 1. — 
» 2) Gewandnadel, scheibenförmige Goldplatte aof einer Iffta^htte 
ruhend, mit Filigran nnd Steinen besetst ; bdiannter Typus ; lag in der 
Hatogegend des Skeletes. — 8) Henkelkrng wie Grab 8, Mr. 8. 

Grab 18. 

Mr. 1) Krng, blan, gUnsend sebwars flbersogeo, die Bauchung 

zwd Gurtbänder mit kl. quadratischen GrQbchen zeigend ; h : c. 21 ; 
Dm: c. 147" ; lag vor dem rechten Fuss; ähnl. XII, 13. — 2) End- 
beschlagstücke. Eisen mit Tauschierung; äbnl. Grab 1, Nr. 7 u. 8. 
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Grab 17. 

Nr. 1) K r u wie Gmb 10, Nr. 1, besondere Standplatte fehlt, 
unterer Thcil mcür wie Ilcukelkrug Grab 8, Nr. 5; b:c. 15; Dm: Oy^j 
flUnd m den Fosaeii des Skeletes. — 2) T o p f, blav, sehvan Aber- 
logeD, dannirandiib nanlidi hart gebrannt, mit Beihen-yenieningen 
wie Grab le, Nr. 1; h: e. 7Vg; Dm: SVi» itbgeb. Xm, 34. 

Grab 18. 

Nr. 1) G c w a n d n a d e 1, schcibeoförmig, ähnlich XIII, 17 ; vgL 
Grab 1, Nr. 2 ; lag in der Flalsgcgend des Skeietea. — 2)HenkeI> 
k r u g mit Zatte, wie Grab 8, Nr. 3. 

Grab 19. 

Nr. 1) Halsperle n kette, 20 Perlen der Art wie Grab 1, 
Nr. 1, mehrere gerippte. — 2) Gürteischualle nebst Beschlag- 
platte, Erz, Bagcl nidit o?al, soodem ?iereckig, abgeb. XIII, 25 ; lag 
in der firaatgegend dea Skeietea. — 8) Thongef Aas, gelblidiirdaa; 

ähnl. X, 59; h: 6; Dm : c. 0; hat durchaus römischen Typus, wurde 
vielleicht in einem röm. Grabe gefunden od. damals imitirt; in Kirch- 
berger Frankcngräbern würde dasselbe nicht auffaUend erscheinen, hier 
«ohlj lag zwischen den Oberschenkelo. 

Grab 20. 

Mr. l) Vereinaelte Perlen der Art wie Grab 1, Mr. 1« neben 
Mratreut im FQlIgnind der Grabe liegenden Knocbenresten, dem Inhalt 
des älteren Grabes, der einer neuen fieisetsnng ohne Beigaben hat 
weichen müssen. 

Grab 21. 

Nr. 1) Kurzsch wert, wie Grab 2, Nr. 1; Schneldel. : 37; 
Griffl.: 22; br: c. 5; an der Schneide zeigten Scheidereste Beschlag- 
kttOpfe, die als Venierang drei LOeher anfwdsen, begrenzt ist die 
Scheide durch U. Uetallnägel ; lag an linker Seite des linken Beines. 

— 2) Dolch, Eisen, lag auf einem Schwert In geriofifen Resten. — 
3) Gürtelschnalle nebst Beschlagplatte, Eisen; Lindenschmit 
a. a. 0. S. Fig, 339, ohne Buckeln; lag neben dem Griff von 
Nr. 1. Bügel nach der Spitse des Griffes gerichtet; c. 9^/^ gr. — 4) 
Bescfalagplatte^ Eisen; gr: 9; lag oberhalb Nr. 3, a. a. 0. Fig. 837. 

— 5) Desgl., kleiner, viereckig; gr: 6; lag seitlich Nr. 3, theil- 
weise auf Nr. 6, a. a. 0. S. 371, Fig. 379. - 6)Feuersch!ag- 
stabl; abgeb. XIU, 32; gr: lOi lag unter Nr. 4 u. Nr. 5. - 7) 
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Feucrsteiu, lag zwisclicii Nr. 3, 5 u. 6. — 8) Steinnieissel ; br: 15; 
abgeb. XIII, 33; lag zwischen dco Kuieeii des Skelete$, Schürfe nach 
dem linken Oberschenkel gerichtet. Länge des Skclctes 1,70. — 9) 
Henkelkrug wie Grab 8, Nr. 3, Topf; ähul. XllI, 34. 

G r a b 22. 

Nr. 1) Henkelkrug ohne Zuttc; ähnl. Grab 8, Nr. 3; \&g 
neben Nr. 2. — 2) K a ui m mit doppelter Zabnrcihc wie Kirchbcrger 
Frankengrab 22, Nr. 1 ; lag dicht neben Nr. 1 vor dein linken Fuss 
eines Kinderskeletcs ; ähnl. abgeb. von Scbaaffbausen; vgl. 
Grab 1 Nr. 1. 

Grab 23. 

Schale, ähnl. XIII, 40, lag zu Füssen des Skeletes. 

Grab 24. 

Nr. 1) Perlenkette wie Grab 1, Nr. 1; 58 Perlen, darunter 
11 Stück Bernstein von etwa 2 ein Grösse; lag in der Ilalsgegend. — 

2) Gürtelschnalle, Eisen mit Messingbuckeln wie bei Linden- 
schmit a. a, 0. Fig. 339, fragnientirt; lag in der Lendengegend. — 

3) Spinnwirte I, Bein, wie Grab 1, Nr. 10; Dm: c. 4; h: 2; lag 
neben dem linken Unterarm des Skeletes. — Die Unterschenkel des 
Skeletes sind vom Graben der mittelalterlichen Coblenzer - Strasse 
durchschnitten wonlen, daher letztere, wenigstens der Graben, dort 
später angelegt sein muss. 

Grab 25. 

Nr. 1) Kurzschwert wie Grab 2, Nr. 1; ohne Scheideschmuck ; 
lag neben dem rechten Unterschenkel des Skeletes ; Griff nach oben, 
2) ßeschlagstück, Eisen; fragmentirt ; lag neben der Milte, Nr. 1 
nach dem rechten Bein hin gerichtet. — 3) FeuerBcblagstabl wie 
XIII, 32; neben der Schwertspitze. 

Grab 26. 

Nr. 1) Kurzschwert wie Grab 2, Nr. 1; ohne Scheidcschmuck; 
1: 32Va Schneide; lö'/a Griff; lag neben dem linken Unterschenkel, 
Griff nach oben. — 2) Beschlagplatte, Eisen ; quadratisch mit 
4 Messingbuckeln; c. C Dm, tauschirt, ähnl. Grab 21, Nr. 5 ; lag neben 
dem linken Unterschenkel. — 3) Desgl. wie bei L i n d e n s c h m i t 
a. a. 0. Fig. 337, mit 3 Messingbuckeln reich tauschirt; I: c. 10; 
br: c. 6. — 4) Zier stück, Erz, 1: 5; br: 2Vi; abgeb. XIII, 22. - 
5) Desgl., lag mit Nr. 4 neben der Spitze des Kurzschwert-Griffes 
Nr. 1. — 6) Zierstück, Erz; 1: c. 57«; wie Nr. 4 und 5 unten 
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mit swei donAbolurlai OeMn vaiwlieo; lag io der LeDdengegcod; abgelk, 
XIU, 28. ^ 7) Heikfllkrag «foOnb 8, Nr. 8» ohM Zotte; h: c 18. 

Grab 87. 

Nr. 1) Kurzschwert wie Grab 2, Nr. I, mit glettea Hetell- 

knöpfcn und Stiftchon besetzt ; oberhalb des letzten Knopfes, vor dem 
Griffe begrenzen dieStiftchen eine quadratische Fläche ; 1. der Schneide: 
c 36: Griifl: c. 19 V«; die Breite des mit Erzschmuck beschlagenen, 
vor der Sdineide belbidUdwi TMlea der Bdieide beträgt 1 V« cm ; lag 
neben dem rechten Obenchenkel, Griff nach oben. — 2) 6ftrtel> 
schnalle, Eisen, wie Grab 21, Nr. 3; ohne Messingbuckeln, fing- 
mentirt; neben dem oberen Thcil der SchnetdOi Bagel nach aasen. 

G rab 28. 

Glasbecher, Tümmler, wie Grab 6, Nr. 2; lag zu FQasen des 

ökuletcs. 

Grab 20. 

Nr. 1) 8 eil (Issel, irden, blau, schwarz gedämpft; oberer TbeU 
mit kleinen qnadratiidi dngedrflekten Vernemngen veisdien; h: c. 

6V« ; Dm : c 8'/« ; abgeb. XIII, 35 ; lag neben dem rechten Unter- 
schenkel. — 2) Henkelkrug mit Zutte; h. 1272; wie Grab 8, 
Nr. 3 ; lag neben dem liukea Unterächeukel. — Das Skelet war von 
TttSsteinstücken umstellt. 

Grab 30. 

Nr. 1) Kurs seh wert, wie Grab 2, Nr. 1, mit geringen Scheide- 
resten, dn Beiehlagknop^ mit drd LBchern recsdien, erhalten; lag 
rar Redlten der Beine. — 2) Dolch, Eisen ; lag unter dem Schwerte. 
— 3) Gürtelschnalle, Eisen; lag auf dem oberen Thcil der 
Schneide. — 4) Glas, Tiunmier, wie Grab 6, Nr. 2; neben dem rech- 
ten Fuss. — 5) Stciusarg, Tutf; 1: 2m; obere Ikeite: 77; untere 
Breite: 60; h ; 85; besteht ans awei Stftdcen, wdche in der lUtle des 
Sarges susammen gefügt sind. 

Grab 81. 

Henkelkrug wie Grab % Nr. 3; ohne Zntte; tag neben der 
linken Band des Skeletes. 

G rab 32. 

Nr. l)Bttgel einer Schnalle, durch cingravirtc Grübchen 
feniert, Erz, lag oberhalb Nr. 2. — 2) Stein sarg wie Grab 30, 
Nr. 5. 
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G r a b 33. 

Nr. 1) Armring, dünner, etwas ausgezackter Metalheif, tnm 
breit, diu Eudea zum Eiuliakeii uuigcbogen. — 2) Fingerring, dünn, 
gerippt; kleine ovale Platte mit unverstäudlicheu Zeichen. — 3) Hals- 
schmuck, bestcheud aus oincr kalkartigen c. 2 cm grossen Perle 
und umgebogener conceutrischcr Mctalbcheibe ; Dm : c. 3Vi. — 4) 
T h 0 D g e f ä s s, btauschwarz ; in der Form ähul. XIII, 34. 

G r a b 34. 

Nr. 1) GUrtclBchnalle, Metall, darcb 3 Buckel geschmückt; 
1: CV»; abgeb. XIII, 24. — 2) Glatter, geöfifneter Armring; Dm: 
7Va. — 3) Perlenkette, wie Grab 1, Nr. 1. — 4) Reute eines Ohr- 
rings. — &) licste eines silbernen Fingerrings. 

Grab 35—42. 

Oestlich des Landsegnungsweges wurden Gräber angctroiTen, zum 
Theil Tuffsteinsärge, die beraubt oder zumeist zerschlagen vfaren, zum 
Thcil Kisten, deren Herstellung durch mit Lehm verbundene Stein- 
stflcke bewirkt war, einige Eisentheilc bergend, deren Deutung wegen 
starker Zerstörung unmöglich ist. 

EiDzelfundeTom Burgthor. 

43) Grabstein (Jurakalk) mit eigentbQmlichen, augenscheinlich 
symbolischen Zeichen ; die verschiedenen Linien sind eingeschnitten ; 
gr: 19 im Dicke 8; lag auf der fränkischen Culturschicht oberhalb 
der GrabstJltten, unter der heutigen Humusdecke; abgeb. XIII, .37. — 
43a) Anhängsel, Erz; borstigen Eber zeigend in ornamentaler Auffas- 
sung, rei^ mit Gravuren orientalischen Charakters verziert; 1: 5V|; 
h: 21/*; abgeb. XHI, 43. 

44) Eisenschnalle mit Silbertauschirung. Lindenschmit 
a. a. 0. Fig. 339; XIII, 43. 

45) ErzraOnze, mittelalterlich, unverständlich. 

4G) Schtlsselmünze, voraugusteischer Zeit angehöiig; ähnl. 
Taf. IV, Fig. 6 ; lag auf der Oberfläche der Frankengräber, Grundstück 
Zervas. 

Ausser den bezeichneten Gegenständen vorrömischer, römischer 
und merovingischer Zeit sind eine grössere Anzahl karolingischer Ge- 
fässe gefunden worden, theilweise unter höchst interessanten Umständen. 
Diese Funde bedflrfen besonderer Bearbeitung. 

Uebcr frühere fränkische Gräberfunde von Andernach vgl. die 
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Abhandlung von Scbaaffhauscu, Jalirbucb XLIV u. XLV J. 1868, 
lieber germtniKho Giabstattan m RMn, S. 120—128. Unter. Zu- 
gnmMnemg der Idmddieii und aniegMideD Aibeiteii von Wein- 
hold, Hassler, Wilhelm i, Lindenschroit u. A., sowie per^ 

Bönlicher Weisungen der Herren Professoren Schaaffhausen und 
aus'm Weerth habe ich die AntiornachcT (iraberauideckungen begon- 
nen nnd darchgefQbrt Besonderes Augenmerk legte ich dabei auf das 
Stadim der UdMrginge m der spItrifmiKiMn in die ftinkiaelie Zdt 
und auf die ErferKhnng der Uteeten linkBriieiniidicn Bintetlaaicn- 
idiaften der Merovin^cr. 

lisider wurden der vom Provinzialmuseum gestellten Aufgabe, ein 
abgerundetes Bild der Andernacher Gräber zu gewinnen, grosse Nacb- 
theile bereitet ddrch einige Untemelimer, midie in systenleeer Wehe 
These der Grabfelder nufSproben und die HintertaeMmehaft vneerer 
Vorfahren zur Handelswaare machten, ja sogar, die Heiligkeit des 
Grabes verachtend, die Gebeine selbst dorn Gcspötte und dem IJnfupe 
der neugierigen Menge preisgaben. Alle Versuche einem solchen, die 
Blätter der Geschichte unserer heimatblicheo Vergangenheit in unver- 
antwoitliduter Weise dnneind sebidifenden ond des sltfliehe Gefühl 
verhöhnenden Beginnen Einhalt sn thnn, erwieaen sieh sogar trota dw 
Hfllfc der Behörde als vergeblich. 

Die Schatzgräber gestatteten dem Provinzialmuseum nicht einmal, 
die für die rheinische Forschung wichtigsten Sachen abzuzeichnen; 
denn sie glanbten, dadnidi kSnne eine pecunüre Entwerihnng erfol- 
gen! So lun ich denn andi nnr in der Lage, hervorheben sn können, 
dasv auf don Eirchberge von Privaten mandwr hochinteressante Ge* 
genstand gefunden wurde. Ich sah Fingerringe, angeblich dorther, 
welche im Allgemeinen mit den von Liudenschmit a. a. 0. Taf. XIV, 
Fig. 7, 12 u. 13 abgebildeten übereinstimmten; auch Fig. 1 (a. a. 0.) 
beobaditete ich. Eoier der Bings neigte anf viereddger Platte engen» 
seheinlieh hebrfUsehe Lettern nnd darüber eine Wage — soweit in 
meiner Erinnerung ist — aach zwei Sterne. Eine weitere Hinpplatte 
zeigte üpfergeräthe, wieder L-ine andere das barbarische Hihi eines 
Menschen. Andere GeschmeidestQckc fielen durch den Reichthum 
ihror Granaten anf. Darunter befanden rieh jene Bienen- und Tauben» 
Nadeln wie sie Lindenschmit (a. ä. 0. Ttf.XXUI, Fig. 5, 6 n. Fig. 16) 
abgebildet hat. Es sind mehrere höchst kostbare goldene, reich mit 
Filigrau und Steinen, augenscheinlich in symbolisch bedeutsamer Weise 
durch die Stern- und Kreuzesform gehobene scheibenförmige Gewand- 
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spangon zu Tage gefördert worden, abolich der bei Lindeoscbinit 
(a. ik 0. Tat XXI, Fig. 1) dargesteUtcn. 

Es fohlen nicht die mit Kreuz« and SchUngengebtUeii Tnrmhoiiiii 
getriebenen Schmnckschciben, deren Lindenschrait (a. a, 0. Fig. 8) 
Rcdacbte. Es erschienen mannigfaltige Arten der grossen Qcwand- 
spangeu, von vekben wir (Taf. YII, Fig. 32 u. 33) bereits zwei Typen 
braebten. In vnsdiiedeDen Foraen and GrOMan wurden audi die 
oben •tvaUanfBroiig aaitadendnn Zieracbeiben in den Handel gebraebt^ 
deren Bild ans Lindenacbmit (Taf. XIX, Fig. 2) veranschaulicht 
bat. Theilweise waren diese, wie überhaupt vcrbältnissmässig viele der 
Scbmuckgeräthe aus den Kircbberg-Frankenf^iibern, mit orientaüsclicn 
Granatscheibchen besetzt Grosses Aufsehen machte eine freiücli auf- 
fallend gMiee Krätall-ScbnaUe, weldw im Ganzen die Form der Taf. XI, 
Fig. 20 dai^estellten Bronze-Sebnalle wiedergiebt. ~> IfandM dieser 
Sachen sind in ausländische, viele jedoch in deutsche OffimtBebe und 
PrivatsammlunRcn übergegangen; eine nicht minder grosse Menge dieser 
FundstQcke wandert noch heute durch die Hände und Schaolcasten der 
Aatiiiaaxe. VfdkidiC ic|^ diese Arbeit daca an, ttber dea efaun oder 
anderen zerstreuten Gegenstand der Andemacber Orftber dea Jabr» 
blldicrn des Vereins von Altcrtbumsfrcundcn Mittheilung za macfaen, 
damit das hier gegebene Bild des reicben Inbalta derselben noeb ler* 
TOllätändigt werde. 



1) Di« Leichonlirandgräbor lagen zumeist zwar in freier Erde, inanchtnal 
jedoch gcacbützt durch Uolzkiateo, toq wolchon sich, wie Taf. Y, Fig. öl zeigt, 
die «iNnMBEoUMMUlg« «iMMeabatteii; «m aflgoi die Q«Uh d«f StoUidrtm 
m T, Fig. 89 gehabt haben. Viele der OrSber wann BMh dnob BnMhiHaha 
VOQ WNsiiohn Biattnamphoren cugedeckt. 

2) Herr ran Tleaten, welcher mir mehrfaeh bei Baattanmag von 
mUMB ia Uabaiwwfirdigttflv Weite eeüi reichet Winen zur Yerfugang atelite, 
Ttrweilt maS Cohen, Medaille« consiilairen, pl. XII; Claudia Nr. 2, mit welcher 
dieea M4aM im Ganzen übereiutlimme; bei Coho o fehle jedoch die Legende Born. 

8) loh habe bereite im 17. Jebrbuelie 8. 209 auf Sldonioe ApoUinaria (Bph 
9. 19) Yenrieaen, nach welchem tnan noch nach CoDslantin dem Groaeea auf ein 
md deneelben Qr&berfelde Todt» verbrannt und uDTerbrannt beisetzte. 

4) Die OedaeaalierbeQ geatatten die Datiniag uad Deutung der nMiaten 
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Amurkangen. 
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BtlMrbaut43u uud ScbtDUu beider lUiiiunciUn; wo McoicboD wohnteo, fehlen 
MltOB SehorlMn. Unter den rBnlMih«B G«lliMa von Andemeb iat k»in oinript, 

Im in dio er»t« Zeit des An^ustnfi pcpetzt weiden kann; sin Ijopinnnn kurz vor 
TSbarin. £• wird »tob berwia*t«lleo, dan Andertiach «n DruauaoMtoU gehabt 
kal, mlakai in den Jahna 19 Utd n. Seltr. angelegt wurde. Dia MbiAtvA^ 
■Ukdw d«a R5merligcn der Legio XVI bei OrimmlingbauBen beginnen mit eol- 
chön der Zeit um Nero; die aui der Zeit des Auf^uttus fehlen. B e r e k m\in% 
Keofai haben, wenn er die Verlegung der 2 rom. Legionen von Kula nach iionn 
and Saaten In die Sri! dw Briiebuag XaiM anr OobBle ästet vnd danit die 
SntotehoDg dei Lagen mit der Legio XVI in Verbindung bringt. Nur durch 
die anacheinbaren Scherben war es mögtioh, die Erd§chanze bei Hilden aU sich- 
aiaehe Anlage an beaiimmen und mit ihr die limmtlicben gleichartigen der 
raehteo Seite dea NiederrheiM. 

f)) Pii- ?cbniuck*tOok© dirBes Grsbcs, insliesondcrn die (lürtfllRChnaüo und 
der Endbeaohlag* atioimea in ihrem ätU und ihrer Form aehr überein mit 
gMe toU gen Sadiea dea Wiea—t l iali^ walahe L. Llndcaeoliniit, Bandb. a. a. 0. 
S. 88, Fig. 9 bia 14 abgebildet hat. L. betrachtet ai« ak .lltette Zeugnisea 
ein«!« tpilter weit verbreiteten Omamentstil», welcher, aajaer allen Reriebungen 
SU der claiÜMbeo Venicrungtweise , icinen HanptmotiTen und seiner gansen 
PawlalfciBgeairiia nack anf lieimlaAaD Oraimmg amMtgelilhrt «arden wltoae.* 
Aas dem Grunde, weil im Herzen Deutschland*, wie z. B. in der gaaaen Lausit«, 
derartige SebmaeltHiohen völlig fehlen, während sie in den vom orientaliacheu 
Handel doreh Vamittelnng der Römer begfiostigten Landschaften und swar wie 
ant Bbein, io nach in der Krtmgegaaid binflg «orIcoflaBeB, vor dem Jahfhnndart 

such schon im Orient in ungemein bc/''icbn?nder Weise crsclieiuen, möchte iell 
mehr daran erinnern, daas, als in Italien die Kunst sich aufzulösen b^ann, in 
Bfwum Jene lateton Tanaoiw Uaiatadier Ktmalwaiaa mtar dem OA e ia nliafollen 
traumhafter und phantastischer orientalischer Vorstellungen neues Leben «r« 
hielten, welches bereits unter Justinian seine Blüthe erreichte. Ich kann daher 
nnr an einen Import dos Byzantinischen und an den überaus m&ohtigen byzan- 
MalielMn Kutmm denken, der aioh eeitTeri^fnaff der KataarmldaaB Born aneh 
über den Westen dee rflnifwitiiMi Bniiihei nnd dwMn fMMaiidM QranaHndnr 
auad e hnen muMte. 



Erklämng ier Tnfeln 
und Zeitbestimmang der Grab f »öde. 

Die meisten der abgebildeten FuDdstQcke befinden sich im rhei- 
nischen Provinzialmuscum zu Bonn, nnr einige gingen in andere ötfeal- 
licbe oder PrivatsammlungeQ des In- und Auslandes über. 
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ConttsnVin Kooncn: 




Fi (f. 1 Topf, Fig. 2 Eriring, 8. 150, Gr. 2, a— c. — Fig. 3 HaUring mit 
ctnailirtcm Kuopf, Vig. 4 Armriofc, Fifi;. 5 de«gl., S. 150—151, Gr. 3. — Fig. 6 
ScliüBselmün?.«, S. 151, Gr. 4; S. 21f>, Nr. 4t). — Fig. 7—10 gallitche Müomq, 
S. 151, Gr.4; S. 20(j, Gr.20, Nr. lOu. 11. — Fig. 11 GowandnaUel. 8. IHO, Gr.], 
Nr. 2; S. l'U, Gr.4, Nr. 2; 8.163, Gr.», Nr. 2; naoli den GeflMoa «ut d. leUtoa 
Zeit dei Augastas u. Tiberius. — Fig. 12 Gewand nadel, 8. 162, Gr. 6. Nr. 2; 
Z«itstolluug wie vorige. — Fig. 13 Sclieibenförmige Email - Fibel, Eiocelfund. 
S, 1Ü2, Nr. 4. — Fig. 14 Gewandnadel, S 163, Gr. 8, Nr. Ii; mit Gefänen d. 
Z. d. Tiberiut. — Fig. 15 Gewandnadel, 8. 163, Gr. H, Nr. 4; gef. mit G«. 
fawen d. Z. d. Tiberius. — Fig 16 Sehnlichen, 8. 163, Gr. 8, Nr. 5; gef, 
mitGeftsaen d. Z. d. Tiberiui. — Fig. 17 Tbeil eines Armringes, S. 169, Gr. 21, 
Nr. 2, gef. m. Münze d. Tiberius, die gealempolt ist, daher* vielleicht in c^ia 
Zeit de« Calig\ila gcaetst werden muss, mit welcher Zeit auch beigefundene Ge- 
flUse übereinstimmen. — Fig. 18 Scheiben förmige Gewandnadel, S. 169, Gr. 20, 
Nr. 4; wahrsch. aus der letzten Zeit d. Aagiistus. — Fig. 20 Gewandnadel, 
S. 170, Gr. 25, Nr. 2; wahrsch. aus d. Z. d. Tiberius. — Fig. 21 Gewandnadel, 
8. 176, Einseifund Nr. 39; Zeitalter des Angustus. — Fig. 22 Gewandnadel, 
S. 176, Einzelfund Nr. 40; Zuitalter des Augustus. — Fig. 23 Gewandnadel, 
8. 176, Einzelfund Nr. 41. — Fig. 24 Gewandnadel, S. 176, Einaelfund Nr. 42. 
— Fig. 25 Gewandnadel, S. 172, Gr. 30, Nr, 6; Zeit d. Tiberius. — Fig. 26 
Gewandnadel, S. ir>0, Gr. 1, Nr. 3; S. 164, Gr. 9, Nr. 10; wahrsch. ans d. Z. d. 
Tiberius. — Fig. 27 Gemme nebst Ringplatte, 8. 172, Gr. 31, Nr. 5; gef. m. 
Münze des Claudius u. Gefassen dieser Zeit — Fig. 29, Emailfibel, 8. 17(>, 
Einzelfund Nr. 46; wahrsch. aas d. Z. d. Nero. — Fig. 30 EmailSbel mit keil- 
förmigen Einlagen, S. 176, Eiozelfund Nr. 47; aas dereelben Zeit. 



Fig. 1 Topf g. mit Uünze des Augustus, die 1 v. Chr. geprägt ist: 8. 155, 
Gr. 0, Uteste« Fabrioat dieser Art, welches in Andernach gefunden wurde; 
8. 169, Gr. 20, Nr. 1, 3; 8. 162, Gr. 6, Nr. 1 ; ahnl. aus der Zeit um Tiberius: 8. 160, 
Gr. 1, Nr. 1; 8. 16.% Gr. 8, Nr. 7; S. 1(>6, Gr. 14, Nr. 1 ; 8. 171, Gr. 20, Nr. 4-6; 
mit gestempelter Münze d. Tiberius, also wohl aus d. Z. d. Caligula: 8. 169, 
Gr. 21, Nr. 1; mit Gefässen dcrselb. Z.: S. 166, Gr. 14, Nr. 5; 13 gleichartige: 
8. 175, Nr. 28; spttoater Typus dieser Art Ton Töpfen mit Münze d. Nero gc< 
funden: 8. 168, Gr. 19, Nr. 6. — Fig. 2 n. Fig. 3 Gewandnadiln g. mit Münze 
des Augustus, die nicht vor 2 Tor Chr. geprigt ist: 8. 155o; 8. KX) Nr. 2 u. 
3; mit ücfassen d. Z. um Tiberius: S. 171, Gr. 2t>, Nr. 2 u. Nr, .1. — Fig. 4 
Gewandnadel g. mit Münze d. Au;(ustus, die nicht vor 2 vor Chr. geprägt ist: 
8. 155, Gr. c; 8. 160, Gr. 2, Nr. 4. — Fig. Eisenschlüssel g. mit Münze d. 
Augustus nicht vor 2 v. Chr. geprigt: 8. 1.'».'). Gr. c; 8. 160, Gr. 2, Nr 5. — 
Fig. 9 Topf g. m. Münze d. Augustus, nicht vor 2 v. Cbr. geprigt: 8. 155, 



Tafel V. 
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Gr. o; S. IGO. Gr. 2, Nr. 9. — Fig. 10 Topf g. mit Münze d. Auguctot nicht 
TOT 2 T. Chr. fftfntgt: B. 156, Qr. o; 8. 180^ Or. 9, Hr. 19. — Fig. 11 Ntpf 

g. mit MilDze d. Aaf^stus nicht vor 2 t. Chr. geprägt: S. 155, Gr. c; S. IGO, 
Gr. 2. Nr. 10; mit GerMscn diewr Z«it g«f.: 8. 170, Gr. 22, Nr. 3; S. 171, Gr. 29. 
Nr. 9; mk Gefinen d. Z. d. Tiberiui: 8. 164» Or. », Nr. 14; mit gt»tanip«lter 
IHDn d. Tibiriw ddur wohl an Zeit d. Galiguk: B. 168. Or. Sl, Mr. U; out 
OelMeep dieser Zoit: S. 1G4, Gr. 10, Nr. 2; 8. 16(5, Gr. 11. Nr. 11, U Stück aui 
geeUMvn Gribem auguateiiober Zeit: S. 175, Nr. 31; Deckel oiiie« Napfes: S. 173, 
8, Nr. 4; Nepf: 8. 178, 8, Nr. 8. — Figr. 18 Elmrott mit H«ni» dei Angaetat 
nicht vor 2 vor Chr. gepilgt: S. 15.5, Gr. c; 8. 160, Gr. 2, Nr. l.'J; Re»t« eiaee 
solchen: S. IT't, 2, Nr. IT). — Fig. 13 EiicncaMerolo g. mit Müuze d. Aaguitiie 
MM dei«elben ZoiU S. 15ö, Gr. c; S. 161, Gr. 2, Nr. 14. — Fig. 14 Teiler aus 
tem rigükte g. ntt MObm d. AagMtn um dafedben Zeit: 8. 156k Or. «; 
& 160. Gr. 2, Nr. 11; desgl. aas terra nlpra: S. Gr. 1, Nr. 6; ibnl aus 
tem eigiliete g. mit Hüniea d. Antonia Augusta: ä. Iba, Nr. b. — Fig. L5 
TopT «alwwsh. an« d. Zeit nae TilMtiua: 8. 168, Gr. 8, Nr. 1; 8. 170. Or. S8^ 
Nr. 1; S. 172, Gr. 31, Nr. 3; mit Müuze d. Augiislus nicht vor 2 v. Chr. ge> 
aobl»^: S. Uil, Gr. 3, Nr. 1; S. li;7, Gr. 1»!, Nr. 3; S. It;7, Gr. 15, Nr. 1; g. 
m. Hftnae d. Tiberiaa: S. IGl, Gr. 4. Nr. 3. — Fig. IG Schildbuokel wahxaob. 
ava d. Z. an libarimt 81 168, Or. 9, Nr. 8; g. b. Klnaa d. Claudia Aifula: 
8. 1G6, Gr. 11, Nr. 2; 8. 178, Nr TT u 78. — Fig. 17 Topf wAmA, au 
d. Z. um Tiberius: S. 163, Gr. 9, Nr. 3. — Fig. 18 TeUer aus tarnt nigra g. 

h. OeOssen d. Z. «b Tiberiua: 8. 164, O. 9, Nr. 4 u. Nr. 16; 8. 168y Or. 80, 
Nr. U a. Nr. U» Baota tob aokliaD: 8. 118, 8, Nr. 6; vier gleiaharüga: 8. IIS» 
Nr. 32, — Fig. 19 Topf waUrsch. aus d. Z. um Tiberius: B. 163, Gr. 9, Nr. 5; 
g. mit Geflsaen d. leUten Zeit d. Augtistus: 8. 160, Gr. 1, Nr. 4; b. MOnaen d. 
Aagntloi, aieht Tor 18 v. Chr. geprägt: 8. 167, Or. 16, Nr. 7. — Flg. 80Raeiai 
wahrach. aus d. Z. um Tiberius: S. Kvt, Gr. .'!, Kr. )i; in Vc^lgestalt aus 
Brandstätte: S. ITC», Nr. 35 u. Nr. 47. — Fir. 21 Topf wahrscb. aus d. 2^it 
um Tiberius, Technik Ut wie bei Taf. VI, Fig. 9: S. 1*^, Gr. 9, Nr. 7. — Fig. 82 
FHaaliabM am Thon, ibBtteb daat eiaeflkahalMB TtL YU, 1, «almdi. aaa d. 
Z. um Tiberius: 8. 164, Gr. 3, Nr. 8. — Fig. 23 Gcwaudnadel wahrscb. auü d. 
2. aat Tibariue: 8. 164, Gr. 3, Nr. 8. - Fig. 23 Gewandnadel g. b. Gefässen 
d. Z. 0» TlbaHaat 8. 164, Gr. 9, Nr. 10; S. 160^ Or. 1, Nr. 3; grösser darge» 
atellt: TatlV. Fig. 86. ~ Fig. 80 EiaanUiDge eiaee Ifeaaere oder ^mt Sahacia 
wahrsoh. ans d. Z. um Tiberius: 8. lG-1, Gr. 3, Nr. 9. — Fig. 31 Topf wahrvch. 
UM d. Z. am Tib«riua: 8. 164, Gr. 9, Nr. 11; 8. 169, Gr. 20, Nr. 7. — Fig. 
88 Topf «abneb. aaa d. Z. am Tibarina: Bl KM» 0«. 9^ Kr. 18; & 171, Or. 89^ 
Nr. 1 ; mit gestempelter M. d. Augustus daher wohl aus der Z. d. TibeHoat 
8. IGl, Gr, 4, Nr. 1; mit Gem«««n J. Z um Csligula: S. UX, Gr. 14, Nr. 2. — 
Fig. 83 0«wmndnadcl g. b. GenUseu d. Z. um Tiberiua: S. Iba, Gr. Nr. 13; 
«w6lf i^aiehariige: 8. 176w Nr. 89. Fig. 84 Napf bei Fig. 11 baaproebaD. — 

Fip. .35 Teller aus terra nigra, bei Fi-^. 18 besprochen. — Fig. 36 Topf g. in. 
Mäuxo d. Aiigustus, nicht vor 12 v.Chr. geaohlagan: 8. 167, Gr. 16, Nr. 1} wei- 
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Wn Töpf« dioior Art vgl. Tat T, Fig. 15. — Fig. 37 Filinwdel g. mit Münte 
Angaito^ oioM vor U T.Gkr. giMU^wi a 167. Or. 16, Nr. 4. — Fig. IB 

Eitenschuh pr- ni. M. d. Auß^ustus »iii derselben Zeit: S. 1("7, Gr. 15, Nr. 3. — 
Fig. 39 Gewandnadel mit M. d. Augwtiu aua deraelbeo Zeit: S. 167f Gr. 15b 
Nr. 8. — Fig. 40 Fingarriogplatt« «aH GearaM g. »it Minrn 1. Avgmio» m 
deraelben Zeit; S. l'i?, Gr. IB, Nr. B: deagl. mit MQnzc des Claudius. Taf. IV, 
Fig. 27. — Fip. 41 u. 41a Münzo d. Augnstua : S. Iü7, ür. 15, Nr. 6. — Fif(. 42 
Topf m. M. d. Aagaatoi, oicbt vor 12 t. Cbr. geaohlageD: S. 1(>7, Gr. 15, Nr. 7; 
Weitem vfL'Ftg. 18. — Fig. 43 Henktllamg g. n. IUbm d. Ai^mtm miw 
derselben Zeit; S. in7, Gr. l'i, Nr. mit Münzen d. Augnttiis aua derselben 
Zeit. Dcraelbe Knig kommt vor: ä. Itil, Gr. 3, Nr. 8; gröner: S. 161, Nr. 9; 
g. ro. gcatempolter HBbm d. Angiwtm, daher woU not d. Z. d. Tülierlna! 8. Iftl 
n. 162, Gr. 4, Nr. 4 u. Nr. 6; g. b. Oeflnen d. Z. um Tiberins: S. 171, Gr. S9, 
Nr. 10 u. 11; mit goM. M. A. Aup^astna: S. 170. Or. 24, Nr. 5; mit Gnf&RRnn 
d. Z. um Itberioa: ä. 170 u. S. 171. Gr. 2ö, Nr. 6 a. Nr. 7; mit Mdaze d. Ti- 
bttlaii 8. 168, Gr. 18, Nr. 7 «. Nr. 8; bK geet—pener BHaM d. TibariM 
diiber ana d. Z. d. Calignia: S. \C>% Gr. 21, Nr. 7; S. 16^ Gr. 14, Nr. 7 o. Nr. 8; 
mit Mfimo der Antonia Angnsta: 8.165, Or. 11, Nr. 6 o. Nr. 7; etwas roher mit 
Mfinxe d. Ciandins: S. 172, Gr. 81, Nr. 7; mit OefiaMn d. Zait de« Nero: 8. 16t(, 
Or. 18, Nr. %\ mm BranatfUfM: 8. 178, Nr. 1; 8. 178, 8, 7; vunaha gUah^ 
artige: S. 175, Nr. "0: Cfi.nraVtcristiach fSr den Stil difiner Frühreit ist der cy- 
lisdriaehe Uala, welcher von der Bauchung plötzlich auagebt, w&brend liei 
d«B aiAtami Krflgen dlewr Art — aoweit ieh habe «mittete kfeaea ytn Tttp- 
jan ab — aioh der Aosgnaarand allmählich znr üaaohnng erweitert wie Taf. X, 
Fig. T)! »cigt, — Fig. 44 Tasse aus terra aigillata, gef. m. Münz*.; d. .^ugiistua 
die nicht vor 12 v. Chr. geschlagen ist: S. Iü7, Gr. 15, Nr. 10; mit Münsa d. 
A«g«itui, oieU vor 2 r. Chr. gaaeUagaa: S. 188» Nr. 10, 11 n. 18; 8l 170^ Gr. 28^ 
Nr. *1; aoi Urra nigra: S. 170, Gr. 28, Nr. 5; S. 171, Gr. 29, Nr. 14; ana tarra 
aigillata: 8. 16.S, Gr. 8, Nr. 13; aua ton algra g. m. Münse d. Tiberiua: 8. 16^ 
Gr. 8^ Nr. 14; S. K^O. Gr. 14, Nr. 18. — Fig. 51 Inhalt eines reich aoegeatat» 
tetea Laieh«ibnadgnfee% «aUiM durah BolaUeto gesiAQtat wir, wie die «itir- 
nen Eckbeachläge erkennen lassen. — Fig. 52 Topf mit Schlickerschmuck S. ir>H, 
Gr. 1», Nr. 1} mit Münsa d. Nero gef,: 8. 16ti, Or. 19, Nr. 1; g. b. £maii- 
Nadala: a 176, Nr.46. — Fig. 68 HMhelkrag n. GeÜsaM a. llBaaB d. Nero» 
Niheres Taf. Y, Fig. 4.3. — Fig. 64 BeobM- m. kl. Eindrücken «ahiaoh. aus d. 
Z. nm Claudius: S. Hw, Xr. 1. — Fig. 55 gclbglasirtes KrögWn mit Reltef- 
sobmuck wahrscb. ans d. Z. d. Claudius: 8. 163, Gr. 17, Nr. 2; der untere 
Thail.^Dca idehaa: TU. TI, Fig. iH, aniaaiam gefaadea oiii dm gtarirtea 

Pilgerkru(? Taf VI, Fig. 19; ihnl. Taf. VI, Fig. 20. — Fig. fWJ Topf wnl.r^ch. 
aua d. Z. am Claudius: 8. 168, Gr. 17, Nr. 3. — Fig. 57 Steinkiste, wokhe mit 
•iaam Deekol Tawriikma mr «rt die GafltaM 1%. 86 Ua 60 faarg. Dabai 
■tad Htaan da» AngaatM^ niaU vor 8 t. Ohr. gaMUagn. 




Digitized by Google 



U$ vonBnlMlm, italMhflD vai MbUmImi Qribar In AntoMwli. 988 

Tafel VI. 

Fi f. 1 Topi m. MtoM d. Anguatat, nieht vor 3 Cbr. g«MhL: 8. 161, 
Or. 3, Nr. 6 ■. 6. — Fig. 2 Toft (IMbdo). einer untrii» «agnitauehar Zeit: 
8.175, Nr. 16. — Fij». 3 Topf nut d. »pätercn Ztif d. Aufnistus: S. in?. Gr. 5. 
Nr. 1. — Fig. 4 Topf KUguiteiwher Z«it: S. 174, e, Nr. 7. — Fig. 5 Topf 
nH Mtae d«t Angnttet, nicht vor 2 Chr. geieU.: 8. 171* Or. 98, Vr. 3 n. 
4; duclbst mit Münzen d. Tiborins : S. !('><>, Gr. 13, Nr. 4 n. 5; Gefaase dors. 
Zflit vgl.: S. 163, Gr. 8. Nr. 11; 8. Iß'), Gr. 20. Nr. «. Die«e Art von Töpfen, 
welch« bereite in vorröni. Zeit Torkommt» erhielt sich bia in die Zeit der Fla- 
vier; die qiiterm haben eliien idedrifem, in der RcgBl Mob eBgeno Hale^ 
vi(> Taf. VI, Fig. IS foinrt. — Fig. 6 Topf augusteischer Zeit: S. 171, Nr. 6. — 
Fig. 7 Topf mit Schlickerwhmuok m. Mänse d. Nero: S. 16», Gr. 19, Nr. 1; 
Tgl. TkT. Flg. fifi. — Fig. 8 Sehfiieel b. Geflnen d. epStereB Zeit d. Augwtw: 
S. 100, Gr. 1, Nr. 6. — Fig. 8a Flasche aus Thon aua der eraten Kaiserzeit: 
S. 171. Gr. 20. Nr. 1. — Fig. 9 Becher, wahrsch. Zeit des Caligula: S. Hiß, 
Gr. 14, Nr. 17; mit Münze der Antonia AiiguaU: S. 16&, Or. 11, Nr. 4. » 
Fig. 10 Xeleh n. Miaie d. Tfberine: & 166, Or. 18> Hr. 9 o. la - Fig. 11 
Topf wahrach. Zeit d. Caligula: S. 164, Gr. 10, Nr. 1; B. 186, Gr. 14» Nr. fi; 
Ibnl. m. gcitempelter Münie d. Tiberint: S. 110, Gr. 21, Nr. 9. — Fig. Iis 
Bebele m. G«t d. Z. am Clmidiiu: 8. 176, Mr. 22. — Fig. 12 1 Oenobtetopf m. 
OeflUsen d. Z. um Ben»: B. 174^ e» Nr. 8} deegi. Kr. 4. — Fig. 18 TepT mit 
Münze i1. Nero: 8. 174, e, Nr. "i. — Fig. M Scliälchen, dünne, weisse, grau 
fiberaogeue Wandung zeigend, mit kealeaförinigen AnaÄtseni aolelie Schmuck- 
«eile eueb baieienebelend.Z. am Nero: &178, 1, Nr. 10. — Flg. 16 Bebflewl 
mit reichem Reliefachmuck; die Ornamentik iat schwungvoll u. aehr scharf ge- 
formt, gleichartige apätero vgl. Tif. VI, Fig. 1.^, m. Mänze d. Augustus: S. 102, 
Gr. 7, Nr. 8. — Fig. 17 Taaae, die in Gräbern der leUten Zeit d. Flaricr fehlt, 
m. MtaM a. Ohndioa: 8. 178; Or. 81, Nr. 10. — Fig. 18 Topf eoe d. Z. um 
Tiberiua: S 171, Gr. 27, Nr. 2. — Fig. 10 Tmgflasche aus d Z. um namlius: 
8. 173,4» Mr. 1. — Fig. 20 Uenkelkrüglein, gelbgiaairt, aua d. Z. um Claudiua: 
8. 174, ^ Nr. 1. - Fig. 91 SebUebea eoe denelbeo Zettt & 174, 4. Nr. 9. ~ 
Fig. 22 Sch&toben mit Blltterechniaok aoi d. Z. am Nero: B. 175, Nr. 17. — 
Fig. 23 GefäaBoheo in Löwengoatalt g. m. Scherben d. Z. am Claudius: S. 17-i, o, 
Nr. 11. — Fig. 24 Topf d. Z. um Nero: S. 175, Nr. 24. - Fig. 25 Becher 
denelben Zeit: 8. 171, Or. 98, Nr. 9. — Fig. 96 Lenpe mit BiM einei Oh^ 
diator aui d. Z. um Tiberius: S. 171, Or. 29, Nr. 16. — Fig. 27 Schale aoa d. 
leisten Zeit d. Auguatua: S. 102, Or. 5, Nr. 4. — Fig. 28 Lampe od. Tinten« 
Ibei d. eraten Kaiaerzeit: S. 175, Nr. 15. — Fig. 29 Schälcheo mit Selinppen d. 
Z. am Cbligak: 8. 176» Hr. 98, tbnlieh m. MSaee d. CellgBle: 8. 168^ Or. 91, 
Nr. 10. — Fig. .10 Rassel in Vripplf^estalt aus der ersten Kaisorzcit: S. 17n, 
Nr. 35. — Fig. 31 Omamentband aaf Aodemacher Gefäaaen d. Zeit v. Auguatua 
bis Ofautdioe; die epttere Omementetion dieaer Art iet noragelmteiger md 
atnmpfer, wif Tnf. VII, Fig. iH zeigt. — Fig. .'52 Ornamentatrcifen aaf Andor> 
MtolMr Oefuwm d. Z. von AuguiUia bii {jad.) Nero; die gleiehertigea Oniementf 
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■piterer Zeit vgl. Taf. VII, Nr. 41. — Fig. 33 OrnitineDUtreifeD, benitt »uf 
Andumebar CMtoaa d. Zait «n Tibniu; «r «rhieK rieb lug». — Fig. 84 

Ornamcntstreiren uf Andernaeher Gefltoaen d. Z. v. Augnstui bis Caligula. — 
Fig. .'!") Thoofigur ans erster r. Kaiseneit: S. 17li, Nr. — Fijz. rW> Thon- 
figur doraelbeu Zeit: S. 170, Nr. 37. — Fig. 37 Schale aus der Zat um Nero: 
& 176» Hr. SS. Fig. 86a Aa^tatopf «m d. Z. vm CUfgak: B. 16^ Gr. 14» Rr. 9. 



Fig. 1 Glasil&scbcben ro. Münz« des Äugustus, nicht vor 12 v. Chr. go- 
prigtt 8.161, Or.8; Kr. 14 n. 15; n. GeftweB d. 2L um Tiberim: 8.1419, Gr. 90^ 
Nr. 4; 5hnl. aus Thon: S. ir,4, Gr. !>, Nr. 8. — Fig. 2 Schale aus blnucm Thon 
m. Münze des Claudius: S. 172, Gr. 31, Nr. 9. — Fig. 3 Töpfchen vorautoni* 
niadi; 8. 176, V. 88. — Fig. 4 Beober n. HOnn d. CUignIa: 8. 169, Gr. 91, 
Nr. 10; ftbnl.: Taf. VI, Nr. 29. — Fig. 5 Ampbon m. Mflnto d. Antonia AugatU: 
S. I<i5, Gr. 11, Nr. h; ähnl. wahrscb. nus d. späteren Zeit d. Augnstus: S. ICO, 
Gr. 1, Nr. 8. — Fig. Ü Becher au« d. Z. d. Flavier: S. 175, Nr. 18. — Fig. 7 
Hanlwlkliiiioban m. H. d. Angmliiii, iiielit vor 9 Chr. g«whl.t 8.167, Gr. 16^ 
Nr. 2; mit Gefauen dieser Zeit: S. 171, Gr. 29, Nr. 8; mit gestempalter Milan 
d. Tiberius: S. 109, Gr. 21, Nr. 6. — Fig. K SebUeben «abrscb. an« d. Z. d. 
Oaligula: S. 1(36, Gr. 14, Nr. 16. — F ig. 9 Glataehilehea m. MQnse d. nbariw 
TgL T$t. TU, Nr. 1. — Fig. 10 GiaaiilaalielMii n. Münsa d. Olwidina: 8. 179, 
Gr. .11, Nr. 9. — F i ff. II Becher aus Ictjrter Z. der Angaatoao: S. 175, Nr. 20. 
— Fig. 12 Becher, röthlicbgrau, weiss äberzogeo, mit ZioknaÜEVersierung wie 
TU, 44, Z. nn Nero. — Fig. 18 Topf Z. noi Cldigal«: 8. 166, Gr. 14, Nr. 5; 
ähni. m. Münze d. Antonia Angusta: S. IGT), Gr. 11, Nr. .'' ; ähnl. ro. Münze d. 
Claudius: 8.172, Gr. .31, Nr. G. — V \ y;. 11 Topf ni. Münze d. Claudius: S. 172, 
Gr. 31, Nr. 1. — Fig. 15 Topf m. Münze d. Claudui«; S. 176, Nr. 18; ibnl. 
abaad. Nr. 19. — Fig. 16 Topf m. Mdnaa d. Olsndiaa: 8. 179, Gr. 81, Nr. 8; 
ähnl m. Münze d. Nero: S. Iß8, Gr. 19, Nr. 7. — Fig. 17 Topf m. gestastp. 
M. d. Tiberius: S. 170, Gr. 24, Nr. 1; mit QeflMas darsalbcn Zeit: 8. 170, Gr. 
26, Nr. 1; desgl. S. 163. Gr. 8, Nr. 8 «. 9; IbsKab m. Gdtom d. lallt Zait d. 
AagaBtaa: 8. 162^ Gr. 6, Nr. 2. — Fig. 18 Becher d. Z. nm Nero: 8. 176, Nr.- 
2';; ebenda?. Nr. 27. — Fig. 19 Becher mit Henkel, fast so hart gebrannt wlo 
Siegburger Steingut, verziert wio Taf. VI, Fig. 31. — Fig. 20 Scherbe eines 
Baehara d. Z. nn Claadiaa: 8. 17^ Nr. 91. — Fig. 91 Topf nit MBnaa daa* 
Asgaatna, niebt vor 9 T. Chr. gescbl.: S. IGl, Gr. 3, Nr. 8. — Fig. 22 Topf 
d. Z. um Tiberius: S. 171, Gr. 27, Nr. 1. — Fig. 23 Topf d. TorantoniniaobaB 
Zeit: S. 174, e, Nr. 8. — Fig. 94 Topf, obarakteristisch für die Eaantaiaa dar 
UaDgaataUnng dar afadMtaiidwa Fonnan bai das OaHaaeB TU.T, Hg. 1, 9, 16^ 
19, 21, :«! u. 42, gef. m. Münze d. Nero: S. ir.s, Gr. 19, Nr. C. — Fig. 28 
Topf g. m. Mflnxe d. Angustu«, nicht Tor 2 v. Cbr. geprägt: S. 167, Gr. 16, 
Nr. 6. — Fig. 96 ThongrilF n. MSnas d. Nerst 8. 168, Gr. 19, Nr. 9. — Fig. 27 
SoImIs u. Mftnse d. Augustua, nicht vor 2 v. Chr. goecbl: S. 1**8, Gr. IC, Nr. 14; 
nit GsflWau diäter Zait: 8. 169, Gr. 90, Nr. 2} mit Odassen d. Z. nm Tibariuat 
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8. 170, Qr. 22. Nr. 2. — Fi g. 28 Scbüseel m. Scherben d. Z. um Nero: S. 173, 
Bnndita^ Mr.l. — Fig. » Amphor» m. GtAaMi 4. Z. mm AngotlMt 8.171, 

Gr. ?0, Nr. 12. — F i j: :;o Kmtr ,1, ^,,<r„>!l,.i,dien Zeit: S. 171, Gr. 29, Nr. 1.1. 

— Fig. 31 Beoher g. m. gesteiDp«lU!r Münze d. Tibariiu: 8.0)9, Gr. 21, Nr. 5. 

— Fig. SS H«n1n1knig m. Mthn« cL Zeil i. dligah: 8. 169^ Or. 91, Vr. 8; 
desgl. d. Z. d. Tiberiu«; S. 170, Gr. •2>, Nr. 4 .i. 5; dc»gl. 8. 170, Gr. 2.J, Nr, 
3 u. 4; m. Gefa*«en d. Caligula: S. Iii4, Gr. 10, Nr. 4. — Fip. 33 Schale d. 
Z. d. Auguitiu: S. 162, Gr. 5, N.5. — Fig. 34 Topf d. Z. d. Augustua: S. 103, 
Gr. 6, Kr. 9. — Fig. » KftpT d. Zelt im TiberlMi 8. 1$8, Gr. 8, Hr. 19. — 
Fig. 3<« Scberbr zusummen gefunden mit Fig. 18, 40, 4(>, 49, ÖO, 51 und mit 
Taf. VI, 17 in attrina d. Z. um Nero: S. 175, Nr. 27. — Fig. 37 Teller aut 
t. rigill. g. m. M&nse d. Auguatui, nicht Tor 2 t. Chr. geiohl.: 8. 161, Gr. 3, 
Nr. 10 u. 11 ; m. OeAawn d. Z. um Caligala: 8. 164, Gr. 10, Nr. 7. — Fig. 88 
Teller d. Z. um Caligula: S. IM, Gr. 10, Nr. f»; ähnlich aus t. sigill.: S. ir.n, 
Gr. 14, Nr. 11; deagl. m. Münze d. Antonia AugnaU: 8.164, Gr. 11, Nr. 10. — 
Fig. 89 Tdl«r Mit t. rigill. n. lltoie 8. Angattoa, aioU Tor 9 (Ar. getdtl.: 
8.161, Gr. 3, Nr. 13; ähnl.: ebenda«. Nr. 12. — F i g. 40 Scherbe, liehe Fig. 36. 

— Fig. 41 Teller wahrsch. Z. um Caligula: S. DM, Gr. 10, Nr. 6. — Fig. 42 
Tdler aua t. aigiU. m. Mfinso d. Tiberius: S. 165, Gr. 13, Nr. 11 o. 12; UidI. 
wü HlnM d«r Zeit d. OUigttl«, g^rid* dm wttarM Thml d. Oaliw Ttf. Tl, 
Fig. X: f. 170, Gr >!, N. 12; de«gl. S. 172, Gr. 31, Nr. 8. - Fig. 43 Teller 
m. Münse d. Antonia Aagusta: S. 165, Gr. 11, Nr. 11. — Fig. 44 ZicIckmIe» 
OmaoHotminter dee •piterea T^pat, aiehe T*t. VI, Fig. 89. — F i g. 46 KeiW 
Ornamentmuater auf Oef&ssen d. Z. d. Auguitus: S. 160, Gr. 1, Nr. 4; dengl. 
S. 171, Gr. 2H, Nr. ]. — 1'" i g- 4'' Scliüssi>l mit Lotus-Schnnuk iükI durchbro- 
chenen Grift'ans&txen m. Scherben d. Z. um Nero: S. 173, Braudstatlc 3, Nr. 6; 
ilml. 8. 176, Kr. 97. — Fi g. 47 Bealier, Ucaadnnm, mü SlMikela. iretelM von 
der Inneuscito dr-t rir-ru^sos li'^rausgedrBokk tiad, mit Oef. vorantoninisclier Zeit. 

— Fig. 4ti titciobel-OrDamcntmustW de« iptlereD Typoa g. mit gestempelter 
IfBiue d. TlteiM: 8. 169, Gr. 21, Nr. 1. — Fig. 48 Seherl» efatea IWlen d. 
2. HIB Nero: S. 17&f Nr. 97. — Fig. 50 Scherbe einer Schüssel d. Z. um Nero: 
8. 175, Nr. 27; gleichartige Technik früherer Zeit Taf. VI, Fig. 27. — F i g. 51 
Seherbe eines Tellers d. Z. um Nero: 8. 175, Nr. 27. — Fig. 52 Knnonartiger 
Btonpel einer Sehale «ae Umem TIm» d. Z. mm TiberlMi 8. 171, Qr.9B^ Kr. 8. 

Tafel VIII. 

Fig. 1 Langschwert, Zeit des Auguatas: 8.177. Nr. 89. — > Fig. 2 Dolch, 
frttrtai.: & 177, Nr. 7a — Fi g. 8 LemeBapitn, Mlu«».! 8. 179, Breadd» 1, 

Nr. 1; S. 177, Nr. 71. — Fig. 4 Zwei zusammengefügte Lanien, frübröm. : 
8. 177, Nr. 72. — Fig. 5 LanzenapiUo, frühröm.: 8. 177, Nr. 72. — Fig. 6 
LuzeoüiiittQ, frfibröm.: 8. 177, Nr. 75. — Fig. 7 BdireiMB, MMm.t 8. 17S^ 
Drandst. 1, Nr. 4; etoad. Bmmbk. 9; Hr. 18. — Fig. 8 PfaUspitw, frübröm.: 
8. 173, Brandst. 1, Nr. 2; fl>onilas. BrnnJst. 2, Nr. 10; S. 178, Nr. 76. - Fig. 9 
Seluldbaokel, an dessen unterem Xheile zwei Wurfpfeile haften: 8. 178, Nr. 77 j 
AM. a. 7m. T. AUarikak. «■ ahsial. UXZn. 15 
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a 178, Bnadrt. fi, Nr. 11. — Flgr. 10 SebadbodNl, Mkrtn., infanob. Z. d. 

Tibcriut: S. 163, Gr. 9, Nr. 2; deigl. mit Münze der Antonia Augasta: S. KiT), 
Gr. 11, Nr. 2; de«gl. frühröm. Z.: S. 172, d, Nr. 2; S. 17.}, «randst. 2; S. 172, 
Nr. W. — Fig. 11 Ebrentehmaoicplatte, frühröm.: S. l'iH, Nr. 79. — Fig. 12 
Sporn, Ml 4m — fliieliriwinn Sporn f. 10. odv 11. JtkAmaänt» «riBMnd, 
Dkch Versifliorung des Herrn W. Fusliabn, jedoch aus eitior Leichenbrand- 
nrae frOhröm. Zeit atammend: S. 17tS, Nr. Uü. — F i g. IJ UeaMrUisg« früh- 
rSm. Zeil: 8. 176, Kr. 48. — F i g. 14 u. 14* lf«M«rkliDgen d. Z. on TilMriua: 
S. 164, Gr. 9, Nr.»; S. 17«, Nr. 49. — Fig. 15 Messerklinge, frühröm.: S. 170, 
Nr. TiO. — F i f^. I'i Kruinmessor, frübröm.: S. IT'!. \r fil. — Fig. 17 Sclu-ere, 
frühröm.: 173, Braadst. 1, Nr. 'd; S. 173, Üraudst. 2, Nr. 12; S. 17G, Nr. &2. 

— Fi f. IS EimiBrtrament, frthrta.: 9. 177, Nr. 68. ~ Flg. 19 SlgdikU, 
flriUuröm.: S. 177, Nr. 54. — Fig. 20 Meiasel, frOlirdlll.: S. 177, Nr. r>5. — 
Fig. 21 DoppeliahDeiMa, frfihröm.: 8. 177, Nr. 5ti. — Fig. 22 Eisengermlh, 
frllir6iB.t a 177, Nr. 6?. — Fig. 88 Gabe), fr&liröm.: a 173, Brandl. 1, Nr.&. 

— Fig. M Büienmiw, ipllrlm.: a 190, Gr. 75, Nr. a - Fig. 25 ScUSimI 
m. Münze J Antrustas: S 155, c; a IGO, Gr. 2, Nr. 5; 8. 177, Nr. GO. — Fig. 
20 Schlüssel d. Z. um Tiberius: S. 163, Gr. a Nr. 6. — Fig. 27 Büchse mit 
HtaM d. Cteodiue: 8. 172, Gr. 31, Nr. i, demn Boden Ut todmiKfa betandeU 
vi« Taf.YIII,39; S. 177, Nr. G2. — Fig. 28 Filiornadel m. Münse d. Augastiu: 
.8. 167, Gr. 15, Nr. 4; S. 177, Nr. <;2. — Fig. 29 McUllsplcgel m. Münio dee 
Auguitiu, nicht Tor 2 t. Chr. geprägt: S. 161, Gr. 3, Nr. 16; S. 177, Nr. 64. — 
Fig. 80 SeOw nu a Z. nn Odigola« a 184, Gr. 10^ Nr. 6| 8. 177, Nr. Ok — 
Fig. 31 Löffol, frühröm.: S. 177, Nr. 66. — F i g. 32 Schlossbloch, frühröm.: 
8. 173, Brandst. 1. Nr. 9; a 177, Nr. 67. — Fig. 33 Griff. frOhrdm.: a 177, 
Nr. 68. — Fig. 84 TlftUMO 6. Z. am Tlboriait 8. 168, Gr. fi, Nr. 15. — 
Fig. 35 Schitdbuckel d. Zeit des Augustas: 8. 172, Gr. 30, Nr. 2. — Fig. 36 
Kästchen, frühröm.: S. I7;j, Bratxlst. 1, Nr. f'>. — F i g. 37 Metallgriff, oben in 
Sohwineköpfe endend, durch eingravirt« Linien verziert, gef. in angasteisohem 
Leieheabraadgiali MarÜMborg. — Fig. 88 SofaildbiielMl, ■pitrtai.t a ISa 
Gr. 48. — Fig. 3f Oixlrobtcr Metallbodcn wie bei Taf.VIII, 27. — Fig. 33a 
8eb«erta«beide-I3«achlagstreifeii aas Metall, tauber nad eehr goechiokt profiUrl« 
IB dw Mitte dordi nliMif Mdrilirto WeUenlinie vwdortt & 178k Nh SB} 
igL gWohoitiin mm MNviBg. Zeit: Tbl Xm, Fig. SM. 



Flg. 1 Skelelgreb tom Klrehberg: 8. 186, Gr. 1. — Fig. 9 Skeletgrab 

rom Kirohberg: 8. 193, Gr. 101. - Fig. Ii Skolutgrab ebendaher: S. 183, Gr 2. 
— F i g. 4 Skeletgrab vor dem Burgthor i S. 182, Gr. 12. — F i g. 5 Steinkiste 
vom Kirohberg, römiaoh?: 8.194, Gr. 107. — Fig. 6 u. 7 Steinsarg ebeodaber: 
a 198» Gr. lia — Fig. 8 SteiBMTg ebenddurt 8. iga Gr. 1C6. — Fig. 9 
Skeletgrab vom Martinsberg: 8. 184, Gr. 13. — Fig. 10 Skeletgrab vom Kirch- 
borg: S. 190, Gr. 75. — Fig. 11 Skeletgrab vom Burgtbor: S. 181, Gr. 9. — 
Fig. 18 Spfttromiwshee Skeletgrab vom Kirohberg: S. 199, Gr. 94. TgL a 183, 
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Or. 8 Ua 12. - Diaae GrIlMr itaMta im dw Zril YalntiBiM« Ui MW 
Süd« dar Btoar h amdhaft, txot Vlf[. 11 ua dav Zait dv Oonatentiss« 

T«folX. 

Fi f. 1 Topf, ala Yanehlim nm^ettaiptar MlplidiaBi 8. 194, Kr. 1. — 
Fig. S Topf« B. 182, Gr. 12, Nr. 1. - Fig. 3 Bochor: S. 180, Gr. 1, Nr. 2; 
S. 181, Gr. fi, Nr. 1 ; S. 185, Gr. Nr. ö; S. IW, Gr. 31, Nr. 4; S. 187, Or. 34, 
Nr. 2; b. m, Gr. til, Nr. 3; S. 190, Gr. 75, Nr. 2. — Fig. 4 Kann«: 8. 197, 
Or.iae, Nr. 4. - Ptf. ft Kaima: 8.197, Or.189, Nr.l. — Flg. 6 Olaabaaliar: 
S. m, Gr.9, Nr.l. — Fig. 7 Einhenkeliger Topf : S. 186, Gr.31, Nr, 2; S. 187, 
Gr. 38, Nr. 1. - F i g. 8 JNäpfcbea: S. 185^ Or. 19, Nr. 4. - V ig. 9 Amphor«: 
8.187, Or.34, Nr. 1. Fig. 10 Klandiaa, träte, bracmroih gi-Hucifi, BnialAaid 
T. Hartiniberg. — Fig. 11 Topf, or«ngorothe t. sigillata, Eintdfand v. Martiu- 
Wg. — Fig. 12 Hcnkelkrug: S. 184, Gr. 1.!, Nr. 1; ihnl.: S. 194, Gr. III, 
Nr. a. — Fig. 13 Heokeikrug: 8. 198, Eiuelfund Nr. 142. — Fig. 14 Glaa- % 
daaoba: 8. 184, Gr. 17, Nr. 1. — Fig. 15 Tallar: & 186, Or. 96, Nr. 8; 8. 190^ 
Gr. 76» Nr. 4 a. 5; 8. 193, Gr. 101; 8. 190, Gr. 76, Nr. 4: S. 191, Gr. 81, Nr. 1. 

— Fig. 16 Hankelkrug: 8. 185> Gr. 19, Nr. 7. — Fig. 17 Henkelflateh«: 8.186^ 
Gr. 19, Kr. 6. — Fig. 16 Schal«: 8. 187, Gr. 84, Nr. 4. — Fig. 19 Glaa* 
flaaebat 8. 186. Nr. 2. — Fig. 20 Krag: 8. 196, Nr. 144. — Fig. 21 Tellar: 
8. 185. Or. 21, Nr. 2; S. 186, Gr. 31, Nr. »5; 8. 187, Gr. 34, Nr. 3. — Fig. 22 
Teller: 8. lüG, Or. 25, Nr. 1. — Fig. 23 Sohüswl: 8. löti, Or. 25, Nr. 2. — 
Fig. M NlpToiian: 8. 186^ Or. 19, Nr. 8. — Fig. 95 ÜMkaUmg: 8. 188, 
Gr. 30, Nr. 1. - Fig. 26 Krug: 8. 186, Gr. 31, Nr. 1. — Fig. 27 Napf: 
S. 190, Gr. 75, Nr. 3; ähnl.: 8. 186, Gr. 31, Nr. 3. - Fig. 28 Nlpfohan: 8. 186, 
Or. 31, Nr. 5; ilhDl.: S. 194, Gr. 110, Nr. 3. - Fig. 29 Oiaabeober; S. 186^ 
Gr. 1% Kr. 8; ibiL ohaa Biadraeka: 8. 180^ Gr. 75» Nr. 7. — Fig. 80 Tbpft 
& 189, Gr. 67, Nr. 1; ohne Henkol: S. i:>7, Gr. 1.30, Nr. ,1 — Fig. 31 Glaa* 
flaadM: 8. 190, Gr. 75, Nr. 6. — F i g. iii GiMflaMhe: S. 194, Gr. lOü, Nr. 2. — 
Fig. 88 Tun: 8. 18% Gr. 67, Nr. 4. ~Pig. 84 Baebari 8. 189, Gr. 69, Nr.l. 

— Fig. ;iö Amphore: S. 190, Gr. 75, Nr. 1. — Fig. 36 Glaabecher: S. 196» 
Or. 138, Nr. 1. — F i g, 'M Becher: S. 191, Gr. 81, Nr. 2. — Fig. 38 Kmg: 
8. 191, Or. bl, Nr. 3. — Fig. 39 Ghuflaaohe: S. 191, Gr. 82, Nr.l. — Fig. 40 
Haakallomgt 8. 184» Zaih 5 oben} Und.! 8. 196; Gr. 101, Nr. 9. — Fig. 41 
Olaeflaicho: S. 193, Gr. 110. Nr. 2; ähnl.: S. 187, Gr. 38, Nr. 3 und 8. 206, 
Gr. 17, Nr. 2. — Fig. 42 Henkelkaone: S. 193, Gr. 101, Nr. 2. — Fig. 43 
CjUnderflaaehe: 3. 194, Or. III, Nr. 4. - Fig. 44 Glas: 8. 195, Or. 113, Nr. 8. 

— Tig. 45 Aaiphot»; 8.194» Gr. 110; Kr. 1. Fig. 48 Baobar: 8. 197. Gr. 140; 
Kr.9: — Fig. 47 GUstrofäss: S. 18.', Gr. 17, Nr..'!. — F i g. 48 Becher: S. 192, 
Gr. 48^ Nr. 2. — Fig. 49 Ucnkelkaoaa: S. 180, Gr. 1, Nr. 1. — F ig. 50 Glaa* 
Oaaohe: 8.196, Eiaaelfinid Nr. 147. — Fig. 61 HaahaUtmg: 8.906, Gr. 7, Nr. 1, 
eine Form, welche eeit Trajan auftritt; ältere vergl.: Taf. V, Fig. 1,3, .'kJ; Taf. 
VJI, Fig. 5, 32. — Fig. 52 ITenkelflagohc : .S. l!»:i, Gr. 100, Nr. 1. — Fig. 53 
Flaaohe: S. 185, Or. 19, Nr. 3; S. 196, Gr. 138, Nr. 2; S. 194, Qr. III, Nr. 5; 



Digitized by Google 



i9d 



Coavtftnttii KotBOttt 



8.m, Gr. 141, Kr. 4. — Fiff. 54 OlMSuelM: 8. 188, Gr. 56, llr.4 — Fig. 56 

Beeber: S. 197, Gr. MO, Nr. t. _ Fig. 5(5 Becher: rothaahwm fib«nog«n, Bit 
wci8»er Aufichrift, Einzelfund. — Fig. 57 Beohcr: S. If>S, Einzclf. Nr. 113. — 
Fig. 58 Sehalü: S. 1«1, Gr. 9, Nr. 1. — Fig. 59 Krüglein: S. liMJ, Gr. 121, 
Kr. 9; »Ii HaniBelolMii: tlwnd«i. Kr. 1; 8. 906^ Gr. 17, Hr. 3; 8. 818, Gr. 19, 
Nr. Fig. ilO— CS Ornamenlstreifen, spätröm. Andernacber t. »igillata, 

N&pia von or»ogerotber Farbe sind aufgedrückt — Fig. 4« Napf: S. 194, 
Gr. nO, Kr. 2. Fig. 7a Beokalkrug: S. 181, Gr. 7, Kr. 8. — Fig. 44a GUa* 
becher: S. 196, Gr. 121, Kr. 3. - Die in Fig. 1, 9, 4, 6^ 18, 11, 4A 48 bU 
51, r>G, 58, bi« (»3 und <U! dargestellten Gegengtändc f^chön n dem Z. itultfr 
der Conatanline an, die übrigen der Zeit des Valentinian bis zum £udo d«r 
BAoiarlMmeittfl. 



F i g. 1—9 Inhalt eines spitröu. Grabes: S. 197, Gr. 141 ; Fig. 1 Henkel- 
UbimAcb, Fig. 9 Baeher, F|g. 8 Bebtk, Fig. 4 Glasadiale mit EinliMdroniraii, 

Fiff. 5 Glasflascho, Fig. G Perlenkette, S. 203, Gr. ß, Nr. 2, Fig. 7 Wirtel, Fig. 8 
gewundener Armring, Fig. 9 Fingerring. — Fig. 10 Perle: S. 181, Gr. G, Nr. 2. 
— Fig. 11 P«rl«: 8. lül. Gr. 6, Kr. 8. — Fig. 12 Armring: S. 1S3, Gr. 1, 
Nr. 1. — Fig. 18 Kutmt 8.I881 Or.49. > Fig. 14 Bohntltei S.198, Gr. 198, 
Nr 2. — Fig. 1') Sct;n;ill<> mit daran haftender Leinwand: S. 184, Gr. 1.1, 
Nr. 4. — Fig. 1(> Gewandnadel: 8. 196, Gr. 123, Nr. 1. — Fig. 17 Schualtc: 
S.18Bk Or.91, Kr.l. — Fig. 18 Oewandnadel: 8.184, Gr. 13, Kr. 9. — Fig. 19 
Mönze mit mcnachl. Augenliede: S. 181, Gr. 13, Nr. K. — Fig. 20 Schnalle: 
S. 197, Gr. 140, Nr. .1. — F i p 21 Schnalle mit Endbo«chlag: S. 189, Gr. l:i, 
Nr. 3. — Fig. 22 Sandaiensoble: ä. 195, Gr. III, Nr. 7; 8. 195, Gr. 113, 
Kr. 9. — Fig. 98 Enriagt 8. 196^ Gr. 191, Kr. 4. -> Di» PkrieD Flg. 10 und 
11 gehören der Zeit der Constantine an, dio ribrigOB GqgmMttod« dar Z«it Am 
V«l«ntini»n bis cum Ende der Römerherrachaft. 



Fig. 1 Hlanergrab: S. 901, Gr. ia. — Fig. 2 Männergrab: S. 203, 
Gr. 7. — Fig. 8 Ftauengrab: S. 205. Gr. 17. — Fig. 4 Männergrab: 8. 202, 
Gr. 9. Fi g. 6 Lugseliwarl: 8. 20t, Gr. 19, Kr. 1 ; 8. 208> Gr. 96, Kr. 8. — 

Fig. G Kurischwort: S. 204, Gr, 10, Nr. 2; S. 202, Gr. 1, Nr. 2 und Gr. 8, 
Nr. 1; 8. 204, Gr. 7, Nr. 8 und Gr. l.i, Nr. 1; S. 20t;, Gr. 21, Nr. 1; S. 207, 
Gr. 22, Nr. 2 und Gr. 24, Nr. 2; S. 20», Gr. 28, Nr. 7. — Fig. 7 DoJch: 
a 901, Gr. 18, Kr. 9; 8. 908; Gr. 1, Kr. 8 «ad Gr. 9, Kr. 9; & 908, Gr. 8, 
Nr. 3; 8. 2ai, Gr. 7, Nr. 4, Gr. 10, Nr. 3 und Gr. r^, Nr. 2; S. -205, Gr. 19, 
Nr. 3; S. 2CHi, ür. 19, Nr. 8 und Gr. 21, Nr. 2; desgl. vom Bnrgthor; 8. 210, 
Gr. 8, Nr. 2; 3.211, Gr. 7, Nr. 2; 8.213, Gr. 21, Nr. 2; 8.215, Gr. 30, Kr.9: — 
Fi g. 8 Beil: S. 20*5. Gr. 21, Nr. 4; 8. 209, Gr. 2, Nr. 5; 8.208, Or.2, Kr.B. — 
Fig. 9 Beil, Fiancisca, Einzelfnud. — Fig. 10 tanze: 8. 20<j, Gr. 21, Nr. 3. — 
Fig. U Lanao nebst SchaftbesoUag : S. 204, Gr. 8, Nr. 1 und 2. — Fig. 19 



Tafel XI. 
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Dia vorrfiniaeh«!!, rfimtoobaii «ad Mnkiiobaa Orftbar in AofdaniiMdi. 889 

Wurflaaze: S. 20i, Qr. 7, Nr. ft. — Fig. 13 Krug: S. Gr. 16; S. 208, 
Or. 8T, Vr. 9; fthal. v. Bnrgtbor: B. 818, Or. 1«, Nr. 1. — Fig. 14 Baehar» 
Einzclfund. — Fig. 15 Krug: S. 20r», Gr. 15, Nr. 1 und Gr. Iii, Nr. 15. — 
Fig. K; Napf: S. 205, Gr. 18, Nr. 4. — Fig. 17 Booher: S. Gr. 1, Nr. 1. — 
Fig. 18 Glatbecher: 8. 208, Gr. 27, Nr. 3. — Fig. 19 Glassohale: 8. 203, 
Or. 7, Fr. 9. — Fig. 90 OlaaUmdiar mit a«f|p]agtan TarsIaraagaB, ffinadfünd. 
— Fig. 21 Schildbuokel: S. 207, (W. '2i;, Nr 1. — F i g. Pfeihpitio aus 
Faoaiatatn in naror. Graba v. Kirchberg aDgetroffen. — Fig. 2'-i Eisonacboalia: 
8. 806; MaaMmA Nr. 18. — F i g. 21 OfirtalaalMiatIa: 8. 907, Gr. 20, Nr. 8. — 
Fi f. 95 OirMaaboalla: 8. 20&, Gr. 14, Nr. 1. — Fig. 26 Schmuckioheibe : 
8. 900, Gr. 6. Nr. 4 «. 5; S. 207, Or. 2.3, Xr 2 - F i g. 27 Ohrring mit Würfel: 
a 903, Gr. (i, Nr. 3. — F i g. 28 Schmuckstück in Vogelgcatalt: S. 208, Gr. 30, 
Nr. 1. — Fig. 89 Sdiaraeknadal: 8. 808, EiaaalAnHl Nr. 81. — Fig. 80 n. 81 
Zierscheiben: S. 207, Gr. 25, Nr. 2, 3 u. 4, — Fig. 32 u. Gewandnadolox 
S. 207, Gr. 2.5, Nr, U u. 7. — Fig. 34 Emailaadai: S. 204, Gr. 9, Nr. 5. — 
F i g. 35 Gürtelaohoalle: 8. 205, Gr. 13, Nr. 4; 8. 903, Gr. 9, Nr. 6. — Fig. d6 
GflrtababMlla: 8.904» Gr. 19^ — Fi«. 87 Battar: S.906| Or.H irr.8.-T 
Fig. 38 Gewandnadel: S. 2«}, Gr. (k Nr C; S. 204, Gr. 9, Nr. 4. - Fig. 39 
GürtelacbnaUe: S. 203, Gr. 3, Nr. 1; S. 20ti, Gr. 19, Nr. 2 and Gr. 90, Nr. 1. - 
Fig. 40-46 BaaeUagrtaalw: 8.806» Gr. 80, Nr. 8— 9. — Fig. 47 BaibeaehUg: 
S. 306, Gr. 19, Nr. 4. — F i g. 48 Bescblagatück: S. 20r,, Gr. 20, Nr. «. — 
Fig. 49 Grabitein: 8.205. Gr. 18, Nr. 1. - Fig. Porlenketto: S. 20.!, Gr. 6, 
Nr. 2; 8. 204, Or. 12, Nr. 2; 8. 205, Or. 17. Nr. 1 und Gr. 18, Nr. 2; S. 207, 
Or. 88, Nr. 1. Or. 89» N^. 1 «ad Gr. 88^ Nr. 5; 8. 908^ Or. 80^ Nr. 8; & 814, 
Gr. 21, Nr. 1. — Dit- Fundstücke dieser Tafel, aus meroviDgiachen Gröbern vom 
Kircbborg, sciiliesaen sich cum Theil onmittalbar an dia röniaahao Formen an. 
DiaMB bcgogneo wir auf dam marofiDgiielMB GimbMda vom BoiftbON niaht 
nahr; man kaan aia im OagaBtaila an dtawa aii frAhmaraviagiaalia baaaiduiaB. 

Tafel Xm. 

Fig. 1 Franaagrab: 8.909, Or.l. — Flg. 8 Mmiargrab: 8.910^ Or.8.— 

Fig. 3 Mäunorgrab: 8.210, Gr. 4. — Fig. 4 Steinsarg-Grab: S. 212. Gr. 12.— 
Fig. 5 Kurwchwert: S. 209, Or. 2, Nr. 1; S. 210, Gr. :i, Nr. 1; S. 211, Gr. 7, 
Nr. 1, Gr. 8, Nr. 1 und Gr. 11, Nr. 1; S. 212, Gr. 14, Nr. 1; S. 213, Gr. 21, 
Nr. 1; 8. 914. Or. 85, Nr. 1 nad Or. 96, Nr. 1; 8. 916» Gr. 97, Nr. 1 und 
Gr. .•JO, Nr. ]. — Fig. G: S. 209, Gr. 2, Nr. 1. — Fig. 7 Feucrschlagstahl : 
8. 210, Gr. 2, Nr. 5; 8. 202, Gr. 2, Nr. 3; 8. 204, Gr. 10, Nr. 6; S. 205, Gr. 14, 
Nr. 4. — F i g. 8 Feuarataina: 8. 210^ Or. 9; Nr. 6; 8. 905, Gr. 14, Nr. 4 ; 
8. 908» Or. 19, Nr. 5 mnd Or. 91» Nr. 6; 8. 218, Or. 21, Nr. 7. - Fi g. 9 Ba- 
■ehlagstöck: S. 210, Gr. 2, Nr. .1. — Fig. 10 u. 11 Gürlplscbnallo: ebend. Nr.2; 
8. 210, Or. 2, Nr. 2 und Gr. 3, Nr. 3. — F i g. 12 Beschlagstaok: 8. 210, Qr. 3» 
Nr. 4. — Fig. 18 Olkrtobehnalle: S. 209, Or 1, Nr. 18; 8. 910, Or. 8» Nr. 8; 
S. 20^1, Gr. 9, Nr. 1. — Fig. M Endbeschlag: S. 209, Gr. 1, Nr. 9; 8. 212, 
Or. 15, Nr. 2. - Fig. 15 £ndb«aoblag: ebenda«. Nr. 7. — Fig. 16 Schnaal^- 
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•tüok: obendu. Nr. 4. — Fig. 17 Gewandnadel: ebenda«. Nr. 2; ftbol.: S. 213, 
Or. la Kr. 1. ~ Vi gr. 18 Ohiriafi ebeodai. Nr. 19. — Fi f. 19 YcnoUadtD. 

artige Perlen der Merovingergräber vom Bargthor: S. 200, Gr. 1, Nr. 1; S. 211, 
Gr. 0, Nr. 1 aad Gr. 9, Nr. 1; S. 212, Gr. 15, Nr. 1; S. 213, Gr. 19, Nr. 1 und 
er. 90^ Nr. 1. — Fig. 20 Wirtd: 8. 909, Gr. 1, Nr. 10; S. 207, Or. 22, Nr 4; 
& 914, Gr. 5M, Nr. 8. — Fig. 91 Kapsel: S. 209, Gr. 1, Nr. 6. - Fig. 29 
Zieratück: S. 214, Gr. 26, Nr. 4 u. 5. — Fig. 23 Boachlagatfick; S.214, Gr.2f5, 
Nr. 6. — Fig. 24 GOrtelaohoaUe: S. 21ti, Gr. 34, Nr. 1; S. 206, Gr. 21, Nr. 6; 
8. 911, Or. 8, 1h. 9; 8. 919; Gr. 11, Nr. 9. >- Fig. 96 GtctoMiiiill»: & 907, 
Gr. 24, Nr. 1 . S. 213, Or 19, Nr. -2. -Fi g. 26 BaibUigitlflk: 8. 900. Gr. 9, 
Nr. 3. — Fig. 27 Kurzsebwert: S. 210, Gr. 4, Nr. 1. — P i g. 28 Lanuntpitze: 
«beodu. Nr. 2. — Fig. 29 AbK^luMqoerband der Schwertsoheide Fig. 27: S.210, 
Gr. 4» Nr. 1. — Fig. 80 Kragt 8. 910i Gr. 4» Nr. 8. — Fig. 81 Komeinrarli 
8.215, Gr. 27, Nr. 1 - Fig. 32 Feaerrchlagstahl : S. 313, Gr 21, Nr.«; S.2I4, 
Gr. 25, Nr. 3. — Fig. 3^^ Eiaenmeissel : S. 214, Nr. 8. — Fig. 34 ThoDgefiUa: 
& 918, Gr. 17. Nr. 9; 8. 211, Gr. 8. Nr. 4; 8. 216, Gr. 83, Nr. 4. — Fig. 36 
Napf: 8. 215, Gr. 29, Nr. 1. — Fig. 3G Onbatein: S. 211. Gr. 6, Nr. .3. — Fig. 37 
Grabstein: S. 2ir., Einzelfund Nr. 43, — F l g. 38 Henkelkrug: S. 211, Gr. 8, 
Nr. 3 und Gr. 10, Nr. 2; S. 204, Gr. 11, Nr. Ij 55, 212, Gr. 11, Nr. 3, Gr, 12, 
Nr. 1, Gr. 18, Nr. 1 md Gr. 16, Nr. 1; 8. 918, Gr. 18, Nr. 9; 8. §14» Gr. 91, 
Nr. 9; 8.215, Gr. 26, Nr. 7, Gr. 29, Nr. 2 und Gr. 31, Nr. 1. - Fig. 39 Napf: 
8. 212. Or. 14, Nr. 2. — Fig. 40 Sohüaael: 8. 214, Gr. 23, Nr, 1. — Fig. 41 
BmIi«: 8. 911, Or. 6, Nr. 2 n. Gr. 10, Nr. 3; 8. 20». Gr. 15, Nr. 2, Gr. 2K, Nr. 1 
o. Gr. 80, Nr. 4. — Fig. 49 Metallbledwobeibdhen: 8. 209, Gr. 1, Nr. 11. — 
Fig. 43 Schmuckstück S. 21 Einzelhuid 48«. — In Bang mt die Zaltbaitiai» 
mung güt das aa Taf. XII Mitgetheilte. 



Die Anderoadier Gh^bfando ahid im loTeotar des Bonner Pro- 
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Die griechischen Oetralta 
des Vereins von AUerthumsfreunden im Bheinlande. 

Die Wiehtif^eit, die die griecUscben Ostnka, soweit sie Stencr- 
qulttnngen enthalten, für die Erkenntnis^s der Steuerverhältnissc des 
alten Aoiryptcns haben, sowie die offenbare Unzavcriiissigkeit der 
tneisten bi.sherigen I'ublicationen derselben bewoj^en mich, als ich Dank 
der Liberalität der Köuigl. preuüä. Akademie der Wisscnächaflea Ge- 
legmlieit listte, in mehreren der nnswirtigen Hnseen an arbeiten, auch 
diesen nnedieuiharen SehertjenlaschriOen ein eingehendes Stndinm sa- 
«uwenden. Indem meine Copien bald zu einer stattlichen Saramlunp 
von mehreren Hunderten anwuchsen, fasste ich den Entschluss, sie 
alle susammen — mochten sie schon bekannt oder noch unbekannt 
sefai — in einer eoritasartigen PnblicaticHi lieranssngeliea. IMese aSamm* 
long griechiedier Ostralta ans Aegypten" wird — lioftntUeh nodi in 
diesem Jahre — bei „Giesccke und Devrient" in Leipzig erscheinen. 
Schon plaubtc ich an die Ausarbeitung gehen zu können, da strömte 
mir aus Bonn eine unerwartete Fülle des scbiUisten neuen Materiales 
zn: Herr Dr. A. Wiedemann hatte die grosse Güte, mir die in seinem 
PrivatbesitB befindliche Sammlung von drea 260 griediischen Ostraka 
zwecks der Aufnahme in jene Sammlang sum Btodinm nadi Berlin zu 
schicken. Bald darauf empfing ich eine neue Serie von 47 Ostraka 
aus Bonn, diesmal von dem Verein von .\lterthuuisfreunden im Rhein- 
lande, der mir auf die gütige Yermittelung des ilerm Dr. Wiede* 
mann bin seine Sammlung zu dem gedadrten ZfradM i^diiUls mr 
Yerfognng stdlte. Bs ist mir ein Bedfirftiies. dem Verein der Alter- 
thumsfrenade und speziell Herrn Prof. Joseph Klein, der die mit der 
ücbersendung verbundenen Mtlheu freundlichst auf sich nahm, sowie 
Herrn Dr. Wiedemann auch au dieser Stelle meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. Ich erfülle eine vom Verein an die Erlaubniss der Be- 
natsnng gdm^fte Bedingung, wenn ieh ffiese 47 Ostraka vor der 
Edirung in meiner .Sammlang* hier im Jahrbudie bespreche. 

Da ich wegen allerlei äusserer Umstände nur wenig Zeit bisher 
auf die Entzifferung dieser Texte verwenden konnte und ich anderer" 
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8dt8 mit der ueli für das Einzelne sdir förderlichen snaammenfimen- 

den Durcharbeitung dea gesammten Materials erst nach Ablieferung dieses 
Artikels beginnen kann, so möchte ich die^o Publication hier nicht als 
eine definitive betrachtet wissen. Ich hoffe vielmehr mit Sicherheit, dass 
ich später bei Herausgabe der „Sammlung" manche Lücken, die ich 
hente nodi anerUbrt laaaeD mnaa, «erde anaflUloi kdnneo. Die unten 
folgendes Tranaacripti<»iai zeigen ateUenweiae vieHeicht mebr Laeoncn, 
ab manche (rflbere Pnblieation Ihnlicher Texte. Doch glaube ich ea 
gerade als einen Vorzug dieser Bearbeitung bezeichnen zu dürfen, 
dass ich zwischen sicheren und nur möglichen Lesungen scharf ge- 
achieden nnd nur das mir als ganz sicher erscheinende in den Text 
anljgenonimen habe. Die frflheren Pnblicationen wttrden s. Tb. brauch» 
burer sein, wenn sie weniger mit Fragezeichen gespart UUten. Icli 
werde mich im Folgenden darauf beschränken, die Transscriptionen 
der Texte zu geben, so writ sie mir bisher geglückt sind, und werde 
von sachlichem Commeutar nur so viel hinzufügen als nüthig ist» um 
dieaer PnUication eine geviaae SelbBtatladigfcett zu geben. Die valte 
Beletehtttng weiden dieae ürknnden erat erhaltea, wenn aie in der 
»Samnlung" airiacheii den vielen ihnlichen Texten wiedflKhelt aeia 
iverden. 

Die 47 Ostraka, die ich im Folgenden bespreche, sind von Herrn 
Dr. Wiedemann im Winter 1881/82 in Karnak, auf dem Boden des 
alten obeAgyptladien ThebeOi erworben «nd dnrauf dem T«rein der 
Alterthumsrreunde Uberwieaen worden. Sie tragen die InTenbamummer 
A. V. 1237. Bis vor kurzem waren solche Scherben immer nur von 
der Südgrenzc Aegyptens, aus Syene u^d Elephantine, nach Europa ge- 
kommen; mit thcbanischen Ostraka haben sich erst in den letzten 
Jahren die Museen gefallt, ao namentlich daa von Iba/M und Lenden, ae- 
wie der Louvra, Prot Sayce'a reiche Sammlung thebaniacher Oatrakn 
«- thdlweise von ihm selbst schon publicirt in den letzten Jabrgingen 
der Procecdings of the Society of Biblical Archacology — hatte ich, 
Dank der freundlichen Krlaubniss des Besitzers, im Sommer 1880 Ge- 
legenheit in Oxford zu studircn. Wiewohl die elepbantiuer und die 
ibebaniaehen Ostrakn deraelben Zeit angdiOren und auch inhaltlidi 
vielfach sich decken, so sind doch dIeae nach einem anderen Formular 
als jene abgefasst worden, und so entstanden, selbst nachdem die 
Schwierigkeit der Entzifferung der elephantiner — namentlich durch 
die Arbeit W. Fröhuer's, die beste bisher auf diesem Oebiete (Revue 
Archtelog. 1865) — im allgcmeiueu gehoben war, fiir die Deutung der 




Digitized by Google 



thcbauiticlieii Ostraka ganz nene Schwierigkeiten, die z. Th. im Fol- 
genden znm ersten. Mal riditig, wie ich hottt, geUfst worden rind. Idi 
darf wohl die Leser des Jahrbuches daran erinnern, dass die Ostraka 
meist in einer nngemein flflchtiger Cursive, reich an Ligaturen und 
Ahkürzungen, geschrieben sind, wie man sie selbst kaum auf den Pa- 
pyri findet Hau siebt diesen flOchtig biugeworleDon Zügen noch deut- 
lich die Hast des vom PnbUcam hedrlagten Beamten an. 

Bä der Ordnung der 47 Ostraka des VereiB« habe ich dasselbe 
Princip befolgt, das ich Torau&<ichtIich auch meiner BSammlang" zn 
Grunde legen werde: Ich sondere zunächst die Steuerquittungen von 
den Privaturkunden, Rechnungen, Listen u. s. w., und stelle erstere als 
die wichtigeren voran. Von den 47 Bimner Ostraka sind die ersten 35 
Nummern Stencrqaittangett. Hienron'gehOren Nr. 1>>8 in die Zeit der 
ptolemftisdien Herrschaft, die übrigen in die der römischen. Idi son- 
dere weiter nach der Art des Materials, in dem die Steuern gezahlt 
werden, und stelle die Quiltuugeii über Geldsteuern denen über 
Naturalsteuern vorau. Innerhalb dieser Oberabtheilungen ordne ich 
wdter nach den verseUedenen in Anwendung gckommnsft Fonpdarea. 
— Ueber die letzten IS Nommem, 86—47, die nidit StenMrqnittongen 
enthalten, gebe ich heute z. Th. nur kurze Notizen, da ich die kn^tp 
bemessene Zeit, die mir für diese Ostraka zu Gebote Stand, Udler auf 
die wichtigeren Nummern 1—35 verwenden wollte. 

In der Transscription der Texte folge ich der auch sonst von mir 
befolgten Methode, indem ich Worttrennnni^ Aecente, Sphritaa, die in 
der Cursive fehlen, einftlhre und damit den Texten die uns geläufige 
Form gebe. Die Auflösungen der Abbreviaturen — so weit sie mir ge- 
lungen sind — schliesse ich in runde Klammern ein, die Ergänzung 
von Lücken in eckige. Nicht mehr lesbare Stellen sind durch Öchraf- 
firungen gekenzdchnet, erhaltene aber nicht verstandene Bvcbstaben 
sind durch Puncto auf den Lünen emtit. Puncto unter den Bndi- 
Btabcn bezeichnmi diese als unsicher gelesene. — Bei der Accentuirung 
aegyptischer Eigennamen folge ich einer von mir in den „Actenstiicken 
aus der Kgl. Bank zu Theben in den Museen von Berlin, London, 
Paris* (in den Abhandlungen der Kgl. preuss. Akad. d. Wiss. 1886) 
B. 85 ff. begründeten Methode, die abweichend you dar bisher ttblichen 
auf die ägyptischen ßetonungsgcsctze ROcksicht nimmt. Im allge- 
meinen trifft danach der Acoent den laog^ Stammvokal des Wortes. 
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Steurqitttmgmi ais ptoIemliflclMir ZAt 
A. Quittongen Aber Oeldstenern. 
1. 

xoro/xfwj) riegi Q^(ßag) üfreaftTf^ 
Ko).<^.ng xo(^xor) digyiUag hundp 

Dass dieses and die verwandten Ostraka aus ptolcmäischer Zeit 
fltenineii, geht am üolgendeD EigenthOinlkiiteiteii hervor: 

1) ist fOr den FaUeograpben die Curahre der pUdemSiBdieii Zelt 
genau unterscheidbar von der der späteren rOmischen. 

2) ist die xQctneta nur während des ptoleniäischen Regiments so- 
wie noch unter Augustus, später nicht mehr, das Bureau, an welches 
die GeUBtenem n eolriehten vares. 

8) ist das ganze Schema mit arinem Anfimg hwg s ^i|i*dg 7, 
das eben nur in ptolemflischor Zeit und nnter Angaatos flblidi ist, 
ein sicheres Indicium für die Zcitbestiminnng. 

Endlich ist auch die Ku pferdrachine charakteristisch für die 
spätere ptolemäische Zeit. Der Name des Ftolemäers, auf den das 
Datum SB beliehen ist, frird leider niemals genannt Ans dem Gesagten 
ergiebt sich, dass man im Allgemeinen eben so gut an Augustus wie 
an einen Ptolemfier denlien kann. Die Datirung des obif,'en Ostrakons 
ist nicht zweifelhaft, da das 53. Jahr nur aufPtolemäos Euergetes U., 
also auf das Jahr 118/117 v. Chr. bezogen werden kann. 

Ans denseibai OrfliM habe fcih aneh einige dw vmi Sayee nnd 
sonst bereits pnUiciitsn Ostraka ab ürknnden der ptolemXisehen Zeit 
erkannt. Sayce bat Uber ihre Zeitbestimmung theils nichts bemerkt, 
theilg sie dircct einer viel späteren Zeit zugewiesen. So setzte er ein 
Ostrakou, das ich später bei nochmaliger Publication dem Jahre 
Ftolemäos' Euergetes' II. zuwies, in das III. Jahrhundert nach Chr.*). 

1) '&jinmv9u) i*t die Auflöning oiner sonst uDgewöbBltohan Sigle. 

^ 1^ Itl dl« bekaaate 8igla för iQttxfn- An dem bngw Stridi davor — 
d«m bahaairtan Strioih dar OMduaCmiig ntp. Addition — «od Oomotaton ra 
■dien. 

3} Vgl. Proc<!«diags uf tho Sociely of liibl. Aroh. VII 1881. S. 22, n. 28 
<B i,AetaMtftdw »aa dar KgL Buk* als. p. 60. 
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Das von Dr. Wessel^y in Wien. SUd. VIII. S. 119. Nr. 5 publicirte 
Ostrakon tl^ *Emg> x* xriL), flbnr detaen Datnmng der Herausgeber 
vAM» bemerkt, setie icb wegen dar Pbnn des Seheinu glekhlUb in 

die ptolem&tBche Zeit. Mehrere bilingue Ostraka aas ptolemäischer 
Zeit wurden kürzlich in drr Revue Egyptologique IV. & 183 £ SU- 
sammen von E. Revillout und mir publicirt. 

Es ist ein für die Steuerverwaltung Aegyptens wichtiges neues 
Besaitet, das sieb mir ms den Ostnka, nwammepgehalten mit den 
Papyri, ergeben hat^ dass in ptolemllseher SMt die Gddstenem an die 
Trapcza, die Naturalsteuern aber an den &r^<jctvQf'tg abgeliefert wurden. 
In betreff der Verwaltung der Trnpoza und ihres Geschäftsganges 
verweise ich einstweilen auf die schon oben citirten „ActenstOcke aus 
der Kgl. Bank zu Thto* (Abhandl. d. Kgl. Akad. 1886). Ueber die 
Vorwaltung des Thesanrus werden nns die spiteren Nnmmeni Auf* 
scfaluss geben. 

Das Schema der obigen sowie der analogen Steuerquittun^ren, 
das wie gesagt charakteristisch für die ptolemiiiache und die augustei- 
sche Zeit ist, ist genau dasselbe wie das der sogenaunteu „trapezi- 
tisdisn Begister", die ja aoeli niehts wtiter sind als Qeittuni^ aber 
genUle Kanfa teo e r . Zur Tei^leiduuig fUbre icb, nnter Wet^asanng 
des hier Nebensächlichen, die Quittung des BerUner demotiscben Pap 
pyrus Nr. 101 an, die von demselben Ammonios, der obiges Ostrakon 
geschriebeu hat, nur ein Jahr früher abgefasst ist. Ich lese dort^): 

hp' ^ ifififitS(nos\ TiymiiüUov) . . . *Aro$^ (sie) "Ofoo . . . tiiief) 

o(7." Damit fast identisch ist naAi meiner am Original genommenen 
Abschrift die Quittung des Turiner Papyrus 243»). 

Das Ostrakon be<agt also , dass der Peteharpres, der Sohn 
Kol.c^.oa für den oii(f<ivog x.atoix.ojv des Perithcbischeu Gaues 2160 
Kupferdrachmen an den Kgl. Trapeaiten Ammonios gezahlt hat Dan 
wiiklieli so an erldXnn, nnd nkht etwa Sntfdpw als Marne des 
Vaters des Ammontoa zu deuten ist, wiid ^ich aus den Zusammenstel- 
langen der „Sammlang" ergeben, in der sich mehrere Beisfiele boI- 



1) Vgl. anoh Droyten, Rhein. Mui. 1829, (No. 37). Kin« neu^, reridirto 
Ausgabe diewr IrapezitiMsben fiegiiier, di« Uaher meist ia fehlorbafter PubU- 
€ilioB TorlicfB, fai naiaar banUi in AagrUT gtooMMMS aSnmfaiBf dar 
(fieebischen Pspyri aus ptolemSiscber Zeit" erfolgen. 

2) Vgl. Q. Lambroto io ,Atti daU» £. AcmI. di Toriao* 1868/69 8. 697 ff. 
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eilte Beiträge für oti(f>t»u findtti. BemtoeBd lit vor alten das Bei^ 
liner Oatiakoa 518, auf dem ab Abgabe erwUint wird t6 «««^«(wicor) 

natoi'xtar. Eine zusamraenfassende Besprechung der in den Ostraka 
efscheinenden Stenern wird erst in der „Sammlung" erfolgen. 

Auf die Bedeutm;;,' des Namens lltttaQnQi]i; und der sonstigen 
in diesen Oatniku ersiheincnden ägyptischen EigcDnamca beaooders 
eiaaiigehcn ootolaaBe ieb, da ich beabsichtige, nlchatoia in daer be- 
reits aber taiiaond Numnrnrn lilitenden Sammlung griechisch tranaeri- 
birter ägyptischer ßigennainen aosftthrlicher dieses Thema sn b»> 
haodelo. 

Yja ist in dem obigen Oätrakon auffällig, dass die Unterschrift 
des Trapeziten ^It Idi bemerke daxa* daas der oben citirte Tnriner 
Papjn» 248, der von demselben Ammonios geschrieben ist, ^ieh- 
Hills keine Unterschrift trigt 



Bevor ich an die Mitlheilung dieser Texte gehe, möchte ich 
dnigo Bemerkungen Uber die darin vorkummcnden Siglen für die 
Haasse und die Theile der Maasse machen. Die auch in den Papyri 
so hinfige S^le -r oder -^.ist bereits sdt A. Peyron's Zeit als das 
Zeichen fQr die Ärtabe, das igyptischc Hohlnaass, bekannt^). Ans 
besonders altcrthümlichcn Formen der Siglc in ptolemäisrhon Texten 
lässt sich noch erkennen, dass sie aus einer Ligatur von a und q 
entstanden iat. Indem der hakenförmige Ansatz des ptoleniäischen o 



1) Papyri Ormed B. T«ar. Hu*. Aeg. II p. 73 (1827). Diese Sigle iat kfin- 
li«h öfter verweohaelt worden mit der idratiwben Sigle fQr 1 Obolot, — (bin- 
figpr - ); »o von Dr. K. Wessnl y in Wien. Stud VHS. 72, wo di'? in einer Liste »uf- 
gefiihrtcn Poateo ~ iß, — *9 etc. als Sumrairuiig von ArUbcn, Dicht, wie er 
will, von Obolm tnSmhmn liad. Dmib — oder -r- bt eben die Sigle ipetiell 
IQr einen Obolos und kann nicht als Exponent ^Obolos" verwondet 
werden. Aus dieenm •»Ibcm ürunde entscheide ich mich jetzt dafQr, in den „Ar- 
■noitiaoliea TempelrecbaaDgeD" p. Vill. Z. 5 u. 7 (Uormes XX, S. 437J die 
Peetes -r-' waü — i ele 18 nnd 10 Artaben. oiebt Oboleo «uCntreneB. Dip 
durch wird die von mir hervorgobobcne Schwierigkeit d. r R-chnm;: f c ^. 171) 
beeeitigt, nicht durch die von Weisely in den .Mittciluiigeu aus der Sammlung 
der Fnpiri E. B.« I 8. 87 Torgeeoblegene wlllkBrttebe TntindeniBg, die Meah 
ill« eadf Mieh wenn sie richtig wäre, absolut niobta helfen würde. Meine Le> 
euigen warvn völlig richtig. Es fragt sich jftxt nur, welches Material no billig 
UlTt data 18 Artabeo davon doui Tempel uur 7 Drachmen und 1 Übolen Itostelcn, 



B. Quittungen über Naturalsteuern. 
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verschwaml, und der Vcrtikalstrich des q abgesetzt und 7uni Punct 
wurde, entstand die Form — die sieb von der ptolemäiächeu bis in 
die bynuitiiiiwhe Zeit — hier meiBt in der Variante «r — ab allei- 
nige Bigle ffir die Artabe gehalten hat Bei dem hftafigen Yoiv 
kommen dieser Sigle auch in den Papyri ist ihre Erkenntniss un- 
erlässlich für das Vet-ständniss der Urkunden. Noch kürzlich wunie 
sie von Dr. K. Wessely nicht erkannt in seiner Neuedition der 
Leipziger Papynufragmento, die ebenso frie die editio princepe Ton 
0. ^rth^ dareh die nhlreiclien falschen Lesungen — nidit nur 
der Siglen, sondern auch des gewdhnllclien Textes — wissenschaftlich 
durchaus unbrauchbar ist*). So las er z. B. Fragm. 2G Verso (nach 
ihm fälschlich „Hecto")-) /. "2 und 6: AQiOaqH statt y.Qi^iiy) — ^, 
d. h. I Artabe Gerste. Es ist ferner zu beachten, wie ich in den 
„AetenetBcken ans der Egl. Bank" ete. S. SO A. 1 nadigeiiiesen babe, 
dasB -4- -r- spesiell die Artabe Weisen beietehnet, indem -¥ Sigle 
fOr ffvfov ist. Wenn ich dort meinte» das Zflidien + allein drocke 
schon die Artabe Weizen aus, so war das zwar sachlich insofern 
richtig, als hänfig •+• geschrieben wird, wo + - zu erwarten wäre. 
Das erklärt sich aber riclitiger dadurch, dass eben der Exponent als 
selbstmatindlich andi weggelassen werden konnte. Tgl. z. B. unten 
in Nr. 3: dvo /4*/f. Ich habe mich daher dahin sa rectifieirenp 
dass 4- nur fQr nvQOVt nicht Tür ttvqov 6ft^ steht. 

Diese Sigle + = mgov ist ja nicht zu verwefhseln mit der in 
römischer und byzantinischer Zeit üblichen Sigle l-, die vielmehr die 
Arure, das ägyptische Flächeomaass, bezeichnet, wie ich gleichfalls iu 
den .Aetenstficken* a. a. 0. bereits nachgewiesen habe. Scfaim deshalb 
ist die oben erwihnte Wessely'sche Neueditton der Leipsiger Fjrsg» 
roente nicht in gebrauchen, weil fortwährend darin diese beiden Siglen 
durcheinander geworfen sind. Seine Behauptung auf S. 2'^3 dieser 
Publication, dass eine und dieselbe Sigle die Artabe und die Arure 
bezeichne, richtet sich selbst Seine Berufung aufs Demotische ist 
hinfUlig, da er sidi auf ein Versehen BeTiUout's beaeh^ welches 
dieser schon längst corrigirt hat Yf^L das „Brratum" in der (äresto- 
mathie dämotiqae S. 426 >). 

. 1) BnUht» d. phU. hnt dum d. SgL filfllw. flMllMh. d. Win. 1888; 

S. 237 ff. 

S) Ygl. BMineo Astete .Beolo oder 7«vm7« in Bmemm XZII, 8. 487 ft 

3) Aach jetzt noob ut K. Wesaely die aoMohlieMlichfl Bedeatung von 
\f~ alt Arnre nicht bokaoat. Noch in der letst«B Miinintr dtr Bma« Bgipto* 
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Neben dem Weinn ist die am lüinfigsten in diesen Texten vi»- 
kommende GefareideaTi die Oentet für die denn ancli die SdireUMT 
gkiebfalls eine besondere Siglc erfunden haben. Sie erscheint z. B. 
unten auf Nr. 5 in der Gestalt G-. Das ist nichts anderca als ein 
cursivcs V. mit dem die AhbiTviatur bezeichnenden Querstrich deruber. 
Sonst begnügen sie sich auch, es in x^^^ abzukürzen. 

Widitig filr das VentSudnim dieaeff Texte ist anch die Ken&taiaa 
der Zeidieai für die Bmclitlieile dieser Maasse. Aligesehen von den 
Brilcben f und für die es besondere Siglen gab, hatte man bei^annt- 
Ilch nur Brüche mit dem Zähler 1, durch deren Addition auch diecom- 
plicirtesten Brüche ausgedrückt werden konnten. I<.s ist bekannt, dass 
man — abgesehen von ^ oder S 'ür ^ — diese Brüche dadurch dar* 
aldite, dass man Aber die bei mia dm Nenner bitdoide Zalil eineD 
Strich setzte. In der Caraive rind diese Briiche oft aeliver so erkennen, 
da sich die Schreiber hier conventionclle Veränderungen der natürlichen 
Schreibung erlaubt haben. Auch in den Leipziger Fragmenten, die 
gerade von solchen Brüchen wimmeln, sind sie meist von den Ueraus- 
geben Vttkannt «ordeo. Ueber die Art, wie die Broditheae der Ar* 
tabe und der Amre ansgediOdtt vrorden, liat sieb mir ans den Ootrika 
nnd Papyri Folgendes ergeben: 

Die Artabc*) wird nach dem Duodecimalsystem in J, ^^j, ^ 
etc. pretheilt, daneben begegnen auch i, \ und \ als Unterabtheilungen. 
Bei der Arure dagegen tindcn wir die Zweitheilung, also die Brüche i, 
\y ii sV> tK «tc. Die Beobaditung dieses Thatbestandes ist 
bei der Bearbeitung dieser Urkunden vim grossem Werths da sie oft 
ermöglicht, in lückenhaften Texten sdion aus den Brüchen so ersehen, 
von welchem Maasse die Rede ist. 

logique (V. 1K'<7. p. (',9) verkündet er, \^ ni die Sigle für die A r t a b t>, und 
twar in rumisoher Zeit, lowi« — für dM VL and VIL Ja^rb. n. Chr. Für die 
plolnaibBk« Zeit lUwl er Jen« altartUiBlidiera Form dat n. Bs M n 
verwundern, datB die reiche Wiener Papyrummmliing doch nicht genügt hat^ 
ihm zu zeigen, data -r* sa alleo Zeiten die Artabe beceicbnet, daaa 
dagegen daa Fl&ehenaiaasi, die Arure deratellt. ' Aber auäi obne die Weoer 
Seau^hog hltto er «■ ui der Lftteretor iriaMO kSanMo, Jen« i. B. «us Poyroa 
1. c, dieses aiiH (Ipn Aotentt&cken der Kgl. Rfiiik" 1. c. Im Interesse der be- 
voratehenden £dition d«» Corpoa papyroram Raineri arohidaoia wäre ,ea dringend 
«amdMBiwertli, mm Weteely sioli mmiiialir düeae RemlUte aaeigBele» olia» 
die ein YeraUndniii aach der Wiener Papyri ganz anmüglicL. ist. 

1) Üeber die TbeUofw dar ArUbe taoh £. Beriiloui ia Bevue 
Egyplolog. n. S. 190. 
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Stehen mehrere Zahlen zur Bezeichuung von Brüchen neben ein- 
uder, 80 «rUIt Mtmder jede dnzdne Zabl «inen beioideieD, schräg 
Mtfjgeiifltiten Stridi, oder ei wird qnor Uber dio game BeOie denelbcn 

oin Horizontalstrich gesetzt. 

Zur Form der Bruchzahlen, die wie (gesagt paläograj^bisch maadio 
£ägentamlichkeiteD zeigen, bemerke ich Folgendes: 

I ist wie bekannt t* oder ^. Steht ^ am Schluss, so tritt meist 
noch der AUcanaogntrich dasa (ebooso audi ni den folgenden Brfl- 
cbon), in dieser Weieo: y. Vgl. uaten Nr. 43. 

{ ist gleichfalls bekannt als d, das entstanden ist aus einem klei- 
nen d mit einem aufgesetzten Strich. Natürlich findet sich statt dessen 
auch die gewöhnliche Form des J. DassHbe gilt in den folgenden Füllen. 

^ liat schon Schwierigkeiten gcmucbt, da hierfür meist uicbt die 
fBirdhnlidi^ dar nnclalen Ihnlidie FQnn dca 9, aondem meist diese i| 
vemendot irird. Stdit i allein, so wird aber i| nicht ein gerader 
Btrieh, sondern ein Bogen in dieser Weise ij* gesetzt. Im Leipziger 
Fragm. G, Z. 5 (Schluss) lese ich a. B. 4ft[9 iiVi wo K. Wea- 
sely liest: o/t = ()fi{f)v). 

ist dadurch eigenthümlich, dass auch hier uttst nicht die ge> 
ipSbnlidie Form des ß vnrwendet wird, sondern die dem Omikron i^eieh^ 
die a. B. nneh bei der Sigle des di^alxog (1) verwendet wird>). ^ 

aiebft daher so ana: Ii oder lö. So ist a. B. im Leifa. Fragm. 6, Z. 6 
an lesen: 

-7- Y töm " Artaben 8^ woAr K. Weaaely liest: 

j\ wird nur selten exact y.S geschrieben. Meist hat das mit dem 
X verschlungene d die Form eines Omikron oder eines nach oben ge- 
öffneten kleinen Bogens angenommen. So ist im Leipz. Fragm. 13 
Boeto Zb 0 m kaoo: 

{•¥]»»Wi^ — [Weisen] (ArUbea). 9^ ^, 
wolBr K. Weaaoly liest: 19 no/^ (•* wii^vix^rX 
und ^ sind meist nicht zu verkennen. 

Gehen wir zu den Bmehthoilen der Amre iboTt so ist bei li » 
^ nichts zu bemerken. 

]4 ist wieder mit dem omikronartigcn (l geschrieben wie oben 



1) Vgl. mumm TESL 8. 688. »I»« CtelkonigleB in dar ffrissUMbn 

CaruTe." 
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^i, also ).n. Auch in ,/| ist meist das Ö zu einem o geworden, sodass 
dann geschrieben ist: §o. 

Der kldnate Bniehtheil der Arare, der mir Torgekommen ist, 
^ tHi der B. auf dism Londoner I^pjrttB GIX gauE regnlir 

geechricben wird. 

Von den Brüchen, die nicht den Zähler 1 haben, können ' und 
I durch besondere Siglen ausgedrückt werden. Ersterer, das difwiQov 
(= dem rSmischea bes), wird sowohl in der handecliriftlichen Uebcr- 
lieferong als auch in der CarsiTe der Papyri und Ostraka darch dn ß 

mit einem aufgesetsten Queratrich bezeichnet, also in dieser Weise: ß. 

Es begegnet dafür auch das ouiikrünartige ß mit einem Dogen, etwa 
so: o). Auch die von Hultsch (Metrol. Script Bei. I S. 174) aas 
Handschriften belegte Form ur, die er aus entstanden sein liisst, 
Ist wohl nichts weiter als ein cursives ß, verbunden mit dem den Bruch 
bezeichnenden Bogen. — ^ Die älteste Form der Sigle bietet wohl der 
ptolemfiiaclie Papyrus Paris. 9, wo sie schon vonE.IteTiIlont (Rem 
Egyptolog. ni. 67*) richtig erlcannt worden ist Fftr f endlich habe 
ich durch Berecbnong aus den Ostraka die Sigle i! gefunden. Sie steht 
z. ß. auch in dem Leipz. Fragm. 6. Z. 2, ist jedoch von den Heraus* 
gcbern nicht verstanden worden. 

UieäC Bemerkungen mügen für das V'erständniss der hier zu be- 
handelnden Urkunden genügen. Natttrlich sind, dem Wesen der Car- 
siTe entsprechend, die Formen dieser Siglen etc. sdir verilnderiidi; 
je nach dem Ductus des Schreibers erscheinen sie hier in dieser, dort 
in jener (icstalt. Kehren wir nach diesem Excurs au den Bonner 
Oatraka zurück. 

2. 

1. /:"fo( c y.ß IIar{ri) e fif,{ufrQi/jcei ) ^) it^ ti]r 



1) HiOT wie fsirtliDliob in dieo phdaDaittoheD Testen lat fttftikfv^ imA 
die Bigie ^ wiedergegeben, die am dor Yorbindung des cunivon ft and de« 
denn aog«MbloMonen « entiUnden ist. Auf die yieldcutijrkeit dieser Sigle 
triae ieli eelion .ActeDalücke aus dei Kgl. Baak" etc. ä. bit A. 2 hin; müi 
•oiweibt deaii aaob jK<|«Af, ft^Qotf ^ii^vnici f<^!n)^ IX* Sil^ dar titmii- 
tm gewöhnlich pp^chri'-ben wlnl, \<i <lii"!i r in der Form gleidi, iai aber eat» 
atanden aus der Verbiudung des ptolemäischen t und f. 

9) t iat wie belniut die 8i|^ fttr Im. 
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Bi irisi thiet dam DwMwm flwB, dem Mm d» PikOs, vom «rro* 
Jdyie En,.. beBten^t, dam er mm S.P^i des 8B.Jihrei 6) mid «m 

29. dessdben Monats weitere im ßanzen also 15 Artabcn Weizen 
„venncsspn" hat. Wohin er sie ahpeliefert hat, wird an dieser Stelle zu- 
fällig nicht gesagt. Die folgenden Nummern aber zeigen uns, dass 
dee'WdMi dn PieumdiiUM iNbar i^t)aavQ6g abgeladen nnd vermeaBea 
vrnrde. Es ist das mit die frichtigste Neaerang, die ich in die hum^ 
dieser Stcuerquittangen einzofOhrcn weiss, dieser i>t]aavQ6s, der bisher 
auf den Ostraka immer verkannt wonlen ist. Er begegnet schon auf 
dem aus ptolemiüschcr Zeit stammenden Leydener Ostrakon 153», das 
bereits in das C. I. Gr. aufgouummen ist. Es beisst dort ganz 

analog diesem nnd besonden dto nSchsteD Bonner Ostraka nach meiner 
Lesang folgeadermaasaen^): ... 
1. "Etovg w Haxw 

eigftt{fiitgr}xev) el; tnv iv ^tirin/) ^^(((Vav^ftf) 

. fo^. ceirev Bt^tvs • > • 

§K*o» /+ y^. 

■ •» . . , ^ jf. ' ' 

DnS/eatscbeidende Wort am Schluss von Z. 2 war bisher ^i; 

gelesen worden. Die richtige Lesung &ti{aavfinv) ergiebt*aidi -Stnrte1ut 
aas dlin^Ms^palisgNifMs^eii Omnde, dass das ttber d«n & befind« 
liehe Zeichen eben ein and kdn'v ist, femer aus sadiUeben Grftdden,' 
die sich weiter unten bei Besprechung des O-riaavQdg der rRinischen 
Periode von selbst ergeben werden. Des .Vijaaipog*) geschieht in ptole- 
mäischen Urkunden auch sonst noch Erwähnung, z. B. im Papyr. Paris. 66, 

1} Ein Factimilo daron ist publicirt in den von C. Leemant horaiis- 
gegebcnea «Aegyfit. Monumeui. van het Jtederl. Museum van Oudheidcn" II. 

2) Dm Wort Äijfffrfpöf, das sonst ttißist die Schalzk.immor als den Aur 
bewahruagtoü« tüip Qald» Metalle und Aehaliehe« beteiehnet, wird von eiaem 
SoMllatalUr d«r DiiAodwnseti apaideU in den 8iaM v«a .GfltnMaqMiabor* 
gA nu aht » giM»>M« Mar la- dlcMii ÜriMadu, nlnlMi tob dsm T«rfkn«r dar 

Obmn/UKi't HI :{H). 

AM. <L Vor. T. AlUrtfeafr. im BImIhL UUULTI. 16 
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Z. 2G flF. (Col. II): UQog to7<; önyixolg uhgoic; Tütv &r^oatgüv. Der 
Plural erklärt sich hier daraus, dass dieser Papyrus vun der Ver- 
waitung eines Gamb, des PertthebiBchtn, hasdelL Innerhalb dieses 
hatte aber jed« Stadt, jadaa Dmf «iU aiiMn eigene« ^ißm^of. 

Ueber das Wesen der Steuer, die hier bezahlt wird, der int- 
ffuf^ zu der häutig noch das inig xöfiov büuntritt, werde ich in 
der «Sammlung* ausführlicber i^precheQ. 

Ton demselben mtolAyost der dieses Ostrakon geschrieben hat, 
alnd fibrigena aoeh a«ei Oatnka der Saaunhug Wiedenaan gcaehriehcii 
«erden. 

3. 

1. *'Erovg mS 'Eirü(fi ^ /j«(/«rpij««v) slg %0¥ 

tonov niL *i&aaw *Mn>yog nvQoS dvo 

5. lUoleftalog. Mi(jiivQrpu») + dvo 

Hier begegnet nns zuerst ein Collegium vnn airnXdyot, Ärabryon, 
Ptolemiios und Apollonios. Jeder quittirt für sich mit eigener Hand. 
Eben dieses (Jollegium hat auch das Berliner Ostrakon 587 ausgestellt. 

4. 

1. "Erovg fvng xai XQiaAoatov MtaoQi] ß fuijüxQijKtv) elg tov 

nto{XtiJcänq) dureK^i^c). 

5, 'O avtng allag + eiKoai It^ rjfuav d / + xg L d. 

'0 tttitog ciilag + uxaai 
/ + «IS//////1.. 

Die Sigle Ar fofiitt^p in Z. 6 nt Aber die Linie geseliL 

Dieses im 31. Jahre Ptolemäos' Euergetes' II. verfasste Ostrakon 

giebt uns ein Beispiel davon, wie dio Regierung durch Gewährunjj von 
Ratenzahlungen die Härte des Steuerdruckes zu millern wusste'). Der 
Ileraclides hat zuerst . . Artaben Weizen abgeliefert, wie ihm der 

1) Ucb«r RBieniaUntaa in itoiMbar ZA vg^ mIm B— ■tknafi im 

Ilermoi XX. S. 452. 
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aitoloyog rixolefiaiog quittirt, darauf an einem anderen Tage 261 \ Ar- 
taben Weuco, aa einem dritteo Termioe uoch 14^ Artabeo, wie ihm« 
T«n '£i(oxjl(<tdi}e), «inriwr ciMn OoUegw des FIoIiidIim boengt wird, 
und eodlidi nochmalB aber 26 Artaben. 

Es ist übrigens bemerkcii8V«rtii, dass das Ostr. Lovvre 81ü8, das 
von denselben Sitologen auspefertipt ist, dieselbe FigentOmlichkeit in 
der Eingangsformel zeigt, dasä nämlich die Jahreszahl voll in Buch- 
Btaben anaipMdiifeben ist. — Der hier genannte Steuerzahler, Heraclides, 
des Hemiodes Sohn, begegnet aneb sonst sebr btnfig in den tbebar 
nischen Ostraka. So ist auch das schon oben erwähnte Ostrakon ans 
dem 3'). Jahre Euer^etes' II., das ich in den , Actenstückcn* S. 59 pu- 
blicirte, auf seinen Namen ausgestellt. Herrn Prof. Revillnut ver- 
danke ich die Nachricht, dass derselbe Heraclides auch auf mehreren 
dar d mMM b m Ostnk» geBcniit wird. 

5. 

nin» tfl%09 / Gl ey. 

Iboßifuziwg) GL k. 
Der HemeHdes und der Ptolanioi^ die hier fm 88. Jabre Ener> 
getes' n. qnittiren» sind wobl noch dieselben Beamten, die die Torige 
Kammer im 81. Jahre desselben Königs aasgefortigt bnbea. 

6. 

1, te . g. 

Tiji ft6{yQi.tji) ^r^iaavQov) ktjL inid tov t6n{ov) 'HQanÜLÜ^rjn 

5. /-b-ctK *Afa(»2«Mf6X 

'HQcndielStjs) [+*]«'•/<«'-. 
Ueber der eigentlichen Quittung, in der dem eben besprochenen 
*Hdcai3iaiäiis 'ii^toxliovg die Lieferung von 15^ Artaben Weizen be- 
stfttigt irird, findet aksh der Vermeric: a.g. Das Zeichen hinter c 
ist nicht gaas Idar, es sehehit anch vom Sdureiber eorrigiTt sa sein. 
Ich irre aber woU niditi Vena kh darin ein vemnglttcktes sdie. 
Danach wäre die genannte Summe: 15 1 J. Solche Randbemerkungen 
haben sich die öeaniten öfter gemacht (vgl auch das d in dem 
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oben citirten Leydeoer üstrakoo). Die am liaQde Uateriite Sumne 
iat immer gröBseralt di«, üb« ««kbe^iHtirt «öd.. .Sie iM daher 
VDU'maiBt die SuaMmag der lUm lingifeiiBeiPB Betet •iflebeK' 
Tj^ mtaa Nr. 8. 

• t 

1. *jBrorg d Ttuim ft^ifuv^^pcaaiv) eis ''ov i» Jtog fr6(lLu) 
T§i fiisyoi^i) ^^aavfip) etg rag hga^ . vi/aovg'it) .e»t . . « ..ff 
TfQnltog xai Kovutv y.at ni ft^toxoi) + iyäoijMVia ^ 
fiiav ijftuv y / + 7ro ^ y. 

5. Oi et^ot . . . T . . g •¥ teaaagay.oyta / -h /i. 

Diese Quittung ist aicht einer einzelaen PeraOD, aoodern eiOBrOd* 
iMMMMdwft — lUwov» — aoagestallt Dum erklin» ridi Meh di« 
hohen Snmmen: 81 H und 40 Arteben Weisen. — IMe Leq^ngim. <W 

Schluss von Z. 2 sind noch unsicher. Auf eine EitUmng dieser An- 
gabe will ich daber noch nicbt eingeben. , , 

Recto. Verao. 
1. "y;[f ort,- g (Monat)J • . . • , 

»g fii(jiif^tjxiv) [li^ tdv iv] /+ 'Cii'L 

JiAg n6{Xu) ^/«(or^r) t[is «91) . • .. . ^ ^ , 

^ J^^ov TtvQoS ^r^ia^ 

hma ii^iniqov •. ••. 

Eine demoUscbe Zeile. .1 
.JIE8(/iiffqiwr).iR«f^ . ... 
10. ifna ßl/;¥i;fil. j ' ' * . /. 

In Z. 8 ist bemecfeeneverUi,. dm« liier, «e» nnr leiten «oritMimt, 

der stehende 2usat8 ^ fieyaltj zu Jiog nohg fehlt 

In Z. 5—6 hat der Sitologe Fhilotaa, der in Z. 7 unterschreibt, 
anfangs eine falsche Summe, wohl tguntoyia sclureibM wollen, erkannte 
beim x denlrrtbum» stricb %fta durch, was im Dmdk afüA wiederM- 
gebn mur, mkl feiinderte x zu dem « tobl hni. 

Dieses Ostrakön schliesst sich als ein bilingues den von H. Rc- 
villout und mir in der Revue E^'yptoloßique IV'. publicirten pricchisLh- 
demoUi^hun Ostpiika an: In Z. 8 hut ein Colle^'c des I'liilotua und des 
in Z. Q unterzcidinenüeii Ammouiub in agyptisclicr Spraciie in der m-, 
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genanDten demotischeo Schrift quittirt. Auf Grund (k-r Grammaire 
idöaotique vuo H. Brsgsch abersetze ich die 7<eUe folgendermaasscD : 

«Et wMbt PMeSse, dw Solm des Artalm 71.« 

Eiae ToIlstSndige Uebersetzung werde ich ho0entlieh in der 
gfltmmlang' mit Hilfe Prof. Revillotit's sebcn können. 

Auf der Rückseite des Ostrakon ist ausser dem nochmaligen Ver- 
merk der gezahlten Summe von 7| Artaben noch cioo Summe von 
102^ ^ ArWito' WeiMB «rwUmt DK dMor üu Strich / steht, der 
die Soflunlrang tadeutet, to ist sie ab die geaammle tob Don» bis 
daUd gwddle Rate tataftneiL 

II. 

StenerqDittungen aas römischer Zeit* 
A. QaiUingen Iber OeldeteoerB. 

Wie oben schon bemerkt» ändert idch das unter den Ptoleraäcm 

und Augttstus üblich },'pwescno Formular der Sfrucrqiiittuiigon in der 
Folgezeit. FOi die Quittungen über Gcidsteueru giebt es nunmehr in 
der Hauptsache folgende diel Schemata: 

1) Jkttysy(iäfr^x6v (später diiyga^) 6 Mm 4iUq .... dip<qp* 
X. Datum, Name des Beamten, meist mit dem Zasati ««n^fu/ttfioi. 

Hieitin gehören die No. 9-12. 

2) Briefform fauch in ptolemäischer Zeit üblich). 'O Sehet (seil, 
der Beamte) im öün xaiqtiv. "Faxov xzL Datum, Name des lieam« 
ten, meist mit dem Znsatz aeoi^utiioftat. In dleaer oder IhnKdMnr 
Form sind die Nr. 14—20 abgefasst 

8) Mr^voi; X to€ y Irot g, ovnfiau rotf Mpog rf«^ .... i^ttX' 
fitti z. Name des Beamten mit folgendem oto^falttfim. Hierhin ge* 
hören die Nummern 21 — 23. 

9. 

1. Jitiyqmptv) }Iayaui{ig} (Di^ovfil(ytng) 

Liy litftinwnlv %ov 

Meine Auflösungen der Abbreviaturen x" z" io xni^icnunv) Xä- 
(gcmog), die ich liier zum ersten Mal gebe, bedürfen einer Begründung. 
Dass hinter dem Namen der Steuer der Name des Ortes, an dem sie erho- 



* 



Digitized by Google 



946 



ülrioli Wilckaii: 



ben wurde, zu postulircn sei, ergab sieb mir durch Analogie. Die Anflösuaf 
des in xöQaxos aber gab mir tineBdhe vooOttraka an die Hand, te 
denen u ihnUdien Stellen akdi mAr eder nindar amgoehrieben der 

Lokalname Xaga^, Xagmog zeigte. Die Belege werden sich in meiner 
.Sanimliinp" finden. A'e'rpfr^. die Verschanzung, das Lager, ist ein na- 
mentlich im hellenisirtcn Osten häufiger Lokalname, der besonders an 
Orten haftet, die sich aus einem ursprünglichen Lager entwickdt haben. 
YgL die castr», easleUa im btiirfiiEtMi Weiten. Wir kmei alio tm 
denOstraka, daas aidi anf dem Boden des alten IMwn — dann doitr 
ber stammen ja diese Urkunden — ein Flecken befand, der wohl nadi 
einer dort angelegten Verschanzung in römist hör Zeit — für die frühere 
Zeit ist sie bisher nicht nachweisbar — den Namen XoQa^ fQhrte*). 
Diese Ostraka, in denen Xaga^ erwähnt wird, und das ist ein aelir 
groaeer Thdl der erhaltenen» rind nun in und l»ei dem heatlgen Dorfe 
Kamak, anf dem nördlicheren TkeQe des Ruinenfeldea von Theben zn 
Tage gekommen. An eine massenweise Vcrsrhleppung von Ostraka 
von antlrem Orte l)ierher denken zu wollen, wäre durchaus unbegründet. 
Man darf daher wohl annehmen, dass die Gegend, in der heute das 
arabtacbe Dorf Kamak liegt, in griectiiadi-rOmiacber Zeit den Namen 
Xapaf geAhrt hat. Wom idi mir nun ^ Temmthong erianbai daae 
der meines Wissens etymologisch noch nicht erklärte arabische Dorf- 
name Karnnk durch Umbildung des von den eindringenden Arabern 
hier vorgefuudcueu Lokalnamens Xdga^, Xagaxog entstanden ist, so 
soll das eben nur eine Vermutung sein, die ich den Orientalisten zur 
DiscBSsion stelle. Ich denke, sie kann mehr Anspruch auf Billigung 
erheben, als die von Prof. Sayce kürzlich aus einem Ostrakon seiner 
Sammlung abgeleitete Etymologie dw Xamens Karnak. wonach derselbe 
aus dem dort erwähnten Ortsnamen Ilixigaioi entstanden sein soll*). 

Wie dem auch sei, der Nachweis, dass sich in römischer Zeit auf 
dem Boden der grossen DJospolis eine besonders benannte nnd in ad- 
ministrativer Hinsieht in gewisser Weise selbstst&ndige Ortschaft be- 
fand, ist für die Geschichte der alten oberägyptischen Metropole von 
grösatem Interesse. Ich füge noch hinao, dasa ihnlich wie hier Xaeaf, 



1) In dem noch unpublicirtpn Londoner Papyrus CIX, der aus mehreren 
Oründen oach moiner Ansicht aus Tbebea atammti wird aU in der MfftQonolis 
BBgand «Im ImAfm XuQtamc gannint, die woU nadi ebsn dJeNn Ort* XiSfal 
baoannt sein dQrfte. 

S) rraoNdiog« oi Um Sootetj of BibL AnhaooL TU. 8. Ifi. 
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w Mf MkKm thffihtnteehen Oatnla Mdi bin! andere Ortedttfleo, 

JU* Süd /Vio^, sieb finden, die hcidc auf d(Mii Boden von Disopolis ge- 
Icgeo, gleichfalls besondere Gemeinden fiir sich gebildet zu habea 
scheinen. Lange war mir die Auflösung dieser Abkürzungen unklar, 
bis sie mir kürzlich durch einige neu erworbene Ostraka des Berliner 
MumiBB an die Hand gegeben wurde. Ea nird in dieacn nimUeh mdir* 
beh an der Stelle, an der die Enrflhnoog der Ortschaft sa erwarten 
ist, N" xai Juß oder aasfahrlicher Nnioi xct hß genannt, was natür- 
lich NnTov Kai Xiß{6c;) zu lesen ist. Dieses ist ohne Frage die Auf- 
lösung von No^; A" dagegen ist Nmov. Das sind also die alten Stadt- 
reviere von Dioapolis .Süd* und jySQdwest*. Letzteres ist Übrigens 
nicht anf dem matlidien Nilnfer sa suchen, sondern auf dem dstlidien, 
auf welches Diospolis als Stadt danach beschränkt war. Denn in pto- 
lemAischcn Texten werden Grundstücke als rn?" d-to rr'nni Kai Xtßai; 
f§j Jkos nölecog liegend erwähnt, die nachweislich auf dem östlichen 
üfer lagen. iVo^ dürfte demnach etwa dem heutigen Luxor entsprechep. 
Wollen wir diese Tenehiedeoen Ortsdbaften in eine staatsrechtliehe Kar 
tegorie bringei^ so werden wir tie als itäfim an heseichnen haben; 
nnd dies crhfilt darin seine Bestfttiguog, dass, wie sich unten zeigen 
wird, neben dem ^taaigoc; firjTQorrnXetog ein d^ijaavQng xuiifir/g) hier 
auf demselben l'erritorium erscheint. Also mindeBtens vier verschiedene 
Ortschaften lagen in römischer Zeit auf dem budeo des Ostlichen 
Illebens, dort, wo heute die DOrfer Kanäle nnd Luxer liegen, nlmlieh 
1) die f^tjTQonoXts — der NaoM Diospolis wird auf den Ostraka in 
römischer Zeit niemals dafür gesetzt, 2) Aopaf, 3) Nrkng, 4) Nörog 
xai Xiip. So gewinnen wir eine unschauliche Illustration zu den Worten 
Strabo'a, mit denen er das Theben seiner Zeit charakterisirt: „vwi de 
KUfitjd6»_ow9matm* (XVU. p. 816). 

Dasi dieser Zerbr6ekelungq»ToesM, dnreh den die alte Beiehsr 
hauptatadt sich in tSat Anzahl von Dörfern auflöste, schon im II. Jahrb. 
vor Chr. im Flusse war, habe ich bei der Behandlung der Actenstücke 
der Kgl. Bank aufgestellt (S. 41 ff.). Den letzten Stoss wird ihr dann 
die Zerstörung durch Philometor Soter II. gegeben haben. 

Die Auflösung des x* >> xw^uorm^i' wird durdi Varianten, die 
sieh in der »Sammlung" finden werden, gestützt. Welche Bedeutung 
die Dämme für Aegypten, das Land der Ucberschwemniung haben, 
bedarf keiner Ausführung, luteressaiit ist es, aus den Ostraka zu er- 
sehen, auf wie eiufachc Weise die römische Regierung die bedeutende, 
aus der Fflrsorge fBr die Dimme entstehende Belastnng des Etats an 
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4ttikm wiUBte: Sie legte ,dca Igjrptischen Unterthatien eine -DsniH* 
Steuer" auf! Tch will hier nicht ausfuhrlich von der Vcnvondung die-er 
Steuer reden. Ks sei mir darauf hingewiesen, dass in dem I'apyr. 
Paris. GO, der aus der älteren Ftoleinäerzeit ätuiniut^), mehrere der 
xtäfiora dei FeritbeUsebcii Gattes, an dem auch' oniera Osbraka 
BtamneB, mit Namea geMmai und. Z. SO t. beini es dort «Mh difr 
tau mir am Original revidirtea Lesaag: 

SO. £i( ta ffi^tustt * *) 

«S T(J h I'oaoßat ') agv. *) 

etg TO Iv J'oan[i . Qai ^) n.^) . 

€ig TO trrt tüv OQitiiV a.r. ^ . . 

ele TO ayoy eig Kojtto»^) t|. . 

/ üg vA ^ftma oimf *) 

Besooden iatommat irt Uar der nach dtoser Lesaag s« Tags 
kommende Damm, der nach dem 'ndidlieii gatogeaen Ko{M;08 fHiirte. 

Bekanntlich wird vfährend der üeberschwemmnngszeit, ifl der die DOrfer 
wie Inseln aus dem Meere hervorragen, Verkehr und Handel zwischen 
den beoachbarten Gemeinden namentlich durch die Dämme vermittelt. 
Biae TonlellaDg von dem gewaltigen AfMtsanfiiand, im dtie Auftfecbt- 
ertaltaag der Dämme erforderte, giebt nns die von fotfimmü ISn« im 
AfrinoTtischen Gau handelnde Charta IM^jracea Borgiana^^). 

Kehren wir nach diesem Excurs zu dem Ostrakon n. 9 znrflck: 
„Efi hat gezahlt", heisst es da, „Ifavafievg, der Soliu des UKhirulyii:, 
des Sohnes des Wivjyoß^tg für die Dammsteuer von Aopo| für das 
12. lahr 5 Dnwlimett 5 OlNdea, dir aidere Steaem ^ Obolen, in samnia 
6 Drachmen 8^ Obolen, und was dangenldt wird*. Die Aoflonug 
des rTQ" in .vpr)c(T/ff;.'ea(^o//«w sttttst Bich namentlich auf einige kürzlich 
vom Berliner Museum erworbeae Ostraka. Aaf einem dersdbeo findet 



1) PttWelrt ia .VotiM« ei Ixtraili das MMiutrils gm d« 1* bibltotb. 

Imp.« Tome XVUI. 8. 2) Edit. tit 3) Ed. doßa\. 4) 

Ed. tW. 5) Ed. Snoßt^X. ^^) EU. m. 7) Ed. yn. 8) Ed. tU to 
, . , t» itf Kmw (no). 9) Ed. 'iioß. Di« von mir gelcaeae Sobluaaramme 
ttflebt nah in dar That durah Additfam der tod mir g«laMncn ISaielp^ttef t 
1180+70 + 2S0+ nO+300 = 1890. 

10) Edid. K. Sehow. 1788. Dieser Papyrui ist übrigciu nicht verschollen, 
wie kfirdieh you Dr. K. Weaietjr bahanptat wurde, lODdem wird tm Uonam 
n ISmgA eooMtvirl. ' ' ' 
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tieli an der entaprechendeD SteUe: md tovrw nrfoadiafyfeififuiw). 
Wddier Art dieser Zuschlag war, 'fahren wir nicht. Man wird etwa 
an Schreibergebuhren oder ähnliches zu denken haben. — Zu der Deu- 
tung der Siglen für Drarhiiic, Obolen und Chalku.s verweise ich auf 
meine Bemerkungen in den „Actenätüclccn der Kgl. Bank" S. 53 A. 1 
(AUundl. d. Kgl. preuas. Abid. 1880) iiii4 bflSionden auf mslHn Ar- 
tikel .Die änUnudgkii in der grieehiadien Canive* (Hemm XXII. 
8. 688). Zote YeMUiMai der' Bediiei ' OiMtai Hf m F8%eiMlei 
herauBgegrififeD: ' ' : • • • 



« 



Drachme = ^, ^ 

1 Ohol « — . 1 OhalL — x, x, x*. 

8 Obol - ^ 2 Caialk, ,1- 

' 3 Obel p.. 8 Ghapc^ = Xt / 



t 

I t 



A Obel*«*' i« 4>Chalk. (= Vi t>boi) <, ^ ')i «, Oi 
JB.OM f. . . '5 Ghalk. = ^ x »• 

iB «wi9' taf- dfe-iUer -md atabdt m Tage tMMüa EadrtiDung, 
äam^iU Slennv dea verg aogeMn JaUm fMahtt werdeb» mw i i e 
idb eiahtt^eUen «if HtaMB XXi 8..'I51; I 

Sehr aafimiUg ist das Datum in Z. 5: HhooiQt)) i^. 'Vgl. in der 

folgenden Nummor: l'/fh''o in No. 11: !}I(i)a{oQ}]) ?.? etc. 'In der 
„Sammlung" werde ich noch mehrere solcher Daten zttsammenstelleQ 
und besprechen. i 

d ^ S a f , . L 6 Tgaiavov löv 

wgi'ov *A&vq ht. . . .)(j{iaTjfuiii}fiat). 

Hier erscheint eine Frau als stcucrzahlend. levuv&tjg (oder 3*»-- 
fiov&^g'i). Dass der Name weiblich ist, zeigt wie bekannt der vonlerc 
Thea d6r GompdaftSon, aiv (= acg. t. st. n. = die Tochter des). Den 
ISinyi dfer'BtiMMr, ;dte''8ie fOr Am 4. JBhr ^ dto I^jan 

'mii 1 Drachme 9 Obolie&''l>ez8hlt, hia>e icli nock lieht eaWiBKli'lMi- 
ncti. — Der Käme des unterzeichnenden Barnten ist iehr sparäam, 
har mit einem a geschrieben. Auf eine Cäv&uzüng verzichte icbi- 

• ♦ i i 1 ' • . • . • . • , • ■ • 

1) DitM 8igk mBnte tiate ttahen ata ci« w in itruA ttriti!" 'i' * 
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11. 

LiQ TQtuttPov top i^vgio)v 

DMw OßHäMog M miglaiiUieh flflehtig mH aateBerlkh leBcbricbetL 

Sie bietet mir daher noch manche Räthsel. — In Z. 2 iit CMCrigfaft 
am X". — Zum Datum vgl oben & 238. 

12. 

JtiyQC^xp(.v) llaviax(>{g) Iltohtidlo^] 

t5/r(eß) x<f(/«mxoi) Aa(pcrxog) f ^ ^ c =, fi{a)X(avixnv) f ^ / ff ^ 

Dem P&aiskos wird die Zahlung zweier verschiedener Steaern 
qtittirt, des x^fottxör and des ßakuvinnv. Für ersteres hatte er 
5 DnehniMi 2 Obden genhlt» Ittr leUtera ^ Obolen. Ueber üe 
«Badsteuor*, darch weiche die Begiemog die ans der Erhaltung der 
öffentlichen Bäder entstehenden Kosten deckte werde Kh Qenamra 
in der »SaiQmlttng* geben. 

19L 

. . . . g L JofunmfoS 

Kaiaagog tov xvqi'ov 

Jügfiivov wi fi{iroxiu) ^»(o^oy) — 

Dieses Ostrakon bietet. leider 80 viel noch Unverstandenes, dasfl 
ich nicht einmal das Schema gcnaa zu erkennen vermag. Ein Ostrakon 
im Louvre zeigt dieäelben Eigentamlicbkeiteni vielleicht gelingt es 
mir noch, darch weitere Yergleichung der beiden sn besseren Resultaten 
n können. Die Bedentnng des Zeichens q»inZ.8> daesichpftin 
Terbindnng nit EigeuMunen findet (vgl. auch unten in No. 42) ist mir 
noch nicht klar. — Der Netpeftbs Utxoixov ist übrigens derselbe, dem 
unten in No. 31 die Zahlung dar Badstener für das 9. Jahr des Do* 
mitian (juittirt wird« 
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1. JMi'ftym: y.ai fi{tio)x(oi) Ts).{m'at) »'»^(fTor?) 
i/a^<(i(>'^/y) ;(ff(/(»«iv). "/xJX'V'C*»') tf'i' 
öy' (Jv (i(/)i/A.(e<i;) d^x/i(ü>') oxfcJt (sie) 
hd loyioi ÖQaxiftas) TioattQos, 

Mit dieeer Nummer begionen die in Briefform abgefuitett SteMr^ 
qnittwigiD. "Et ist Mgena oieht amgemftcht, dau vir es in diesem 

Falle mit einer Steuerquittung zu Uuut laben. Möglicherweise ist 
die Schuld des PamoDthes, die er hier sur BUfte abtrat» eine Pri- 
Tatadiold an die Genoneoscbaft. 

• «. . . 
L .Mit .... ni%ta%i Ittola[ido^ 

J^gatamv tov kvqIw 

Die Transcrlption dieses sehr schwer lesbaren Ostrakons zeigt 
noch viele Lücken. Es werden hier zwei verschiedenen Leuten /ah- 
luDgeu quittirt, erstens dem fhxtdg die Zahlung von 4 Drachmen 0- 
holen 1 Chalkus, ferner seinem Bruder die Zahlung derselben Summe. 

Hier neigt rieh «lent, was aidi spUer in der .Sammlung* noch 
Oller seigen wird, dasa die gewOhnUche Eingangsformel der Briefe 
dsJya %(Z dtlvi xo'Qtty" insofern verstümmelt ist, als das xce^'»* 
gelassen ist. Man könnte dies als eine blosse Nachläsdigkcit des eiligen 
Schreibers betrachten. Dass wir hierin vielmetur den Ausdruck einer 
gewissen Geringsehitsong in sehen liabai, dfe der rAnfsdie Steuer* 
beamte dem igyptlsdien Prorinsialen gegeniber empfindet, darauf führt 
uns die in PItttaxdi*s Phocion 17 und sonst Qberlieferte Notiz, Alexander 
der Grosse habe nach dem Siege flbcr Darius au? Stolz das xatQtiv 
aus seinen Briefen fortgelassen, und habe nur noch an Phocion und 
Antipater mit der vollen Adresse, mit xaiQuv geschrieben Diese 



1) PInt. I. c. : 'O yolv JoS^s tt^tfKtr, iSs ft^yttf ytvn^tvoi xk\ .tnntfov arpu- 



an 
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unter anderem auf Chares voo Mjt^lcne, den eigoT/eiUi^y des Königs, 
«nen in solcbeo Dingeii jedenfolb sehr glaabwardigen GewährBimiiii 
snrflckgeführtc Notiz ' fleigt auf alle Falle, dass man das FortlaaBMi 
des xai^ip im Brtefrln^ang als eine UnhOfiicbkeit aoAliste. 

1. XiofVimc arfAnitue) dfyiv^Kajs) ^ « f w&temgP 

.... OPyrjtog 0Q^Qing). ^F.oyinv) ft»^i{jt/toy) ^ . 

Tt<rrafin(pvX{cm'as) ^ (= iVoi\,) J l'vitxa 
L« ^AdfiOfOV Ka'taaqm; tnv xiginv , 
5. IlaCn Uavia%o{t;) a{iaji^iibi(ofiai). 

Hier und sehr oft in der Urkundensprache dieser Zeit zei^^t sich 
ein sehr schwaches Gefühl far die richtige Rectioa der Worte. So 
stdit hier und Öfters (s. B. aneh Iii der nidMten Kvmmer) der Name 

des Adressaten im Genitiv statt im Dativ. Auch der Nominativ steht 
dafür. — Es bopognct hier tum ersten Mal auch auf eiueni thebanischen 
Ostrakon die Abgabe für die nnxafinqvla/.ict, die uns auf clephantiner 
Ostraka und auch sonst so vielfach bezeugt wird. Weitere Beispiele 
iDmetaer.8u»»li»g-.- ' ^ 

17. 

1. Snotovs 7TQäx{TMg) agyiiQtx^g) O&nvfuviog 

irovg ^vn(afagy tfojiQtds) doSdsx» 

/^f) ^ iß. L ta '.^ddittvod Kai'aaQog xnt %vqlnv 
6. . dko^im)^ 7- • • •) o{ia)r)(niviofim). 

Auf dem unteren Rande der Sehfidie seifen sieb euiig%£nkieleieB 
in demotiächer Schrift. 

J9..Besiig auf das Wesen der Jumynastia vervreiäo ich einstweilen 
anf meine Bemexkuwn iB/QameB ÜX 81-284 fL Aiek das. ane 
Material, das ich innrieohen keqiiw gelemt hebe, bestätigt anr.meiw 
dort «nfgffiBtellten Ansiehten... 

• ■• ■ Vi. ■" • 

hltft . .' o V9h$ ... . . f 

tatoitixf. Vgl. (Uzu C. M Q 1 1 e r 'h Rfincrkungeu in den '^SeriptOtM rerom Ale» 
SMdri Magni'' (hintar Düboer'» Arhtui) 3. ilb S* ■ '\ • ' i' 
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5. Hvtntnlvoü Ktäaa^ tov nvfiou 



■•Ii 



.itni:x(ogf}c) aiaii(fieitüfiai). IlattfirjC. 
.. !WA(ilo) Uta(ifto{üi^t) g oyo(/4ori) tov {acioi ) illiol^oig) öCo. '^a- 
' \ *(^$) a€(nj(fi£ituftat). ' ' 

- Riiiter lioxJiSg fn l (faulet akli «nw nK]i"toittt hlnflge/ sUtk 

Terkflr7:tc Schreibnng von wd fdrnxni. Rs Ist' mÜ der Sigle fttr wöi- 
geschrieben, die aus dem crstm Strirh dos y und dem dnmit vei-btin- 
denen, weit nach unten gezogenen Iota besteht. Darflber ist der die 
AbbreTiatur bezeichnende Querstncb gesetzt^). ". ' * 

" '1 '2 \MiA leider nodi nanclie SMerigIrtiteii. - Bs liegt tuhe; 
bditeD hhti... Kü hUitikwi »Htfinixoll'' zu denken. Bddi leese 
icft Lesung and Deutung noch fn sUspen<;o. 

Der Ilaxsiirii; und .ftiig-AOQnt; sind zwei der in Z. 1 genannten fu- 
Toxoniesl4<ndäg. Sie haben ihre Namen nachträglich in kleiner Schrift 
untier dlie einseinen RatenquKtnngeo geselxfc'''lMg8t0Dt'M'^%nteB- 
nhd zireiten Qaittkni; edwiöeii ifie Kamen iwlsclKneettbbbisirxo ittfai. 

1. Tk»o^$ r^ete/tüm .i|(cBi>j4(^jB|K). ... 



•.rii '.DciMtarifi« BMhüMt aiMMi<i*keiMB«MtridliB^-teMi-Ekiitei*. «toi- 

gsoi l|sgst beiuaot ist, aus dor Yereiufacliuog der QjbArgMeUteü Buchstaliea^ 
luJiif ieh auiführlich io ifoipac ^J^aiif^%»\iot\ ä.,37.C gel^pdelt . (Qbiisrva^piMa 
td .^lpri^tn. Af^pti proviBpSM Rom. «le. ^riio 1W6 Mtyer o. UdHer). W«n. 
K.' W<iaV«ly ta teiiMr lUceniion dcnelben (Ifau« phil. Bundsch. 1887 n. 8.' 
8. 2^, trotzdem in Bezog auf Jicse .\uBführunjjf'n sagt, mir ioi die „ErkenntniM 
Torloren gegangen, dan es einen Abkürzungsstrich giebt, der anieigen loli, dua 

iBitifctfb.dk<rir-Mtt«terleiattii^ «edAMUtebtr TerdMhnl^ ite« liiMHalli Ehl«* 
gcemnv lwlt'*r fmdl «MbVl Jtwia anrwtik. ') 
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5. 0ttQinov9i Tov x/9 L 

Kcdaaqng tov xvqiov. 

Dieses OstrakoD macht uns mit einer besonderen Art der in Ae- 
gypten ttüelMii Gewertwitraer bdnuist, ninlidi der «FUdnehneidflr- 
ileMr". 'Es M intoraimt» Uer des idlaMii Worte ijmpHfg n be- 
gegnen, sowie za eraetieD, dass auf diesem Gewerbe eine besondere 
Steuer lastete, wie wir es durch dieOstraka und sonst für die Färber, 
Walker, Leinweber u. s. w. kennen lernen. £s darfte auffallen, dasa 
hier nicht die von dem Flickschneider geiablte Summe genannt, son- 
dam statt denen nur getagt ist, er liato flir die Monate Fhaiianotli 
nnd Pharmuthi die fällige Steuer entrichtet. Dieselbe Eigentüralkhkeit 
zeigen die übrigen nach demselben Furmalar abgefasstcn Quittungen 
über Gewerbesteuer. Das hängt wolil mit der Art der Auflegung der- 
selben 2usammai: Für jedes einzelne Gewerbe war eine besondere — 
fir allA Znnftgenoflaen gteiehe — Summe notmirl» die in gleiehn 
Boten monsUieh erhoben, oder wenigstens nach monntUdien Baten 
berechnet wurde. Sehr instructiv hicrfor ist der noch uopifUicifte 
Berliner Papyrus P. 1506, der etwa der Zeit der beiden Philippe an- 
gehört. Dieser enthält Listen von Gewerbetreibenden der Stadt Ar- 
ainoü, nach den ZOnften geordnet Hinter dem Namen und der Woh- 
nnng des Kinselnen stdit die m ibnen gessblto Summe^ die bei den 
damdbe, Gewerbe treibenden die f^eiebe ist. Dass diese Summe aber 
die ftr einen Monat entrichtete Steuer ist, seigt s. B. foigende Steile 
des Papfms: 

MuiqibiV h ttf Kanlxavoi i^ind. 
KvQilog Iv Up \iid 
Binuqitav (sie) h ttj} O^ifti i^fitj 

So «ie Uemneb die Ibber, an deren Snnit die genannlen Leute 
nach der Uebersehrift gehSnn, monntüdi M DrachaMn sn sMn 

haben, beträgt nach demselben Papyrus die monatliche Steuer für die 
Salbenverkäufcr 60 Draehinen, für die AQvxianioXt (sie) 12, für andere, 
deren Namen leider weggobrochen ist, 8, 16, 40 Drachmen. Hieraus 
ergiebt sich, weshalb es bei dem obigen und den analogen Steuer- 
quittungea genagte, wenn der Beamte sagten dam die Steuer fflr die 
nud Monate gesahlt seL Unklarhoit Iconnte hier nicht e&tatahen, 
da durch die Nennung des Gewerba auch schon die Hohe der monafe- 




Digiiizeü by Google 



GfiMMMiM ommim. m 

liehen Steuer bezeichnet war. Viele Bei|pi«le w«r«(eD sich in meiner 
lySammluug* üudeu. 

20. 

rigiftaiüs xai ju(«roxoi) init(TjQtjrcd) tik^ovf) y^^iijtav) 

OtaM TOD den Eriiebem der .Webenteuer* amgeBtellie Quitiung 
Migt dieidbea Etgenthamlichlielten wie die Torige Nummer. 

Da der TtutfiacHg unserer Urkunde auf einem Ostrakon der Samm- 
lung Sayce für das 31. Jahr des Commodus als Steuereinnehmer be- 
zeugt wird, 80 ist das 3. Jahr, Z. 4, wohl auf den Kaiser Severus zu 
beziehen. 

21. 

0aQfinii^i Xji lov iß^ ofniaati) J\lÜMyn{g) 

tiaattQts 1^9. Ilav. a{eaqftelfofiat). 

Die Nummern 21 und 22 sind auf den Namen von Bewohnern 
des Fleckens iVöros (siebe oben S. 247) ausgestellt, lieber die intm^- 
ni« NSfaeres bi der aSammlang*. 

22. 

G<a9 xa %ov > ' 

wMpmi) Kvatg Trjiovxfii{votog) 

t{o€) BUkas (sie) ade(A^^ ^Mh) intniaQm'ag) itj ^ 

Du tov in Z. 8 ist mit einer .merinvOrdigen Sigle geaehriebeD, 
dieaiir en^ anf l^eiTii» Btt«Mitlidi Ja den smind PenooeBliiteii der 
BerÜMT BewBiiaag bemnet 

88. 

Die ficbrift auf n. 88 Ist denrtig verbbMt, dees bieher die 

Entzifferung nicht weit gediehen ist Doch erkannte ich, dass es nach 
demselben Schema verfasst ist, wie n. 21 und 22. Der Anüsii^ lautet: 



ÜigiiizuQ by v^OO^lC 



9H 



ülrloll WilAkant 



lu Z. 4 lese ich: deKti siio'9a^S''=^ fs'*^^^ '^^' ^ dagegen 
ist von -i- xj» d. Ii. ^ Artabe Weizen die Bede. " "' ' 

B. Qttittangen Qlie't Nainr aUteiiäril. ' 

Die NttBunnn 81—30 gbhSfM im dinr Kategdrle Wi- Ostnloi, 
die bisher tn grossen liissverBtindnissen AnlasB « geg e W n- hftt! Prof. 

Saycc, der Erste, der thebanischc Ostraka zu lesen unternahm (vgl. 
die letzten Jahrgänge der Procecdings of the Society of Hibl. Archaeol.}, 
las am Anfang derselben theils MttQ- {}r^a und übersetzte es mit 
.Metres tlie treasurcr", indem er &rja in &r/aav(io<fvka^ rcsp. itt^oai - 
^OT^ifV^rijäni^i^CProce^ Ji«a/jg. /<uj' lUiU 

abersetite es .Uetbte ithe collector' (I. c. 8. 28). Der HanptinrÜia.«/<{ifiiQr 
Oeatuogen bemlit dtrio, daae Sayce in dm Anfuig dieser Ostraka 
einen Eigennamen, Metrös oder MetbSiB, su erkennen glaubte. Die von mir 
im Folgenden aufgestellte Erklärung, die ich schon vor 2 Jahren Uerrn 
Prof. Sayeej^ü VermuthuBg vortrug, Jiat sich mir inzwischen durch 
die zahlreiehen Varianten in dem. Testen der Sammlungen von Berlin 
nnd Paris bestätigt : In dem von Sayee richtig gelesenen j^^pfsag 
dli^ Ostraka steckt Udit' 'ein ^(gennam^ sondern eine substantiviaclie 
oder verbale Ableitung Von ifem'Verbara /ierVe?»' In dem nlc^sten 
W ort ^^ijflT, das von dem vorhergehenden zu trennen ist, erkennen wir 
den d^TjoavQog wieder, der uns schon aus den obigen Ostraka 2 — 8 
aus ptolemäiacher Zeit als das AbUefemogs\)Uf^ Jür . die >'atural- 
steuern bekannt ist Das /tttfßhf^ jf^ ^^f^ Am <lm(ms gram- 
matisch auf verschiedene Weise verbunden: Im crst^p Jahi^hundert 
n. Chr., als sich nach AbschafTiuif,' der alten ptolemäischeo Formel 
diese neue entwickelte, finden sich verhällnissmiissij; ausführliche Schrei- 
bungen, die über die Verbindung keinen Zweifel lassen, wie: Jfe/ieV^jj- 
(nk>) ^:Mm> dg id9(<mt)(ov)^< Btilln.'iOalr/ 6lS'.0>'M^ <ldV«OMM^> 
oder: JOkfUif^ipttp) top »iio(m>96v)\ .'.a ^.'iiumf'^llAi 'Om^' 
Das ist noch ganz die Redewendung der ptolemäischen Quittungen. 
Später, z. B. unter Hadrian, schrieb man in passivischer Wendung: 
Me ei<; &t/a d. h. fit(itin)ijtai) ei^ &ij0((avQnv) . . . ov('>{[iatt) lov deivog, 
(^LBi Ostr. Louvre 8035). Dan^pen War aber schon seit der lltitt^ des. 

. . . . omKfovi) «od ds^fft'tfils dattil'rilUlhfich'ittldi^BeqaemlichkeU nur 
noch Hbt9qäf dann HU^ijä, acbUessUeh nttr iiodi IU9^ gencbrieben 
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wurde. Und tikfc I'onnel ist ddon im U., III. Jahrhundert ftUmfthUch 
die herrschende gcwonU ii. 

Aber auch die auf i^i,a folgeadeu Gruppen haben z\i Miasverstand- 
Dissen geführt Auf StjO folgt zunächst entweder eine Gruppe, die mit 
H beginnt nnd von Sftjce tue' geleaen und mit /<ia(^vijs) eiUftrt 
vorde, oder eine andere mit x anfangende, die er «ä oder las und 
w/ättfUf/QO^og deutete. Die erstere ist aber vielmehr fir^itgottoleug) 
zu lesen, die zweite zw(/";?)- Die beweisenden Variaiiton werden sich 
in der „Sammlun},''' finden. Die nilcbst folgende Gruppe en<ilich, auf 
die immer eine Jahreszahl folgt, wurde von Sayce anfangs yiv ge- 
lesen und mit 6 ytviMog (the treararer) in Yerblndnng gebracht (Pro- 
ceedings. TII. 1884. S. 21), spltnr wobei er an nivijne dachte 
(1. c. VII. 1885. S. 195). Diese Gruppe ist vielmehr yert-iftcnog) zu 
lesen, und bezeichnet die Ernte, den Jahrgang, aua dem das abgeUeferte 
Getreide entnommen ist. 

Danach ist die Formel dieser Kategorie von Oatraka folgender^ 
matten aufzufassen: »Es rind vermeasen worden' (reap. m activiseher 
Wendung) „in den 9rja«mfde der Metropole oder des Dorfes aua der 
Ernte des und des Jahres ... auf den Namen des und des Steuer- 
zahlers . . so und so viele Artaben Getreide." Am Schluss der Name 
des Beamten mit dem Zusatz ataijfuiojitai. Zu dieser Kategorie 
scheint mhr unter den schon pnblicirten Ostraka ausser denen der 
Sammlung Sayce auch ein von K. Wcssely cdirtes Oattakon der 
Wiener Sammlung zu gehören. Vgl. Wien. Stud. VIII. S. 121, n. 8. 

Wessely liest dort den Anfang: ij* tot jl^-xr)., nachher: 

nvofi xfA, am Sthluss : nvQoi a . . . . ot h id ytvQ)^^ flhln^ a , 
Wessely sclilägt für den Anfang, dessen Lesung ihm unsicher ist, die 
Lesung fteTtthXqil^rjaav) vor. Wiewohl deb die Frage nur am Ori- 
ginal entscheiden Uesie, mOchte ich doch hierin olriges Schema wie- 
dererkennen und etwa folgende Lesung vorschlagen: 32^t((i;/io) 
{aaiQov) ui(iQo:to).ti<)g) ytyi](tiaioQ) tnv ßL, Am Schhifts i«t dann 
jedenfalls nicht von 14 Drachmen, wie Wessely niciiit, scndern von 
14 Artaben die Ilede. Eine nochmalige Revision dieser auch sonst un- 
sicheren PnbUcation wire jedenfitlb sehr wflasdienswprth. 

Schliesslich sei noch erwUmt, dass die Formel ftt fu) (oder nu) 
in der oben eruirten Bedeutung sich auch auf dem unpublicirten, gleidl* 
falls aus Theben stammenden Berliner Papyrus n. 1522 findeL 

Jklirb. iL Ver. v. Alterttufr. im RbaluL LXXXVL I7 
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24. 

1. Mifi{t)TQr^{xev) eig (to)» ») rrg öiotxi!^{aews) ^t^oavf^p) 
yevt](fiaTog) aL flarafiti-g 'KQfiiov 

4- — öio ijfuav iq{to{v) ö(üdtx{aior) / + ß^y lo. 
i-a OvijOftvOtavov (sie) KcuoaQog tov %vqiov 
5. Mtaoqrj y. ^^l{Xo) + xitaqto{v) / + d 

/+y^ . . -t- to / + y d'). 

Dieses Ostrakon, sowie die ähnliche Berliner No. 53, nimmt eine 
Sonderstellung ein, insofern hier nicht von der Metropole oder der 
Kome, sondern von der Diöcese die Uede ist. 

Dem JTavafievs weideo 8 BateniaUungen quittirt (die dritte von 
ftüderer Hand): Am 8. Hewre hat er 2 ü Artaben Weisen abge- 
liefert, am 22. desselben Monats i Artabe, das macht zusammen 3^; 
endlich am 29. noch Artabe, ao daaa die Gesammtaamme eicb aof 
8i beläuft. 

Es ist bemerlieDswertb, dass die sämuitiicbeo Steuern, die in 
Weisen oder Geiste sn sahlen dnd, regdmiasig*) in den letsten Mo- 
naten des igyptischen Jahres, im Pajni, S^iph und Mesore, seltener 

schon Ende Pachon, also in der Zeit von Kndc Mai bis August abge- 
liefert werden. Das findet darin seine natürliche Erklärung, dass eben 
etwa im Juni die ägyptische Ernte abgeschlossen zu werden pflegte. 

25. 

yit(tQr^fta) i>i]a(avQo{^ titjT{gf))rt{o).eii)g) yt(v)ii^/taros) TftttOVoS 
Tor x(i()inv) <j{vöfiaTt) llt%ut . . o IlaX' <P 
. . . egiii'' ... o . a . • 

'E{ni)tp (sie) xa + dvo / + /J . JI( . . .)0{iatjftuijftai). 
Ueber das Zeichen q> vigtl. oben S. 2S0. 



1) Di« Woilo für ffo tind m eng TtncUoagao, da« die daialinn Booh- 
itabio aolnnr ta «rkeiiiwii sind. 

2) Hinter fängt eine zweit« Uand an. 

3) Ich müoht« daliar auch an der Uicbtigkeit der Lesung Tüfit (a Juaar) 
in der PabUeation dee oben «rwlhalea Wiener Oefarakoae aweiMa. Ea wire 
«eaigatena die einige air bekannte Aomabni«. 
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26. 

Zwd denotiadie Zeileii. Dartnf: 

^jiddiavnv Kaioagnq tov 
%v^iov 'Eu[i]qi X övniftaTi) 
S . . x/iij(rf wg) Ntxt}avnv(ft{ng) 
5. ^n{tQ) x^taitaiiiiov) ^iav yiiav 

/^a^ynS , tp , . . 

Kai iirn(ti<xti) OCaigifrint; 
tov mai . . . -t* %^tq{v) 

IMe beiden dcmotisdUiB Zdko, die dieses Ostrakon cröfTnen, sind 
leider so verwischt, da» man auf eine Herstellung wohl wird ver- 
zichten inUsäen. 

Der Bruch ntQtamtixootov {^) ist offeabar auch lu dem tod 
Dr. K. Weaselj in den Wien. Stod. VIIL 8. 119. n. 4 (Z. 5) publi- 
orten Oitrekon benmatellen, «o der Heranesnber eiginst: im 

27. 

1. MittQrjta) i>rja(aiQov) wS(ft^) y{»i^funog) 

^i Qt<)jov Kofif'tdov (sie) 
KaiaciQOQ tni xi qiov 

IIai'(yt) i''f(*e) fi^ooi l) dyd{fiaii) Jixfio{i) 
5. rrii{eaßvti(inv) 'Hiiax{).tldov) xai nafoQtitas) idsßfov) 
ffhe(p) UHloQ) Jra0(w) ^ 

4- xiaat^ (sie) JtS, 

ic3. . .)o(«ff)ij(^w/M«). 

Zu dem yrXaoi) in Z. 4 Tgi Nik R — Es ilt m bemer- 
ken, daea die am 28. Pajni erfolgte Ablieferung von Artafaen 
Weiaen Unter der vom 28. notirt iet 

1. MUtfijfttt) ^i}(r(avfoS) fni(tQmiU^) ftp^/ftmog) d^ Aomäov 
Surufäov Stovtifw Ed0tßovf 



flflO Ulrich Wilckon: 

ITeQTi'vcty.og Kaiaagog tov utgiov 

IIav{vi) tj t'n{fQ) y{ioitaTiy.nv) (iri')(^iatt) TfitQOio^ KnDJarnv 
5. t(o£) A.q.a, l/ififito(»iov) + i'mtov J ^ , . 0{ta)iji/uiutfiat). 

29. 

yin\y.ini Ttin'nv 
2uoi i^QOv Eiatßovg JhQitvcM{qs) 
um B/töfxov ^vf^ov '^vnmvöo 
5. Seßaotwv Hmtii) la £n(i() ji(tafi<m*oS)*) wd(funt) 
09ovfi{{ytog) Tk^^ov^ s(ov) Jlaff . . . 

l4fno{viog) («$ic) ai{tnlt'tyog) + ß. 

Aus der Unterschrift erschon wir, flass auch zur Zeit dos Seve- 
rus die üoaintcn dcä ^f^aoi'^dg, die die Naturalsteuern ciktgegeanah- 
men, auohiyoi hicssen. 

30. 

1. M{iTQi}fia) *^jja(«ißo£) fUfiTQonvltfas) y(£y)t){fiaing) ^ MÖqxov 

TOV WfioV Ullllll VIX(^) fOT* 

o'^fio»*) //////// ^ .*+ 
& ^/fi9v v^fTo(v) /H*^/ IHK ^^p) x(i»^a«ixov) oiw(fiafi) 

Di« Schrift des Ostnkong ist nhr TerwiBcht» k» dus ich Obiges 

mir mit Muhe gelesen habe. Der Name der Steuer in Z. 3 ist mir 
noch nicht klar. Am Scblufls sind die beiden Batenzablungen xusam> 
menaddirt: ü + i li> 

31. 

1. . . iiov . . lov TfiA(w)'ijff) d^ija{ttv^v) 
it{Qiöv) Ntif'iQwg ntxoiio(v) 

xot n£Kva(ia) tlo(s) xot llava^itig) uk{Xng) vlo(j;) 



1) tat oorrigiii. 
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5. Jo^ttx{tav)ov %oi xvQioVf Ilavvt x. 

X «. 

Dieses nod die folgendeD Ostnka sind Beispiele m Nstiir8lsteiier> 
quittnngeii, die gans in der Wdse wie oben die Geldsteneiqaittangen 
n. 14—20 in Briefform verCust sind. Die Adressaten stehen wieder 

incorrect im Nominativ. 

Sehr interessaut ist der hier und sonst in meiDer Sammlung vor- 
kommende Titel TcA^cJvfjg) t>iia{avQov) u{jgbiv\ SSUk SUdl inti{riqt^n]g) 
9rfa{m>^v) Ufäiy) und ihnKeh. Dieser ^^omy^ Uqw scheint mir 
ganz parallel zu stehen der rQä:xt^ wi^egtS» der ptolemiiischen Zelt, 
deren Krwiilinun}^ ich in einem Papyrus Anastasia) zu finden frlaube, 
wie ich schon in den , Actenstücken aus der Kgl. Bank" S. 29 bemerkt 
habe. In diesem Tapyrus weist nach meiner Ergänzung der Kgl. 
Sehrdber Hdlodoros den KgL Trtpesiten an, den Priestern des Amon- 
nsonther von Theben ihre jihxliehe aivtu^ aossnsahlen .[«rd t^] 
tQOTtiÜirjg) TÜv uqmv'. Mit solchen avyraSttg wurden die Tempel aber 
euch noch in römischer Zeit bedacht, wie ich an anderer Stelle gezeigt 
habe'). Da nun die airtä^tig nicht nur in Geld-, sondern auch in 
Getreidespeaden bestanden, so dUrfte der OtjaavQos tüp UntSy — ent- 
sprechend jener tQdneOt — dai^fenig» Departement der grossen Sehatn- 
Terwaltnng sein, aus welchem speziell die in Getreide «bsnliefemden 
avvraSug und fthnliche Posten für die Tempel entnommen wurden. 
Dieser 9riaarQng Twv 'ifQon' wurde, wie die Ostraka zeigen, dadurch 
gefallt, dass ein Theil der gewüliuUcheu Steuern — hier das ßakan- 
xdy — hl denselben dhwt abgeführt wurde. 

82. 

Die n. 82 ist leider derartig verwischt, dsss ich Weher nicht viel 
mehr ab den AnCuig lesen feomite: 

Tof/] ^^jjo(oi-ßor) h()(Z{v) .... 
In Z. 5 ertceone ich den Namen (IkxiQijg^ in Z. 6 das ßaHfxnKOp) 
Xa(faxog). 

Kodi sehleditnr steht es mit n. 88; auf dem ich in Z. 1— <3 nur 
einige Eigennamen sn lesen vermag. In Z. 4 It steht das Dntvm: 

L« Tfttiavov Tov xvqi'ov 

1) Vgl- Egger, M6moiroi i» VhM, «BO. 8. 14S ff. 

2) UeraM xxu, & m tt. 
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Ulrioh Wilekca: 

34. 



JlaQi/Mfuaas ei^ tr-v iv Äo/riw 

slX^v V7i{iQ) yiyt^ft{aiog) xa ^ yöfiOP dt . ü- 

[JE»0«](off %w tvflovt TtßiY, Jktm ütia^ftBiwfHu}. 

Xo. 34 und 35 sind vou einer bisher unbekannten lichörde aus- 
gefertigt worden, nümlicb deo äxvqonQäxtoQegf deo „Spi*eueiQnch- 
mem' der Metropole. In b^dan FÜkok wM di« Sprea zur Ver- 
weBdang für das Heer eiagefordert, in n. 84 l&r die in Koptoe statio- 

nirte Ala, in n. 35 für die Ala Heracliana. In welcher Weise die 
Spreu dort u. A. zur Verwendung' kam, davon giebt z. B. das OstrakoD 
^Y i e d e ni a Q D 250 ^) eine VorsteUuüg, dessen Text icli desslialb liier- 
iier setze: 

1. KXavdiog IToatdMPtog ^'(iUoifxt^) andqifi 

ß f^QU/.iöv 'figicivoi; Ep . rng ym- 

Q€tv. "Elaßov :iuQ(c anv etg vnöxav- 

atv ßakavtiov tixigov dtjftoaiov 
5. ysp^ftmoe TL y6{ftop) hu. Wiv«»[m'vov] 

Weitera DeispMe werden lich in der .Stamlong* finden. — Die 

abgelicrertc Spreu wini ^'cnie.sson nach ynftoi, Lasten, aonflt aodi naoh 
ä^yait Fulicen, in einateinen FttUen aucli naeh Artaben. 



1) Diese« von Dr. Wiodemann in der Revue Egyptolo^que II, S. 'UH 
b«reiU publictrtc Ostrtkon bat zu einem Irrtbum geführt. Dr. Wiedomana 
Im dmnlt dsa AoAmgr: Kinvitot tTomiiämot XtmUftts Ba^mtwy eA«. «al gknbt« 
in dem X und dem B ncthiopisch-meroitische Pracfixe zu erkonnen. An dem Ori- 
^nal, das mir Herr Dr. Wiedemann mit den übrigen Stücken »einer Samm- 
lung gütigel überModlie, hat tieh mir jedoch di« obige Leiung ala durohaua 
ri(ifai«p «igtba», weoMh hiar TithMlir voo dam Trilwii der ab D. Thiaoui dit 

Aada kt. Wie ich ciiiciri Pnvatbrief dcB Herrn Dr. Wt«d«mana entnehme, 
liat amh er achon längst die richtige Leaung gefunden. 
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35. 

1. IJuvödoiQOiji ritx . CQ xai Jlaaij{^ug) Ihk- 

6. xA«/av»;i; oxv /// eig / y{oftoy) a. 

L^// .l/£(jfoß^) Xi. IIur('i(){(üQng) a{iarjftsiMfiat). llaar/^fug}. 

Das 9. Jahr dilifto, der Schrift nach zu uftbeilcn, auf Severus 
zu beziehen sein. Ilurniit ist die ßeihe der Steuerquittungea dieser 
Sammlung abgcschlosseu. 



Bei den felgenden, weii^er «erChvoUen Nnmmeni werde ich mich 
s. Tb. ftif kttnere beadiidteiide Kotiam beednlDkeD. No^ 86 stammt 

ans ptolemäischer Zeit, die Obrigen aus der römischen. 

No 36. — Vorderseite 11 Zeilen, RUckseite 8 Zeilen — enthält 
ilecbnuogen. Der Text der Vorderseite b^inot: 

dg «rj uttftdpovg ifuifig) Ai^H v 'Ka9ta, 
Danach ist die Fuhre Spreu su 400 (Kttpfer)dnu:hmen berechnet. 

87 Fuhren kosten daher lOHOO Di adiraen oder 1 Talent 4800 Drachmen. 
No. 37, BeehDong, 11 Zeilen, s. Th. aehr verblaist. Der Text 

fängt an: 

26vif>9ovfü{yis) taxflv. 
In Z. 8 nad 0 weiden dov(iUM) ctw&hBt 

88. 

Die Schrift ist z. Tb. ftaaserst verblasst, namentlich nach dem 
rechten Bande zu, Bodaas die Entziffiming ndt groasen Sehwieriglnitni 
veritnapft ist Bisher konnte ich Folgendes erkeDoeo: 

LHoapÄrl^ AP». *!»... ////////.< 

^ t, "EtFxCoy) h n^iatfi ^ftte^ //// .... 
X« yj (w<xec) d * a p e, avijQ a^a .... 
ß ^fiegMf # . p «, Xmitifl») p 

5. dvt]Q a pdf "^af Y / ß ^fUQ\(äy 
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864 Ulrieb Wilokto: 

III iaxiof) . . oix a di'avd .~ 
10. üUäs.p . . iß. 
. — . . na a — 

Im Ehuelncn bt mir noch Vidcs, frenn nicht Alles unklar. So 
vid glaube ich m erkamen, daas es alch hier um Ablohnung arbd- 
te&der Männer und Frauen handelt Die Auflösung von yv in yi tm/.fi; 
wird wohl durch den Gegonsatz chrQ in Z. 3 und r> f^crochtfertigt. 
Bemerkenswerth ist, dass hier, was sonst nur selten in ägyptischen 
Urkunden geschieht (z. B. auf den nubischea Ostraka) nicht nach 
Drachmen, sondern Denaren (die IKgle ist im Druck nidit genau 
iriedergegeben) gerechnet ist. 

No. 39 -— 7 Zeilen, sehr verblasst — scheint uhnlichcu Inhaltes 
zu sein. Auch hier erscheinen Itrö(gt^) und yi(»'ai>ttc), denen der Ta- 
gelobn zubeiuessen zu werden scheint (vgl. Z. 5: ly tug le). 

No. 40, Rechnung. Dies Ostrakon ist zweimal benutzt worden: 
Der sweite Schreiber hat den Text des eisten, «enn andi mv ober- 
flächlich, abgewaschen und seinen neuen Text dnraulgesotst So ent> 
steht ein innres Durcbeinandar, da« stirer in entslflimi ist. 

41. 

Col. I 6 Zeilen, Col. II 5 und nach einem Absatz nochmals 6 
Zeilen. Von Col. 1 ist nur der ächiuss erhalten. 
Die ersten Zeilen lauten: 
CoL L OoL U. 

1. Wri^i) » \. Ilimillilllllip^ . OS <5|u(o/c.5)«. 

^~tvy{rj) a l4gyh^ tat '/a/d(a^o(g) xo . . dft(oitos)a. 
] ^tif/(rj a rTniiiL. .) Iltnat TOi; y.ai IJr/.iog Xaiaji" (^f^{oi^ag) a. 

5. ] ftaiv^oi) ^et'Kv) " ^ Mtvotg nud tDav^g K . ij . tg Sft(oitag) a. 

Es sind das Lbteo von Personen, hinter deren Namen Summen 
von Cevp; genannt werden. Zu welchem Zweck dieselben aufgestellt 
sind, ob die Personen die ^tvytj zu zahlen oder zu empfangen hatten, 
ist nicht ersichtlich. Ganz ähnlich ist ein Ostrukoa der Sammlung 
Sayce. Das litSyos hat bereits J. G. Droysen aus dem Pap. Britan. 
Xir als Artabe bereebnet*). 

1) Berlin. Literar. Z«itf. 1810, n. 14. ä. 270. Das «sheint dem Heraus- 
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42. 

'EgiotpfUH^ ThttßoCxiiog) ß' a . p , 

<|> *Eft«vs Jkm9ovS{iov) « . . p. 

Die BedeaCang dieier Bechnang iai mir noch unklar, so hnge 
idi nicht die Anitösnng Ton ß* gefunden hahe; 

43. 

/ IIsQfiäing + — /' 

I ^ty.t\< ntxtÖToig) .) +-^j«ö 

5. /iißo^' /Toro/i ^to(<:) /J* 

I ^Vtvafiovviq v\6g + — yio 

/ IJeQfiäfitg + — /' 

/JSm^ ilixi5ro(g) .) +-:-o*o 
la /^ipos JIimr«j>oG;) +— /f 

Eb iii dies das Fhigment einer nach dtn Kalendertagen gmid> 

neten Rechnung, Yon der andere Fragmente bereits von Prof. Sayce 
in den Proccedinj<rs etc. VII. 1884. S. 26 publicirt sind. Wie hier in 
Z. 7 der 0. Tag eines Monata'genannt wird, erscheint dort z. H. in 
No. 38 der 13. und 14. Hier und dort werden dieselben Personen ge- 
nannt. Die schrägen Striche, die linics yor die Eigennamen geseist 
dndt aeigen dorch die fon der anderen Schrift ahweiehende Farhe der 
Tinte, (lass sie von anderer Hand, wohl von dem die Rechnung con- 
troliiri'iideii f'caniten herrühren. — Die Lrsung der Artabcnbriiche 
wird nach den obigen Bemeriiungen lieine Schwierigiceitca machen. 

44. 

1. /////////: ■ ß 



gebcr der Leipzi^^er FragoMBto luibsiauiBt to Min. ^tnmgiber. d. XgL SKdii. 
OewUtcb. 1. 0. S. 2&0). 
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Ulrich Wllokeai GtieoUtidM Oatnka. 




Wieder eine Liste tlicbanischer Bürger, deren Zweck für uns einst- 
weilcD nicht zu crkenncQ ist. — Z. 5 ist vom Schreiber absichtlich 
ausgelöscht. 



1. //// . g>i . . Ihfiaaiioia) tot- x{ai) '^fifiui{nov) It . . , 
Ihtaqttmos alias v{o(cr). 

5. fleftaSig o tov *^fiW9iov . . 

*Farar(t)^ v\6g. 



5. Win*9«n}a(o(5) yew(r^i^) i7ora[ 
l^m'yog (sie) ITttva Tov[ 



No. 47 endlich — 15 Zeilen sehr vorblasst — ist wieder eins 
Personenliste; diosmal ist das Alter der Leute dazu geschrieben. 

Zum Schluss drängt es mich, ilerro Hermann Giesecke iu Leipzig 
aach M dieser Stelle meiiieD besteo Dank dafllr attazusprechflo, dass 
er dnreh Aofertignog der Typeo f&r die mancherlei Stgten. die in 
diesen Texten vorkamen, und durch die freundliche Uebcrlnssung der- 
selben un die Universitätsbuchdruckerei zu Bonn die Drucklegong 
dieser Arbeit weseatlich gefördert bat. 



45. 



/////WS "PiPiy . [ 



46. 



1- ///// HUI . " lim 



Veviq)otg d xoi ^^ya[ 



Berlin. 



Dr. Ulrich Wilcken. 
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1. Dr. 0. Hehlit, 8tiidi«ii aar ftlteBten QMehfebta der Bhsio- 

lande. Zehnte Abtbcilung. Hernungegeben vom AUcrtliuniBverei* ftr 
den Kanton Dürkheim. Leipzig, Dunker und Humblut 1S88. 
£s ist ein zwcckmäasiget UuleraehmeD dea lierra Verfaaaers, bi«r 
dM Folg« vM AhAMmo, wakdi« TenrandtM iMhiodala, and ««l«lw allt 
die Pfalz oder doch den Mittelrhein botreffen, dem Leser zosammeDgestellt 
dATZubieten. Wenn auch alle cinzelueo Abhnndinngcn, wie in der Ein- 
leitung betont wird, schon vorher gedruckt worden, so beschriuikte sich bei 
einigeo dtaw PkUikation auf di« Tage«pre«se, und war aoarfi da oMh- 
maliger Abdmok diqppelt geboten. Der Forscher aber, den vorzugnrdia 
lokale Intercaaen leiten, wird aucb fiir den nochmaligen Abdruck der an- 
deren Arbeiten dem Schreiber Dank wissen, denn nichts ist heutzutage an- 
erqaickliober, all dai ofithlg» Material fttr Spedalttn&a aoa den anitUigeo 
Zeitschriften und ZeitachriAebeD stuanuaen aa tregeo; und doeh wird von 
Facbmanne verlangt» dasa «r keine fagendvie belangreidM PabUkatioa eaieir 
Acht lasse. 

Dia lUfamU dir AnMiae bdiandatt die BingwiUe, ein GebM, «ddieB 
Mahlie M adaen Fondnngea beeead are BeadUang «IdiMt; eber aneh 
»6n>iecia B ee te finden Berücksichtigung und in dem X. An/satze: .Scbloss- 
eek* wird das Mittelalter mit in den Bereich des Gebotenen gezogen. Au 
dieser Stelle giebt der Sebreiber interessante Beitrüge aar Streitfrage Qbor 
die Eatetebongeieii der ana Beeeonqnadem oder Bnekebteinen gebauten 
Tbfirme (S. 90). In dem letzten, XIV. Aufsatze bebandelt der Verfasser 
die , prähistorischen Gisenbarrcn vom .Mittelrlioiii." Diese Bcltsamen Gtbildo, 
welche die Gestalt einer nach beiden Enden zugespitzien L^oppelpyrauiide 
beben, gaben lange Zeit biadnvob an mancbeo Hypotheeen becOglieh ihrer 
Terwendang im Alterthum Anlass. Dass wir in ihnen nichts weiter als 
Barren einer selir frühzeitigen Eiscninihistrie zu erblicken haben, ist heute 
wühl aligenieiu atterkuunt; Mehiis zieht aus der von ihm gebrachten Zu» 
sanunenetellnng IMgenden Sdiloee: »Dieee Eieenberren worden eowobl in 
der la T<>n^ -Zeit, wie in der römischen Periode in gleicher Weise TOD ein* 
lieimischer Montaaiodaetrie im Mittelrhein^biete hergestellt." 

F. van Vleuteu. 
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S. Grempler, Der Fand Ton Sackraa. Namens de« Yere'uu für dai 
MaMam «dileeiebher Altartbflmar io Bralan antar Sabveotioii dar Pro» 

vinzial Verwaltung bearbeitet und herausgegeben . Mit 5 Bildtafeln und 
1 Karte. Brandenburg a. d. H. — Berlin S. W. P. Lunitz Verlag, 1887. 

Am 1. April 1886 stiesMO Fabrikarbeiter, welche mit dem Aas" 
•diaaliieB von Sand für die Papierfcbrik der Fima Korn und Book bei 
dem Dorfe Sackrau, ungefähr 8 km nordöitlieh von Breslau beachiftigfc 
waren, unmittelbar unter der etwa ^/j m starken Ackerkrume auf grosse 
Steine. Nach Wegräumung derselben traf man auf Sand, in welchem sieb 
S^dstenio, «in Hak- and Anurfag, «in« goldeM Fibel n. ». iMiden. Sobald 
die Fabrikverwaltoog hiervon Kand« «rbielt, wurde dKe Arbeit nnterbrooben 
und den Beamten des Breslaucr Musetims von der Entdeckung Nachricht 
gegeben. Einige Herren, unter ihnen besonders Dr. Qrempler, begaben 
•ieb an die Fundstätte ond nahmen eine »ystematisehe Uotersnohang der> 
ulben md de« anegeaehaditalen Sande«, «owait dersslb« noeb «oiBBdbar 
war, vor. Die FundgepenstÄnde wurden von dem Besitzer der Sandgrube, 
Herrn Stadtrath von Korn dem Breslauer Museum für schleeische Alter- 
tbfimer als Geschenk überwiesen, hier sorgsam gereinigt und msammeoge- 
•Idll. Ein« anaibbrliebe Besdireibang dendbm, di« dnrdi yortreflUehe 
Abbildungen nnterstfltzt wird, enth&It das vorliegende Heft. 

Das Inventar der Gegenstände entspricht dem der Skelettgriiber der 
■og. ältern Eisenzeit, welche sich in langer Reihe von Schweden und Dftne- 
narfc in «adfietfiebar Biebtung ttlier Sebonea, Seeland, Fflneo, Medileaborg, 
Pommern, Thüringen, Posen, Galiaien und Ungarn, bis an die Grenze doü 
römischen Reiches hin verfolgen lassen und welche man den ersten fünf 
nachchristlichen Jahrhunderten zuzuschreiben pflegt. Es fand sich zunächst 
ein« Ungar« Beibo nwbr oder weniger gut erbattener Tbongofltose, all« tos 
danlielk rober Arbeü, von denen nur ein Theil auf der Drehscheibe en^ 
standen war. Wenn auch der grossto Tlieil, wie Verfasser hervoihebt, von 
den landläufigen echlesischea Tjpen abweicht, so aeigen sie doch in ihrer 
roben Omanentimng nnd wenig sorgsamen Anaf&bmng di« Kennaeiebon 
dner barbarischen Knuat. Weit kunstreicher waren die Meiallgcgenetind«. 
Eine Reihe derselben wies direkt auf ausländisclien, römischen Ursprung 
bin, so vor Allem ein prächtiger Bronze-Vierfnss, mit 1,075 m laugen Uiuter- 
ond 1,01 m langen Yorderfüseen. Diiia FOiM waren verbanden dordi 8 
dflnn« Sab«, weleb« deb v«nebi«bein lieeaan. Jeder Fase robte auf einer 
Phntherklane nnd war von einer Bacchusbüste gekrönt. An den Vorder* 
Stäben war ausserdem als Verzierung je ein Pantherkopf und eine ange- 
nietete m&nnlicbe Statuette angebracht. Das GerSth bat wobl dazu gedient 
vm eine Plate« >n tragen, dar ao g«bild«t« Tiadi könnt« j«doeb, da dl« 
Platte achr&g zu liegen kam, nicht zum täglichen Oebraach, sondern eher 
aU PmnkUach ao einer Zimmerwand verwendet werden, da die Neigung 





Oranpler, Dar Ftaad von Stokna. 
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nicht stark genug war, um das Aufstellen fester Gogenstilndc zn verhindern. 
An einem Hinterfuss befindet sich der Stempel des Fabrikanten AVITVS 
ia viaredcigsr Uamlimvng, wihraid an dan Tordarbeiaan di» btahrift 
NVM. AVG steht. Die Deutung derselben tat noch nicht gelangen; die 
Ijesiinir Nunierianiis Augustus und der Gedanke an den Kaiser Numerianaa 
tat abzuweiaen, die £Irkl&rung ala Wdhinachrift nomini Augusti sehr an- 
wnhnebainlidi. 

Neben diesen römischen Arbeiten fanden sich andere, waltthe tmwM 
gleichfalls auf klassische Formen zurückgelm, in ihrer Ausführung und Or- 
Munentiruug aber die Uand einea barbariachen Künstlera verrathen. Unter 
dhMtt iafc die iDtereaannlaat« dar Reai daea Oeftaabode« aoa Brtwsebleoh 
(Tkf. 17» 6), dar ausser reichen geomelriHdMO Venleningen anch figaralan 
BehaMMk tarlgt. Eingedreht« Kreise sollten dem KOnstler hier als Richt- 
liniaD fOr Mdo» Zeiobnoogan dienen, doch hat er dieaelben nicht überall 
üne n hsltni nrmaOA. Dm ludbkngdlMg vwttefU MiHalalftBk der 
Sdiale teigt eine hfiboob geerbeitete gnrandaDe Boeette, aöa deren B«greBp 
Bungslinie kleine Blatlrankon hervorspriesson. Dann folgt ein Gflrtel mit 
den Bildern v«n paanreiae einander gegenübergeatellten Thieren; ein ge- 
flllgeltar Graif» deniB Kapflbm m ebi Nadiom «rinnari, apriogt gegen 
eln«n BUi mit hNlCeai Unok nnd breitem SebenAIgnreni an, ein Fenther 
stürzt sich auf eine Klclikiili. Elclio und Panther tragen um den Leib als 
Cirkaatbiere (V) Gurte, was auch sonst bei barbariachen KandTersiemngea 
Torkmamt. Die iaaaern Venierangen sind wieder ornamentaler Katar. 

Von aadam Oagenatiadaa aind hervoranbabeii nblreiehe^ aehr lebSn 
und reich gearbeitet« Fibeln ans Gold nnd Silber, darunter höchst eigen- 
thQnalicho Dreirollen-Fibeln (vgl. Grempler, Verh. der Herl. Anthrop. Gea, 
1887. p. 654 f.), der Silberbeschlag einea Kästchens und uhuliches und vor 
Allem nblrdebe Ueberreeto Ton farbigen Ole^ceOeaan, damntarSUiclto am 
schönem Millefiori-G)as. Faat VOHaUodig erhalten ist eine durehaclMinenda 
napfartige Glasschale mit Fuss von amethystviolettcm Grundtono und ge- 
flammter, dem Festungsacbat ähnlicher Farbenzoichnung (l'af. VI, 1), die 
■n den adiAnaten erbaltenai Glaegellaaen g«b<irt nnd keiaenblb berba« 
riaohen, eher alexaudrinischen Uraprungea iat Vialea andere müssen wir 
hier ültergehn nnd diifür auf die gewissenhaften, anschaulichen und klaren 
Schilderungen der dankenswertbeu Monographie verweisen. Den Fund als 
loleben erkllrt« dar ▼er&aaer trots det Feblena jedei menadiüehen Ueber* 
restcs auf Grund analoger Entdeckungen für einen Grabfund nnd aetata 
densellien an daa Ende daa dritten oder den An&ng dea vierten Jah^ 
handerts n. Chr. 

Dieae AnfttaUnng bat aiob aaither ab tkib% «rwleMa. Ends JnB 1887 
worden an derselben Stelle etwaa weatUeh von der FtandsUtte von 1886 
tmü weitera munraifelbafta Orlbar mit anaiogen Beigaben aa%edcdit (Beriebt 
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A. W{«d«m«iiii! 



von Grampier im Correspondenzbl. der deatiofa. anthrop. Getellsch. 1887 
p. 106 It), uch DhkI deh diMUMkl «ii SlnloMberrest, die Schmelakappe 
riiM BadlraiialiiMi. Die Datirang wmrd gleiflhiaitif «miibenid getiphert 
dnrell eine GoklmOnze dcf Knipers Claudias GothicuB, so dasa djiH Grab 
naoh 268 eingesenkt worden sein mius. Wie daa ertie Mai bestanden die 
Fandgegcut&nda mm grossen Tbeil im edlern SloflSn, aiu Gold, Silber, 
Glaa, ein Beweis, daas es sich am die Grabatitto einer vornehnen nnd 
reichen Familie handelt. Dasa ein reisender Kaufmann, dem man einen 
Thcil seiner Waare mitgegeben hätte, hier sein Grab habe finden können, 
woran mau nach dem ersten Funde denken kuunte, wird durch das Anf- 
trateD draiar Oribar an daradben Stdla avageaddaaaan. FOr di« OaMiikhle 
dea Handels ist es intereiBMti, daas ein Kiatoben, das in Bruchstücken im 
dritten Grabe entdeckt ward, in Seide eingewickelt war. Hoffentlich ist 
liiermit die ileihe der Funde von Sackrau noch nicht abgescbloasen und go- 
Hqgt H. Oranplar bi«r nooh mähr Oribar w h iid a chwi, dwoh daräa 
Inhaü «iBa Baibe von Rftthseln, Mb mm hti den bisherigen Funden noob 
irtg Ugeatreten, gelöst werden können, vor allem die Frage, wob er die alten 
SeblflSaer diese römischen and halbrömischen Schmuck- und Prunl^gegen- 
•Hada bengan. 

A. Wi«d«aiftttD. 

3. Georg Bnsolt, Griechische Geschichte bis zur Schlacht 
bei Chaironeia. Zweiter Theil: Die Perserkriege und dos attische 
Rakb. Ootba. Friediieb AadreH Ptarthai. 1888 (ndi lutor den 
Titd: HaadbSdNr dar alt«i OoMbiobte. IL Serie. 9. Abtbeavng). 

Nach etwa drei Jahren ist der 2. Band des in Jahrbuch 81. S. 174 ff, 
besprochenen nusolt'scheri Werkels erschienen. Der Plan des Ganzen hat 
in der Zwischenzeit insofern eine Abönderaog erfahren, als dieser Band die 
Oaaobiebta niebt bii rar Seblaebt bei Cbaironda, aondem nur bia kon tot 
den Ausbruch des grossen peloponneiiaeben Krieges berabfilhrt; dafQr »ber 
die für die Behandlung der Periode nothwendigen quellenkritischen Erör- 
terungen, die ursprünglich dem dritten Bande vorbehalten bleiben sollten, 
Tonreg ainnt. DieBfllb«! abd, eateebieden nun Yortbeil der tJeberdobi* 
lidikeit, den einzelnen Paragrapben beigelugt worden. In kurzer, präciser 
Form wird jedesmal sngegelwn, was von dem licben der einzelnen antiken 
Autoren bekannt ist, ihr Werk charakterisirt, seine Quellen, soweit als 
aiflglidi« bettiamt and damit aneb f&r eeineo Werth der rieblige Heaatab 
gewonnen. Der Standpunkt dos Vcrfa-'Ners ist dabei durchweg ein ruhiger, 
besonnener und scharf kritisclier, die Behandhing einzelner Autoren, wie 
s. B. die Uerodots geradezu ein Meisterwerk. Die moderne t^uelienkritische 
Utterator iit mit grflaileir Tolbtladigkeit gegebea und, wveit mir die Naeb« 
prflfuag mflglieb war, idehtt iigendwie WeaentUdiee Abeigaageo vordeB| 
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so schwierig es auch gerade auf diesem Gebiet«, aaf dem die Dissertationen- 
ud Prognmnlittiralv mm so grosse Bolle spielt, ist, dM Msleirial m 
Iwbemchen. 

Denselben Vorzug zeigt die Darstellung der Gcscliichte selbst, «nch 
hier ist die antike IJtteratur, soweit sie ans in Inscliriftcn, Münaen und 
Sdtriftildlini forliegt, ebenio Tolbtliidig sa Bathe gezogen, ww dia !»>• 
demen BewlMitiiiigiaa dieaer Texte nnd der in ihnen niadergd«gten Thi^ 
Sachen. Die geiiaut-n Litteraturnncbweiae in den Anmerkungen, die auch 
kritische Erörterungen enthalten, ermöglichcu die Nachprüfung der einzeljMO 
AofstellaQgen des Textes and die ControUiruDg der Aoffassang der TUT» 
Mhiedenen Penonen, Z oetl n de nnd Ereigniaia doMih dan TerfiMier* Die 
Einthcilang defi Stoffes erfolgt in zwei Kapitel, welche die Perserkriege 
nnd die Pentekontaetie behandeln. Das erste begpricht in vier Paragraphen 
den jonischeo Aufstand, die Unternehmungen des Dareios g^en Hellas, den 
Kriegacog dee Xenee, dfe Weetgrfeehen im Kanpf mÜ den Kutlmgeni nnd 
Etraskem. Die sechs Paragraphen des zweiten Eapitels handeln von der 
Zeit von der Stiftuni,' des attischen Seehundes bis zur Schlacht am Eury- 
medotti der Umwandlung des delischen Bundes in das attische Reich, dem 
Skg der Demokretie nnd den Broeb nriMibea Athen nnd Spert«, daS erat«» 
jieloponjiesisdi-atti.sf hl r, Krieg und der ägyptischen Expedition, dem Ende 
der Perserkriego und dem dreissigjährigen Verfrag, dem attischen Reich 
während des dreissigjährigen Friedens. Den Scblusa der Darstellung bildet 
die Chrflndnng von Amphipolis 437/6 dnreh etheiriaebe Coloniaten. 

Die Ausstattung des Werkes ist die gleiche wie im ersten Bande, der 
Druck ist ülicrsichtlich und correkl. Die Gliederung der einzelnen Para- 
graphen in kleinere, mit Buchstaben bezeichnete Abschnitte erleichtert die 
Orianttmng in dem reichen Thatsadieamateriale, wb In der ejetematisehan 
Daretellung, bei welcher auch die knltorhistorischen IVagea, die Entwick« 
Img der Philosophie, des MunzwrRend, der Kunst eine entsprechende Bo- 
haadhuig erfahren haben. Einiges hier nur kurz iMsprocbeue, wie die Bauten 
auf der Akropolia an Athen, eoll im dritten Bande aiogehender verwerthet 
werden. Das Erscheinen dieses dritten, des Schiassbandes, soll in zM-ei 
Jahren crfolj^'en. Wenn auch daa Werk, wie der Verfasser in der Vorrede 
hervorhebt, als ein Handbuch mehr sum Lernen als zam Lesen bestimmt 
ist, to wird aa doah Hat jaden amatarn GeatUdilafraand aodi aina anregende 
Lsctflra, ftr jeden GeaeUehtafonehar eine Orandlaga aeiaer Studien bilden. 

A. Wiedeiuaan. 



4* E.T. Cohansen, der römische GrenivaU (18^2). £. Hfibner, Nana 
Stadial Iba» dan Hlwiieben Giaoavall in OantaeUand, Benaar Jahr- 
boab LXXZ (1885). F. Oblaaaoblagar, Die rtmiaeba OraMinarir 
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■ in Bayern (1887). Samwer, Die Grenzpolizei des römiachen Reicba, 
WMtdanUehe Zeitaduift Y, 8. Sil ft H. Behiller, rfimiaelie Kai- 
saqgwehklito I*. 

Die Erfendraag dar rBmiadieii Raiobagreoae io DentwIilBiifi, bat in 

dem letzten Jahrzehnt wesentliche FörJerung erfahren. Das grosso Werk 
von Cohaasen und ^die neuen Studien" von Hühner sind geeignet, eine 
Vorstellung von dem onermOdlicben, auf die Grenzlinie verwendeten Fleisse 
SB gaiban. In Folg» deMelbaii iat dar Wall in a«ia«r grasen Anadebnnng 
von der Denan bei Hienhelm bis zum Rheine bei Hönoingen dergestalt feat" 
gaatellt, das« sich fortan nur unwesentlidie A Änderungen ergeben werden. 

Ueber den bayerischen Antheil am Limes bat neuerdings in einer 
aorgftitigen Poblüntion Fr. Oblenaeblager gebradelt. Dia WitlieilBii- 
gen desselben beruhen auf mehrfachen Besuchen der Grenzlinie und haben 
einen durchaus urkundlichen Charakter. Der Verfasser steht bei seinen 
Aosfübrungcn an nicht wenigen äteilen in Gegensatz zu v. Cohaasen 
(vgl. S. 80). Daa Werkaben bahanddt aaln Thmna in folgenden Abnbm(> 
ten: Schriflon fihcr die Grenzlinie, Darstellung auf Karten, Zug der Grenz- 
linie, Hi-grüuduiig des Zuges, Länge des Limes Rhaeticus in Bayern, Bauart 
und jetziges Aassebon, der Graben, Eingänge, Zweck und Bestimmung der 
Orenalfoia, flura Bawaobuig nnd Tertliaidigung. 

Eine andere inbaltUeli benrorragenda Arbeit ist der leider in fragnien- 
tarischer Form von Zangemeist er mitgetheilte AnfiMta von Samwar, 
Die Grenspolisai daa römischen Ueicha. 

In folgenden aoll anf Chrand dieaar Litterator ein OeeammtMld an^ 
■arer Eenntoin von den Einrichtnagen an der Grenze entworfen werden. 

Die Hcoro, wrlct'.o dio Kämpf« der Partcihilupter der untergehenden 
Republik auafochten, bestanden aas Söldoern, die auf unbestimmte Zeit 
verpfliebtet waran and Immi FknadaaiMiUma iriadar entlaaaen wurden. Dia 
Armee der Kaiearaeit Ueibt aaab im Flieden anaammea nnd beaUibt aaa 
Borufsaoldaten, die dem Princeps als alleinigem Imperator Treue schwuren. 
In Italien garnisonirte nur ein kleiner Theil des Heeres« die drei cohortes 
nrbanae, eine Art von Gendarmeriecorps, nnd die nenn cohortes praetoriae, 
'TOD denon drei ibre Qnaviiara in der Nftba von Born battan. Italiana 
Kfiite wurde durch die Flotte, die theils in Misenum, theils in Ravenna, 
tbeils in Forum Julii ankerte, vertheidigt. Die Legionen, 25 bis 30 an 
der Za,h\, mit ihren Kohorten and Aaxilien, in denen die Unterthauen meist 
in laadaafibliolier Bewaftinag dienten, atanden in featan Lagern der kaiaar^ 
liehen Provinzen. Im Oebnrt^ahre des Principats hatte sich nimlich 
Augastns mit dem Senate in die Provinzen getlieilt. Die Binnenland- 
aehaften, in denen stehende Heere entbehrlich waren, sollten durch Mit- 



^iadar daa SaMt«, die Pnior oder Kanadat baklaidal hattaa, varvattat 
««tdai. Ea «aran dia konaohriaehan Ftovinaan Aaia und A/Hka, die 
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friioriaolMB Adiaia, Ulyricum, MakuiDidra, Bithyoien, Knia fldt Cyrone, 
StnHm, StrdiQleaf fladqiMitai, KjpRM^ Sillia, Narbonendi. In Mords])*» 

nicn, den drei Gallien, Britannien und den beiden Germanien, den Donau- 
landachaften, Pannonien, Moesieo, Dalmatirn, am Euphrat in Syrien und 
Plilintiiw, in MamidieD staadeo die Trappen noter dem Oberbefehl TOD 
kaiaarlidMo L^gatoe (legili Aag. pro praetora). Am dioser Yoribei« 
lung folgt, dasfl die OrgAsiiation des Heerns in erster Linie 
•nf die Vertheidignng der Grense berechnet war. 

Dtr Rliein wurde im 1. Jahrhundert dureh eine Armee von mehr ab 
80000 Mmio bewadit. Die Legieneo waren onf Xanten, llenss, KSlo, 
Honn, Mnin2 und Vindoniesa yertheilt. Kleinere Abthcilnngen standen in 
den Kiistcllcn, die in regelmüBsigen Abständen voneinander luRcn, wie in 
Anderuacli, Koblenz, Boppard, Bingen. Schon DruBus hatte an fünfsig 
ÜMto FUtaa am Bhcbi erbavt und doreb Strasaen mitrinander Terbnadeo. 
Aeholich war es an der Denan und am Euphrnt. Zwar wurden darob 
die Erhebung des Civilis am Rhein, durch die Sie<,'c des Decebalua an 
der Donau die Brficken zerstört, die ätandlager verbrannt. Aber stärlcer 
«rilob aleb die Sebatawelir aus Asebe und Trfimmero. 

Flr die Tsrtsaserang des Grenzscbut/es ist die Regierang der fla- 
Ti sehen Kalaar Spoebemachcnd. Die Eroberung des nördlichen Britannien 
ist das yfnk ▼eapaaiana nnd seiner HeerfiQhrer. Aber Uand in Hand mit 
d«r Ansdebmnig des röniseben Gebietes gabt biar die Anlage von Kastellen 
und befestigten Linien. Der sogenannte Piaswall vom Firth of 
Clyde zum Firth of Förth wur<lo schon von Agriciilii, der R3 
von Domitian abberufen ward, mit Postenreihe besetzt. Schon 
«iter dieaar Ragiarang ist das Beatreban naveriMonbar, das Reieb von d«n 
angrensendsB VAlkan, Skoten, Gsnnanan, Sarauifan, bei danon keine feste 
Staatsordnung fQr die nnndlnnc^en des einzelnen eintrat, abnattblieassn Ond 
dorcb diese Absperrung dos eigene Qrenzland zu sichern. 

Bedeutungsvoller fQr die Znlcnnft war dia von demselben Kaiser ein- 
geleitete Yentärlning dar Dafemdvstelhing am Rbrin. 8eb«n im Jabra 74 
war ein Thei! des DekutMatcnlande» militärisch hrgot/t worden. Die neue 
Erwerbung wurde erweitert und gesichert durch die Erfolge, welche die 
beiden AngrifiiilEriege Domitians gegen die Cliatten hatten. Wir kenneu 
afaia Mas« ans den Jabra 85, daran Hävers dia Anfsebrift tilgt: „Oar- 
mania capta*. Zur Linken einer Trophtto sitzt eine Germania auf einem 
Schilde, zur Rechten steht nufrecht, die Bünde auf dem Rücken gefesselt, 
ein Germane, zu seinen Füssen ächild und Helm. In diesem Jahre wurde 
^ Grenalinia fertig, dia üeh in einar Ling« von 120 rümiseben Mwlan 
von Loreb bis sor Hnnnenhurg bei Butzbach am Taunus hinzog. Nach- 
dem ein neuer Krieg im Jahre 88 nbermals die Gefährlichkeit der Chatton 
geseigt hatte, wurde die befestigte Linie um den Taunus herum bis Ilöa- 
Mfki i. Ttb % AMisttsk. Im BMaL IXOCn. U 
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aingtii «m Bheia gvfltbrC. V«a Tnju, der M/99 an der Greo» «eiUt, 

wurdo die östliche Fortsetzung derselben 1> 18 zur MOnduDg der Altmühl 
pt'liaut. Von Interesse ist eine von 0 h le ti s cli !rti?rr mitffetbeilte luschrift, 
die aua einem westlich von üanzeDhausen gckgecea Kastelle stammt, uod 
Oaracellft gewidmet ist, der an der deutiehen Oreme Betotigugw ange- 
legt oder liergeateUt hat (Dio epit. 77, 18, 4). 

Das gewaltige Werk, dessen Erbauung unsere Ahnen wohl überna- 
türlichen Kräften zuschrieben, verläuft aUo in drei Zügen. Die Donaa- 
grenee, der limee raetieoe, «er niebt em Deiiim oder Wall, wie aau an- 
nahm, Kondem einednrehweg meterbroite regelrechte durch ThQrtoo 
gedeckte Mauor, die bei Kehlheim, wo die Altmühl sich in dio Douaa 
ergiesat, beginnt und in einem Hachen Bogen, die AitmOhl sweimal über» 
edireitend, ent io weitlieher, dann in nebreren mHiibeleeblllgeii oaeb 
SSW., endlich nach SW. bis Loreb in WOrttemberg läuft. Dia Stand- 
lager liegen in einer Entfernung von 4 bis 13 km hinter dorn 
Limes, weil sie der Grenze nicht näher gerückt werden konnten, ohne 
ibreo ZaeanineDhang uateremander und mit den Oreozlagern an der Donau 
•riieblioh ni beschädigen. 

Sehr lehrreich sind die aof S. J^O von 0 b 1 c ii s c h 1 ager mitgetheil- 
teo Bericbtigungeu zu von Cobavsen's Auslührungen, der nooh S. 350 
geioBiert batto: ,Ee ftblea die Oaetelle — am Fronndaobaft ftr die net» 
mnndnien, oder weebalb sonst bleibt an nnlenniAen.'' Oblene oblag ar 
fns.'^t 7.um Sddnaee die Ergebnisse der Erforschung dieser Strecke des 
Limes dahin stuamnien: „Die Grenzbewacbung desselben war eine staffel- 
förmige, an der Crraze selbst waren iu den Wadith&aaern die Mannsohafien 
rartbeilt, denen die Qrenabnt, dar Verpeeleodienet oblag, airiaeben diesen 
an gefahrlichen Stellen und hinter ihnen standen in Vleinen Lagern etwas 
et&rkere Mannschaften den Feldwachen entsprechend, weiter rückwärts in 
etwas grfleeeren I^erstellen die Unterstützungen nnd hinter diesen unter 
ddi dnrab eine gnte Straaae verlninden lag daa Oeeemwlheer in Abdiei» 
Inagen von 500 1000 Mann in grfisseren Standquartieren." 

Bei Lorch ist der Ausgangspunkt dos rheinischen Limes, der ans einem 
Erdwall mit ächmakr, in vielen Fällen kaum für einen uuzeiueu Kussgänger 
anareiebendea Wallbrone nnd forliegeodem Graben beelebt. An liUgeoi Ter» 
rabl ist er aus Steinen zusammengeworfen. Kastelle und Thürrae liegen Ul 
regelmässigen .\bstäiid<in hiiitt r detn Wulle. Von dem Ilaaghof (7 km ron 
Lorch eutferut) bildet diese Grenze bis Walldürn eine gerade, quer dorab 
WOrttemberg, dem Bbein aianlieb parallel verianfMe, anletat avf badiadieai 
Gebiet den Odenwald durchschneidende Linie. In vier Winkelschlägen 
gelangt sie von da nach Altstadt bei Miltenberg. Von hier tritt an Stelle 
des Pfahlgrabens der Main bis Hanau. Auf dem linken Mainofer liegeo 



in rvgdailaeigen AbcUnden von 8— 10 km Kaetelle^ gerade wie die 
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DoBMtgram» ton Pinna bfa nr AltnftMmfindmf von KasUIlM und irabr> 

w)i«iiilich sneb Thtmm ttborwacht war. Rechts vom Main «etxt tkll 
der Pfalilgrahen fort, im ganzen nördlich bis in dio N&ho von Gieason 
(Friedberg), von da, die Wetterau einicbiieaaend, nach 8W. and 8., von 
dar SMlkvfg «a aadi Waatoa, m« nOrdlidMii AUuw^ dw Tumn hialM* 
ftad| bb 1b di» Mibe von Laagensohwalbaoh, dann in vielen Winkelaeblii» 
gen nordwärts bis R^ieinlirohl ; er endete also gegenüber der Mündung dos 
Vinxtbaobea, der Urenze des linlurheiDiaohen ObergermBnien. Die Ent- 
IbiMiiig vom Anfang der Qmu» UiliaMh betrigt 174 km, bto IGHnberg 
m km, w» aMMkrolMabarg bh MiANbl aidkm, die giM Awdflli- 
nung, einschliesslich der Mainlinie, rund 540 km, 720 000 Schritt. Die 
(42) Kastelle Ungs deui rheinisohen Limes sind nach beetimmt erkennbaren 
Orundsätaten angelegt. In der Form von Reohtockea erbant, Kegnn «ie 
niamnli «lab aolfllinsad M Fdini, Bargnbilinw odar SSmpliBt landani «t 
einem ringanm mg&nglichen Orte, deBsen Wahl vielfach dorcb die Nähe 
einer Quelle bestimmt ward, etwn 8 km von einander entfernt, so dnss dio 
BesatauDg des einen bequem in einem halben Marscbtag som nächsten go* 
Inngon nnd ntüekbnbnB koiiMo. AUmmI fBUt «iao BIvmm Im Anilmid 
an dem Kaatell vorüber. Dieee Nachweise v. CohnuHen's scheinen uns 
wramstösslich. (Vj^l. die Besprechung seines Buches im Jahrbuch LXXVIII.) 

Die Untersuchungen V. Cohanaens und Ohlenscblager's haben es 
■Wh tber jad« gwoMM nrholion, dorn dar lAmm >le Qmmm m miUMthabmi 
Vertheidigung ungeeignet ist. In dem nörtllirhm Thoile war da« Bedärf- 
ni«s der Umacbliessnn^^ dea fruchtbaren Geländes der Wettoran and de* 
Neuwieder Beckene, der warmen Quellen von Eros ffir die Zngriebtnng 

war faoino Pminogam on e r, an mkibar die Aa> 
gliff» der Feinde abpr illni oder zerschellen konnten, wie an den Mauorn 
von Babylon und Jericho, denn schon dio Römer huldigten thnt«richlich 
dem Grundsätze, dass ein Volk, das sein Heil hinter W&lieu und Gräben 
ffidi^ d«8 jDeirawlaciM laiBer Kraft ootbdii«.'' flain elgantlMMr ZmA 
ist, eine besiinmt«, Qberall greifbare Marke za biklen. Nnr aa oflkkllan 
Dnrchpilnpen, die durch Sehlagbäume geöffnet und ppschloss(>n wurden 
konnten, war der Ein- and Aufgang unter gewissen Bedinguugen gestattet 
«ad von den WMvtani dar Tkanae, die an Jedem Darehgange lagen, hoa- 
troUfart. mt anderen Worten, of bOdale dar Pfiüd, die Omndlage daa 
Verkehrs zwischen Römern und Germanen, dionto also auch dem Zwecke 
der Zollerhebung. Denn man darf nicht vergessen, dass der Waaroover' 
kebr doreb Aaafubnölie nnd ansgedebot« Aoarnbrverbote gebammi «ar. 
Letetore bamigan alab «nf allaa, ma den Maehbarffllkam mUltlriaeb nftta- 
lieh Rein konnte, ferner auf Wein, Oel und Gold. Dio Personen, die an 
der Grenae erschienen, wurden untersucht und museten «ich die Ueber* 
wacfaang «nea römisebeo Soldaten gcfaileo lassen. Nnr bei den Bermoa* 
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dum wurde «iae AanMÜmM gemacht. Si» durften obiM ^a^tÜnag Mb 
Grenze fibersclireitcn und selbst Augsburg besuchen. Wenn nah auch 
nirgeoda xur Vertheidigong im grossen Kriege verwendeo li«a% M bot «r 
doeh ftur d«D kleman Krieg einea wirkcameD SditiU, war «in kkteeBMib» 
MhMm «UMltoBdfls Hindarn«, fliMr wtldiM d« ntshOMbcnrail* afas»- 
brochene Feind mit seiner Beute nicht ohne weitere« hiDwegkonnte. «Der 
Limes bildete," sagt OhlenHchlnger, „eine fecte, sichtbare und merk- 
liche Greoz- ood ZoUliaie, ein VerkebrshioderDis« ersten Bange* wie die 
aetemiebiwbe Mifitic^nDia lu Zeiteo der Peek, de wirkte probibitav oad 
nur infolgedessen defendv, denn sie machte ee den Körnern möglich, mit 
einer verhältnissmäBsig gr^ringen Truppenzahl eine hmgausgedithnte Grona- 
liuic zu überwachen; d e Q n auch bei ausbrecheudea Feind- 
•«ligkaitoa war ihr« Wirkung sieht an nataraehitaaii, 
denn Im Falle einei Aagriffaa dar Feinde maehte die 
OroDZBch atz wache eine zusammenhängende starke 
Vo r p o s t e n k e t te aus, welche den Befehlshaber der 
Naehbarlagar von dar faiadaeligaa Bawagna g in Kaanfe> 
nisB setzen konnte." Samwer hat den Grenzwall traflind fldt 
der chinesischen Mauer, das römische Reich mit China verglichen. 

Der Limes bildet die Ost- and liordgreuze der Germania eoperior. 
la den JahnNhatan, in denen die Rtaer daa Imperium bia aar Elba aaa> 
zudehoea ontemahmen, entstanden römische Beresligungslinien nördlich der 
Lippe, zwischen diesem Flusse, Sieg und Lnhn. Nachdem aber das über- 
rbeiniscbe Provinaialland aufigeigebeo war, bildete der JEÜMin mit eeinen in 
Abatladan von 18 km Ihgaidan Aafeaa Plltaan den Uai^taehnla dar pro- 
vinoia inferior. Auf der ganzen rechten Bhanaaite von Hönningen abwlita 
bis zur holländischen Grenze ist allerdings ausser dem Kastell vod Deutz 
kein römiaohes Bauwerk mit Sicherheit nachweiabar. Was jetzt an der Lippe 
fna iBBiiwhan BatiMtigongen nachgewieaw iit, hat TIbtriw angel^. Abw 
dan Fbiaa «nfeiwg nag aieh «ine Oedgrense, die neoerding« aodi janaait da« 
Limes nachgewiesen ist, sogar ein Prftfect derselben ist bekannt geworden. 
U«berliaapt bildet das Oedland an der Grenze einen Iheil des Systems 
dar Ab^ärniag, damit die Aanlberung dee Feinde« mflgliehat früh« erkannt 
ward«. BiaXaikaaMnnan ainaalan iniFriad«a«diln«M d«« Jahn« 180 n. Chr. 
varapraeben, das nördliche Donaunfor in einer Breite von einer Meile wfist 
liegen zu lassen. Die Jazygen werden verpflichtet, die doppelte Entfernung 
als Oedgrenze zu respektiren. Eine Meile gros« war das unbewohnte Land 
Bwiadaen den Bnriam und der dalriawban Orenaa^ 

An der Donaugrenze hatten schon die Fla vier Kastelle und Flot- 
ten«tationen errichtet, deren Schiffe unausgesetzt im Strome Wache hielten. 
Sehlieeslicb sicherte die EinverleibuDg der dakiscbea Provina durch Tngan 
(B« Bafdkannqr dorohgrailaad gegen di« ßnOB« dir flantttaa. Ab die 
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TblUgkeit der Flavier knüpft Hadrian an, der noch mebr als diese dm 
Ornndsatz befolgt, dasa das Reich sich nicht mehr erweitern dürfe. Zar 
Sperrung der von der ÖBtlichen Karpatenkette abfallenden Tbalwege, die 
Einhlkwig» der Feinde waren, wurden Lager nnd Kaatolle «nielitet, dvreh 
VermehmDg der Schiffe nnd der Greuzfestungen die offene DooangrenM 
pcgichprt. Am Eiiphrat schien eine sorgfjiltigo Ueberwachung der gewöhn- 
lichen Stromäberg&nge ausreichend zu sein. In Afrika wird gegen die 
•afetindiediMi BarbanUanM 6m omm Lager in LamUm «Riahtete, der 
rbefaiiaelM Umm Ttrvtlrkfc, in Britannien die neue groeaart^e Oraanrahr 
des Pintenwalles geschaffen. Quer durch die Insel, von der Mündung dos 
TjneOusscs, östlich von Neweastle, bis cum Solwaj-Firtb, erstreckt sich 
ein susammenh&ogeodes System TOn Tharmen, W&lleo nnd Orftbeo, kleinen 
and gioMn KaataUan, walelia dnrob ein« Straaae nntaremandw in Yaririndm^ 
standen. Thore nnd Strasse fahrten nordwiria Aber den Wall bUwin^ nm 
auf diesem Wege gelegentlich Offensivstösse aasfuhren zu können. Dar 
ungarische Wall awisehen Douau und Tbeise sowie xwiscben Maros und 
Bnaoa nnd dar liaaaaraliiadra Wall, ndrdlieh dar DonanmOadnngain, gabt 
in dieselbe Zeit zurück. 

Hadrian hat auch die Wehrfähigkeit des Heeres an der Grenze durch 
tief eingreifende Organisationen erhöbt, für deren Durchführung er selbst 
anf adnan la^ektionareiaan Sorge trag* Dnreh daa aofortiga Ewc ha tewi 
dar aeUngftrtigen Legionare an der bedrohten Stolle, sollte dem Hnliiüla 
begegnet werden. Hadrian führte eine verbesserte Schl.ichtordnung ein, 
die schwsrcn Panzerreiter und orientalische liewaffuuug. Wtihrend im I. 
Jalirbnndert daa miltttriaoh« Imparinm nnd die Mnnidpalaiganaehnft mn- 
vertriiglich erschienen, erhob Hadrian eine Reihe von Lagaratiltaa an 
Kolonie)), wie Carnuntum, Aquincnm, Virainacium, Angusta Vindelicorum, 
ohne da«s die Besatzung verlegt warde. Bis Ende des 2. Jahrhunderts 
ToraDhwnnden die Canabenaei ala eigene Oiganisation an der Donnv, nnd 
die Lagerurtschnften erhielten municipnlen Charakter. 

Vou Zeit zu Zeit entbrannte an der Grenze ein kleiner Krieg. Dann 
worden die Posten erschlagen, das römische Gebiet besetzt, Bündnisse ge- 
aehioiaen. Aber immar wieder gelang aa, die ESodringlioge in Ibra Sdiranp 
kaa nwftckznwoisen. Dia Römer erfrenten sich eines featan Baaitnaa, bia 
aait 165 in du!u sogenannten Markoinrinncnkriog daa gaoaa Qtmaap/ttm 
gtgßa die üenuanen erusilich erschüttert wurde. 

Bonn. J. Aabaeb. 



1. Dio hockende Boatattung. In d«^ Genoralversainmlunp dos 
ORtarhUtoriscben Vereins in Bonn am 22. Mai 1888 bericbtete ich über den 
Fteod eioM iMlbritnad«!! Bkelatai in «to«a €h«b ImI Boi^lirolit. Ei ltoa«i 
■iob dnbei schwane dioke Thonseberbon mit blattfSrmig zusammengestellten 
geraden Strichen verziert ond KnocbeD vom Reh und 8chwein. Der ziemlich 
geräumige Scb&del hat gut eutwicicelte Nähte and Torspringendes Kinn, sein 
LiogMii-Bnltm-Iiidas tat 77. Docih Ist er progottii and mit Dendrilen ba- 
deckt und hat abgeschliffeno Zähne, die crista naso-facialis hi H^i;'i ru!Klct, 
die Alveolarwand vor dem ohfro Fckxftlin ist breit, die Acbse der Tibia 
weicht, wtnu man die obeie Oeleukääche horizontal stellt, um 10*^ zurück; 
die 6«I«nMfteh« dM Metatamn dar growen Zehe g«g«n dse 1. Keilbefai 
tat itirker auRgehöhlt wie gewflhniich, der Körper dca Unterkierers ist 
unten venlickt. Das Grob war in th-n TufT eingeschnitten. Die.oo Art der 
Bestattung kommt am Rheine selten vor. Ein solches Grab fand sich 
nebed Qribera'toa der Stalnielt bd NIeder-Ingelheim, vgl. Verb. d. na- 
tnrbist. Vereins, BoDD, 1864 Sitzb. S. 118. Ein anderes bei Kirchheim la 
der Pfalz lieacbrieb Mehlis, vgl. Correnphl. d. deutschen Anthrop. Gee. 
August 1661. In den tiändeo deaeelben lag ein durchbohrte« SteiabfliJ, 
iabel ThmaeberbeD, denm OnaiiMtil mit wdMii IKt ausgelegt war. IMa» 
selben fanden sich in Nwdar-Ingetbeiai, aaeh In Moasheiai, wo aaoh LIb> 

denschmit die Köpfe der Skelette mci?t nnf dem Gepicbte l«gen, als 
seien diese in sitzender Stellung beerdigt. Aitcrth. unserer heidn. Vorzeit 
Titf. I, 7 V. 8. Selillemano Ibad die weiss eingelegten ThongerMhe 
aneh in BSssarlft. IV. Trojoo hat in lainer Sehrift: HaVKationa laea- 
stres, Lni!''i!)ne ISHO, zahlreiche Beispiele dieser nlten Hestattnngsweiae 
tusammengestellt. Schon Herodot berichtet, IV. 190, daas die Nasamonen, 
wdeha lybisehe Nomaden sind, ihre Todten sitsend bestatten. Auch Dio- 
dor Sbol. IT. e. 8 sagt es von dm TroglodTtea Aetbio^eos. Bei den 
Hottentotten hat ttich die Sitte erhalten. Auch unter den alten Funda- 
menten von Babylon hat man solchu Bestattungen gefunden, Revue de 
deux mondea, 15. Oct. 1654. Nach Cicero (de legibus II, 25) befahl Ce> 
orop, die Todten in den Sebooes der Albtntter Erda m lagan. Gfaaro 
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9*gt, die« Bcheino ihm die älteste DegräbniBsai-t, deren sich nacli Xenophon 
•ach Cjrrus bediente and fU^ hinso: „redditur enim terrae corpos et it« 
toealOH M tttim qaMi operinaito imCrii oUMitor. Nub diaMn Bttoi 
soll König Numa begraben worden lein und dM Gtldilecht der Comeliar 
behielt dieae Art des Begrtbniases bei bis zu unserer Zeit " Tri) von 
will diese Stelle auf das fiegribnias in hockender Steiiong beaiebea, weil 
«w» die Lage das Killte im MettakilM glMm dmtollk & tat ito 
dftVM in dfiselbM doab flv aid* die Rede, aadi «fr epndnn, «ie 
cero, vom Scboosse der Erde, dem wir die Todtcn übergeben. Dsr Stellang 
dee Kindes im Scboosse der Matter gleichen allerdings die Mumien der 
FkmMer aad Troyon meiut, das Weissagen ans den Eingeweidcu könne 
dM roh« YtXkan dleee «BiteaiiMhe KeootaiH «enoludR Üben. Uba flndet 
peruanische Yogelmamten, deren Klauen an die Brust gelegt, deren Kopf 
gegen den linken Flügel gewendet ist, wie es im £i der Fall ist. Wenn 
man die Stelinog des ncugebornen meuschliobea Hinte hätte nachahmen 
«•Um, dann ntate die Todleo euoh mii dem Keplb sa nnlenk 
stattet haben. Wir können Troyon nicht zastimnion, dass dieses BegrSb- 
nisH ein Symbol der Wiedemuferstehung sein soll. Derselbe Gebrauch findet 
sich bei den Biuutos iu Atrica und bei den Ouanchen auf Teneriffa. Dio 
AndemeMH UndM ebanftUa die Todten «ie in da« KoImI, daaiil «r 
wenig Raum daSiteOb Die NeQCaledonier biegen die Deino derselben Dnd 
binden die Arme an die Knie«, das Ganze wird dann niit Baumrinde um- 
acbuürt. Bei den Neuseekudeiu rulit dvi Kopf auf deu Kuieeu. Aehnliob 
«ie TreyoB «ebUdert ■obon Aadri Tbivot die Sitte bei den Brasilia- 
nero in seiner Cosmographie vom Jahre 1575. Er sagt, sie giaubteo, im 
Todte könne nicht würdiger bestattet werden, als in den Eingeweiden der 
£rde, welche die Menschen trägt und FrQchte und oützUcbe Dinge fOr 
Jeden bervorbringL Sie biecen die GUete te Todtea muaiBBien aad 
Innden sie mit Seilen zu einem Ballen, der dam Kind im Schoosse der Mutter 
gleicht und legen ihn in eine grosse Thonvase. So geschieht es noch bei 
den Indianern am lenease, Uissoori und Ohio. Bei Einigen giessen die 
Xattar Milok aae ibren Brieten aaf die Todtea. Die« mU aaeb Troyon 
noch 8u Anfang unseres Jahrhnnderti iai Alpenthal des Ormonts geschehen 
sein. Er fand hockende Bestattung noch nach der Einführung der Metalle 
in sablreiebeo üritbern au Cbardoane, Verschies and au Sion. Auch in 
im Stohlramawni Shandinaviaae aitaea die Todten. Im Grabe von Bdnraaa 
ia MeUeahaiy laf te Vornehme «agereeht hingestreelct, neben ihm waren 

wahracbeinlich seine f>iener in liockenddr Stellung: beigesetzt. W. Kobelt 
fand in megalitbischeu Qrabkammern Nordafrikas, wie es daselbst die Ragel 
ilfc) die Todten in anscheinend bockender Stellung begrabe»; vgl. Belm* 
«tfananmgn ani Algerien «ad TüaiM. Ftaabfait a. M. 188li, & 187. 
Labboek mgt ftr Bailaiid, die «Raeodm Sbdetta beielcbMtai dia 8Mb- 
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seit, dio LeidieDverbreiinuDg eoUpreobe der Bronaezeit, die Bestattung der 



9. Caltargeichiobtliche Deakm&ler in Oat«frik*. Die Co- 
kaiiatMNW-BMlnfanvn in Oitell^ hAm nr Bntdaaking MthlreialMr 
DenloBihr au aUan Ooltarpariodan d«r McneohhaH g«0ttrt Ei dai «r* 

geschichtliche Geräthe aus der Stein- nod Bronzezeit, Speiseabniie, Spuren 
von Höhlenbewohnern und von PfnhlbauteD entdeckt worden, aber auch 
UDwiderlegUcbe Zeugen fOr die Anweaeoheit dar Völker daa klaaaiachen 
AUnibiiiiw. Bivoil find «a dar SaMüHkOale^ «• Mob dm Zao^tai dar 
•Itaa Sehriftatellor aicb griechiscb-rOmtsche Golonien befunden haben, die* 
■■Iben ücberbleibeel antiker Cultnr, die sich üLernll finden, wohin prie- 
ollische Uandelsanternehmaogen und römiacbe Eroberungszuge sich erstreckt 
babflo. IMe tob Rivoil gflftaodciDMi Ola^vaam» ■owi» Stlldta vob Enisil, 
Alabaster und Terra sigillata und Hflnien stammen theils ans der Ptole- 
inäer- theils aus der römischen Kat^erzeit. An der Nordküsto des Somali- 
landea finden aiok sahlreiehe Gräber grieobiaob-römiscber Colonisten. In 
dar Nllw das Oap Chtatdaftai lillt RAtoH vandiisdaim Maaerrafee Ar 
Btfwfff griflciUacber Tempel, die wohl durch Colonisten von Alexandria aus 
errichtet waren. In der Nähe der afldlich vom Zambesi gelef^enen Gold- 
mineo dea Sofalalandea entdeckte Carl Mauch alte Befeatigangsmaoern 
ud in dan Fab geliaiNoe Ginge, daran Entstohung vtallaiebt in di« EoitM 
dar Aegypter und Phönizier zurQckverlegt werden muss. Als die Porto* 
piescn fl 1'.*!'^) von diesen Goldniinen Besitz ergriffen, trafen sie diese Hauten 
bereit« als Ruinen an. Die daaelbst aeaahaften Araber sagten, sie stamratca 
au d«B Z«it«n dar OpUrfalirtn d«a Königs Salo«BO>. Naob dam lViadar> 
gaaga dar antikon Caltur aehaint aim hoch antwiekalta nrahamedanischa 
Culfnr an diesen Gestaden des indiaolian Ozeans blöhetidc Sitze des Handels 
and der Industrie geschaffen za haben. Ein aolcber war die Stadt Mak- 
diaoba mit 100 lloaebaan» von daaan noab avat atbaUen aind, die arft Ihru 
BaUaa und Kappaln, mit ihren SpitabOgen nad Sa Al ab aa t ar aaagefBhrtan 
Ornamenten an die Alhambra und die Gnthedrale von Cordnva erinnern» 
Nach dem Bericht des französiscben Marioe-Ofißciers Guillain ist die ganu 
Kfiate afidlich dieaer Stadt mdlaavait mit Rainen völUg besäet. Bei Ißlaa 
haben die TMnmer «ner praohtinllan araUaehen Xeebhaa dfa Be wände 
rung der Beamten der Deutsch -Ottafrikaniaoheii Gesellschaft jflngst erregt. 
Wie sehr die Portugiesen die wirthscbaftlicbe Bedeutung und den coloni- 
aatorischen Werth von Ostafrika erkannten, geht aus der grossen Zahl von 
Zwingbnigan harror, die da aa den neiitea HalnplMaan dieear Ktata er- 
richteten. Diese vor 2 oder 3 Jahrhunderten angelegten starken Werbe 
haben ai«b bia aar Gaigenwart in lianliob naTerladerteai Zutanda edialtea. 
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lo Mocambique und Sofala sind dieselben noeb beute in Hftnden der Porta- 
gieaen. Ad anderen Plätsen haben die Sultane von Maskat nacb ihrem 
Biege Aber die Portugiesen 1698 dos Zeichen des Halbmonde« »n Stelle 
im KniM* md^ tf OrnA . VMlettbfe bringt fa «kma JAf von Mt« 
des Herreobers von Sansibar mit dem Deutecben Reich abKOficbloesene Ver» 
tra^ diese fesfeaa Ptttas wiidiii^ int«r dkrttUkk-eanipiiMlM Tarwaltnng 
nräok. 

Hr. K.GrliBta. Moiiwbbtt dar Bommt Zrilg: S8. Aog. 188a. 

8. Die Erhaltan^ orf^aniicher Gewebe. Prof. Schaaff- 
haasen theiUe d«r&b«r in der OeneralTersammlang des oatarbistoriseben 
▼avriai in Dort— ad du utt: MldMl du KmoImb riod vonf den 

flbr%«n 6«webetlMiItB dm «kfarisdim «ad mmtMUtm Kflrpflci di»Hitm 
die danerbaftesten, sie wideretetien auch in Qrftbem lange der Zerstörung. 
In einem gallorOmiscben Grabe bei Walterfiingen waren die Haaro des 
Todten nnd Rsota der Eleidang, die am SobsafWoile bestand, erhalten, von 
aheletthsilen B%t« sieh ketna Spar mehr. Dar Badaer saigto diaaa -Haar*, 
die rotbbrann sind, vor; vgl. Archiv f. Antbrop. V, 1871, 8. 1S4. An 
Leichen, die naob 25 Jahren wieder ausgegraben wurden, sind die ITaare 
meist erhalten. So war ee bei H. Scbamano, deesen Reste nach 23 Jahren, 
als asia Ps uh s wl fai Bmm arrkbtat wnrda, wieder den Graba sntaomnan 
wvrdaa. Aber anoh in mehr als-lOOOjibrigMi Oltbsra sind in ansem 
Gegenden die Haare nicht .selten erhalten. Sie lefgen dann, worauf ich 
mehrmals aufmerksam machte, eine Farbenftndemng, indem sie rötblicb 
«■nden, waa aovoU f«a das dnaMa, ala d«a Uaadea Haarrn gilb 1» 
einem fränkischen Grabe zu Rondorf bei Seehtem zeigte der in eiaMI 8iah" 
sarg nestattete auf dorn Kopfe noch einen Haufen röthliclicr Hnare; vgl. 
Yerh. d. natarb. V. 1875, Stab. S. 198. Esohricht Üand sogar an einem 
dar rOMUieWn Grabaehidsl dar ^attdfatavisefaah SMaMt, die daa Lappen 
l^dehaa, dnakelbraune Haare, worans er auf eine dunkelhaarige ftäiro 
aebloes, vgl. Anthrop. Vers, in Mflnchcn 1875, S. 67. Bei der Winckelmanns- 
feier in Bonn am 10. Dez. 1875 zeigte der Redner rothe Haare ans einem 
kaia voriMr ia im JohaadHlraasa an C8la gaAmdaaao rtsdadian SlaiB- 
sarge. Nacb der vorhandenen Inschrift war in demselben ein Hauptmann 
der Kaiserlichen Loibgurde beütattet. Wiewohl die Knochen sehr mürbe 
und dem Zerfallen nahe waren, so hatte sich doch eine anaebnliche Menge 
dea Haapi- nad Bart-Haarea «rbaltoo^ «aUiaa lahWfc nlb «ar. Fir dia 
aaÜ dem 2. Jahrhundert n. Z. eiagiAhrta KaiasrUeka Lrihvadia wurden 
wegen ihrer Tapferkeit nnd LeibeegrSsse gern Germanen ausgewählt. Die 
heilere Farbe dea Hauptbaarea nnd die Körpergröese von 6',2 Rh. oder 
198,8 cm, dia aiah ana dv Uaga daa Obararmbafaea banahasB Imb, 
■pHwhw dalfc, daw muk diaaer Osotagio aia aarmaaa^ar. Oto Iii woU 
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der einzige bekannte Fall, daw uns die nitüa coma nnserer Vorfalireo 0^ 
baiton worden ist. All vor mebrerea Jahren die Remigiiukirche in Bona 
nea geplattet warda, «ah nun ia d«a varmodartaa BAism Tiele Todte mit 
KNUMmb Hmu«ii, iU« Omg» Jähriniidmta alt watm. Bmn «Ur k. Ha* 
ria, die «ich in dem Reliquiariam Karls des Grossen b«fiod«n, werdtn 
ala gelblich ho^eichnct, Jahrb. d. V. t. A. XXXIX S, 270. Leichen, die 
io warmeD Gegenden, in eebr trockoer Erde liegen and vielleicht anoh 
Icflaatlicih vor den BbariagM darLaft aad d« fawdilltab liad, 

erfaaltoo sich VAn^t-r ah unter entgegengesetsten Bedfaigaagan. Aegyptiadia 
Mnmien erweichen oft in onserm Klima, und wo neb, wie anf dem Kreuz- 
berge bei Bonn, Leichen ia einem Ghrabkeller gat erlkalten, da iat die Tro- 
thaa¥alt id« Bodeaa nad da atarker LaÜaaf dia ürtaefca. ' Muta Oaei^ 
mak hat in den getrockneten Weichtbrflen der ilgyptiiehen Mnmien naeh 
zwerkmiUniger Behandlan;^ mit dem Microscop alle Gewebeelemeäte wieder 
erkannt. Aach die Haare sind an igjrptiaehen Momleo, wie aa denen der 
Paraamr ind flwuMltoB gal «rbalteo säd aobinafara iMhliab. Aaf wekbir 
Bl>m1tiii>tn Uttivaadlaiig das Rothvardan der Haare beraht, iriaw irtr 
nicht, es zei^ sich an todten Germanen oft schon in kürzerer Zeit, wie 
man an alten Perikkeo beobachtet. Tielleiobt beruht es auf einer Oxy- 
daUoB dir Haaalwfraadtiwaa Am Baaia. Audi aa HanrMbhen thabaa ttmw 
dalmaaa nad Panseh die Haare röthlioh gefandeo. In aioem Baamaarga 
von Bornm-Eschoi im Museum an CopenUi^en. der 1872 gefunden ist und über 
20OÜ Jahre alt geadi&tit wird, lind wollene KleidnagMtflflke oad das Haar 
TQrtfsOUcli erluOtan. Ufa MataM dw EMmhahM «M hte diaZw- 
atteaag aaigaballaB babn. Dia im Moara md fdaiwliabiga 1747 gafav 
daae Letehe, deren Sandalen auf l ohes Alter deuteten, zeigte Haare und 
Nigal so frisch, wie bei einem Lebenden, Haodb. derges. Mineral Ii, 1838, 
8» 890. Selbst Weiehtheile and Haare quateiairer Thiara babao lieh darob 
dsB Bfnlhni dar Kilta bta baala «balte, iadsii dia in g aft atnw» Bedstt 
Sibiriens eingescblossrncn Leiber des Matnrouth und Rhinoseros der FAnlniss 
widerstanden baben. Aach die HsAre des Mammnth, die in den Moseeo 
von Petsrsborg und Moskaa aufbewahrt werden^ sind snm Tbeil rdthiioh 
gawaidai. Das gab aa aiacai hrrigan BBda daa Hbaaantb Yiifanlaaiaiyi 
welches Harting veröffentlicht hat, indem er dem Thier« eine rothbranaa 
M&hne gah. In nnsr^rm Klima ist aus so ferner Zeit eine Erhaltung von 
Haaren nie beobachtet worden und jene lioare aus der Grürmanasböhle, die 
gans Mhwara sind, b a aaa a van ehtem HMilMtbiara dar Voraeit aiehtlbar» 
xflfaran. Maoh dar mieroaeopiscben Untersuchuog galMhitaa diaae Haare dem 
Sas scrofa fenis an, das sich ja wohl einmal in eine Höhle verirrt haben 
kann. Während unser Wildschwein am Körper meist graue Haare hat, so 
bfrfM aa dasb am Ohr «nd Klna gaai adivwaa. 

Das Otar ist da dar Honaohisht der ObariMol tuwmOlM ÜMUj» 
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und die Horner mancher Thiere, denen ein Knoclienltem feMt, bestehen 
vie die de« Rhinozeros nnr aue UoroKtoS und aiud blosse Hautbildungen, 
während die 6e««ihe der Hiraoh« tau Koochen bevtehen und bei den hör- 
mHt»§näm ViedarikiaMm da« Horn mur di« Sebald* «ioM wai Sohidd 
festsitzenden Knocbenzapfens ist. Die Thiere der Vorzeit haben ans wohl 
ihro Geweihe hinterlassen, aber ihre Hörner so wenig wie ihre Il&are. So 
hüuii^ bei uns die Funde von ItbinozeroBknochen sind, tud einem Horn 
hat aiM viamti» gdiArt, wiawdd man ngaUa mam, dan aaiM Oitaa und 
])iditj|^t unter günstigen Umst&nden tu seiner längeren Erhaltung bei* 
tragen wird. Auf der Anthropologen- Yorsamnilaug in München im Jahto 
lä7ö (vgl. Berieht S. 69) theilt« Virobow mit, daaa die G^mnasial-Saaiui- 
httg in OlogM ain niditigaa Harn wmn Naahora baaltn, walsbaa, wen» 
ar sieht irre, beim Baggern aus der Tiefe der Oder /u Tage gefördert 
werden sei. Dieses foesile Horn, der einzige bekannt« Fund der Art in En- 
nf», Ugt« der Redoer vor, indem Uenr Direktor Haeper ihn daMalbe «ar 
Uatanrnboog abacaMidal Hltaw IM VilllMBBBg dee Jatek Id Planan 
liaadMi Qynmaalal'Oberlahrw» ». D. Alax«ad«r Boholls ist da« Hor^ 
von einem Gloc^aner Knufmann erworben worden, nach dessen Angabe das* 
aalbe aoterh«lb des Dorfe« Nosswit« bei ülogaa in der liäiia «inaa nicht 
waifc dmoa In dia Oder »Ondenden NabenflAasohan«, an Ute aiaar WttiMr- 
haba im SaUMDOM Nagnd, MidnidaB wnda^ Diaiar FoadfaaiiAht ial 
nicht ganz sicher. Manche halten desslialb das Horn für modern otlur 
gUubeo, data es aas äibirien lierrübrt. Das Horn ist nicht vollatäudig, 
aoodani iat nur «iiia vom innara Homkaro abgelöste Schale. Vgl. Aothro« 
ia Nlnteg 1887 & 160. Dm Han M Uar ia V« ^»B«* 

abgebildet. Das Poppuls (Dörfer 
Mosoum besilEt von einem jungea 
lebenden Rbinoseros einen aolebaa 
HacDtrlabler, dar inma i^t wia 
ein nmgeatttrster Trinkbecher aas- 
neht. Wenn man annimmt, dasa 
in dar Vorzeit sich solch« Schalen 
v«m BUnaaaraaboni laiahtaUfr< 
Bon Hessen, so wird mau sie 
ebenso wohl /.um Trinken benut^tt 
haben, wie dies vou den Üchsca- 
bflmani baknnnt ht. Hnaik hanto 
fertigt man im Orient, wiaBralm 
Biittheüt, Trinkgcfiisse ans Rhi- 
p,-; ,„\ noieroehom, deueu man eina 



ChMaMT aagl da baOpedlioo 18, da« di« 
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trld^an, die an der Hflndang verziert uAm, Plioiiu bericbtet bist. n»t. II, 
37 dasselbe von den nördlichen Barharen. Anch andere Völker kannten 
diesen Gebrauch. Tfaeopompug lässt den König der Paeonier aus mit Gold 
xmä SniMr TBndwtwi OelwaDbOram trinkm. AMeliylM Ahr! ditt Silber 
Ttnierte Hfirner an, Pindar l&sat dann die Centaaren aus ■ilbonm BBt* 
Bern trinken, vgl. Brandt Palaeontol. Beitr. 1867, S. 126. 

Es giebt Grönde fQr die Ännabme, data HOmer de« Rbinoseroa in 
Nordaileii hteflg im gefromen Boden gefta^den worden ffnd, well «te, 
IUnIi gtdntefc, m ifaier lohon im Alterthnm weit verbreiteten Sage Ver- 
• anlasenn^ ppt?ehen haben. Pallas fand 1772 am Ufer des Wilni ein 
ganzes Rhinozeros mit Fleisch, Haat und Haaren. Er sagt Nov. comm. ac. 
hnp. Pstrop. Tol. XVII, p, 576: loqnor de rhinooerot« integro ean ooHf, 
dUBqae tendinum et carninm inriguHnn reliquiis conservato. Die HOmar 
fehlten. Schon A. Erman, Reise um die Welt T, 1, 8. 711 fand in der 
nordiBchen Sage von einem riesenhaften, früher mit dem Volke des Landei 
kiapHeedea Vogel, teMO Kopf «nd JOum aoch gefunden wBxdaa, dai 
Vorbild der grieobleeben Sag« nm Vogel Greif, unter dem die ArimqMO 
dai Gold hervorTitehon, der in den arabischen MSrchen von Tnusend und 
eine Nacht als Vogel Hock erscheint. Nach von linmboldt ist die Sage 
iDdiacb-pennacben Ursprungs. Das fabeUnfte Thier lit in China and Japan 
einDradt«. Ea sind in Hordaiien aber aisB^ die Seete «ine« groMen Vogab 
gahndon worden, wiewohl noch 18^0 der ans Sibirien kommeoda Bsisende 
Heden ström gegen von Baer die Ansicht iusserte, jene HSmer seien 
Vogelklaneo. Nach von Ol fers, Die Ueberreete vorweltlicher Rieeenthiere 
in BenahuDg n oataatatiaobaa Sagau «od eUaaalwlMB Sebrifteo, Barlla 
1840, S. 14, sind Hömer vom Rhinozeros und von andern Thieren nnter 
dem Namen Greifenklanen in vielen Sammlungen auch nnter den sogenannten 
Heiligthümem der Kirchen verzeichnet, wie z. B. die alten Reliquarieu von 
Wian, yrUdnAug vnd HaOa nadiwaiMo. Ob unter dieaen angebHeben Greifen» 
klaneo töA wirklieb dn Born des Bbinoseroe befindet, ist nicht bekannt ga> 
worden und sehr nnwahrsehrinlich, es scheint jene Beziehung den verschieden- 
sten Thierhömem beigelegt wurden zu sein. Nach Floss, Gesch. der Aachener 
Hditgtbnmar B. 166, gMdit dai Horn Ton Oomelimflniter «inam Stierboni^ 
ans'ni Werth sagt, es sei das schwarze Horn von einem Rüffel, in der 
Sage aher streifte sich ein Greif die Klaue ab. In einer Knpolle zu St. 
Denis war noch im 16. Jahrh. eine Kralle des Greifen zu sehen; eine 
7- llinttebe ba fend ale h in der Blaaiaakireha in Branmebweig, im bbtoriaaiiett 
' Museum in Dresden, eine in Gold gefasste in der Burkardkirche zu Wfln« 

bürg. In St. Severin zu Cöln befindet sich als Reliquarium ein Horn, dee- 
seo Fuss eine Vogelklane darstellt. Im Poppolsdorfer Museum befinden sieb 
iw«i Zlhiia d«i Hippopotamus, die in Bablltainan mit Da^el aaagebfiblt 
lind. Amih dai gara an l i o h a Nationalmaiawu in MOmbaiig baiitat «Im 
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aofeiiMiit« 0«rfr«ddMM. El ki efB Thiartea. Ab»*m W«rtli<} iUrl 

noch Hildesheim, Weimar, Groo und Olmütz an, wo aich solche Greifnn- 
klauen befanden. Das Triokhorn des h. Anno in Siegborg ist verschollen^ 
OS war schwarz, mit Silber b«wblagea. Ueber dem Grabe Hainriobs de« 
LBinb in Bnugoaidivelf Uig von {hm an dm Oriaoft nilvthnohte 
OraUiuiklaae. 

Vwh. dw mtorhirt. V«r. Boao 18«7 8. 70. 

4. Die eiserne Statuette von Plittersdorf, eine Berichti- 
gung. Im lltftc IjXXXI unserer Jahrbücher Lahe icli eine kleino weib- 
liche, eiserne Figur in tt^ptiachein Costttme beschrieben and als eine rö- * 
»iidio bataiehiMt. DleMt Urtheil grikiidato ddi auf die Umttiiide dw 
Fundaa, mat dai blafige Vorkommen Sgyptiwhtr AlterthUmer in römischen 
Gräbern nm Rluin, das ich selVist zum Gegenstande einer A})]ianil!ung im 
Jahrb. LXXVI gemacht hatte, ferner auf die vortreffliche Anatomie der weib- 
ttehen Oeitalt, nnf den Twwitterten ZniUod den Eima und uif di« UunSg* 
Bebfciit, tvoln naigedelioUr Naehfonchangeik, den modernen Un|irnng der 

Figur nachzuweisen. Am Schlüsse der Ah}iandlung sagte ieh, daas die 
Herkunft der Statuette aus eiuem römischen Grabe nicht beobachtet worden 
lei und nur am den ümatlndea dar AoffiDdong geschlowen werden kAone 
nnd dam der antike üvapmog deradben die arhebliehaten Qtflnde Ar eich 
habe. Ich setzte hinzu : ,der volle Beweis der Richtigkeit dieser Annahme 
wird erst dann zu führen sein, wenn irgend ein ähnlicher und sweifello« 
antiker Fund auf diesen sein Licht werfen und unsere Schlussfolgcrungeii 
beeUtigen wird. Oaa Uainn BUdwerh hat dordume den Gbarakter einer 
antiken Arbeit, doch habe ich vor meiner Untersuchung die Möglichkeit 
nicht in Abrede gestellt, dass dasselbe nicht ootik, sondern modernen Ur- 
Sprungs sein könne." Meine Darstellnng hat desshalb die Zweifel sachver* 
lUodiger Fondier aneh niebt bae«tig«n hSnnen. So aehrieb mir Dr. h, 
Baak am 6. Juni 18B6 : , Meine Befriedigung über Ihre Arbeit wird keines* 
wogs eingeschränkt dnrc}i nuinc Zweifel an der römischen Provenienz der 
Eisenfigur. Ihre Schrift wird gerade Veranlassung sein, durch kritiaoha 
Tergleldinng diaaa Frag« an «ntaobridan. IKme Eatadwidaag, mSga ale 
für oder wider aufidlao, wird immer «in Ferlaehritt aein Ar dia GaNhiehte 
dea Eisen»." 

Ich bin jetzt in Folge zweier späteren Funde derselben Figur und 
meiner fbrtgeeetzten Nachfragen im Stande, den sicheret an Bewaia fOr den 
modaraan Ursprung derselben an liefern. Es ist sogar die GuaaTonn der» 
i«lb«n an%«fandan. Im Sommer 1S66 bmoht« mir Herr Baainap«ot«r P. 



1) Kunatdenkmilar dea ahriaU. MittdaHam in den Bbrid. 1, SB. 186B, 

S. Ib vu 'il. 
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Kutdi, damula in Liin, ffimib* ü um Fignr, die «r wn der FAmilie des 
vwrikeriMiMD BruBMiivanrallaM 8h1 «nrorbeo h*M«, walcfcer kag» Jahn 

•m Heilbninnen bm Tflnnisstein im Broblfhalo angnstpllt war. Nach An«- 
sage der Frau and Tochter dee YerstorbeDeo, die sogar ein schriftliches 
Attest ansstellte, war disMllM bei einer NeoMiftuwniig der Qaelle mit rö- 
mMun Altertbtaiern im J, 1857 dort in der Erdn gtihmäitn, Dmm die 
Römer schon diese Quölle benntzten und gefasst hatten, iit dttreb neue 
Fuixle, vgl. Jahrb. LXXXIV, S. 55 festgestellt. Der Fond jener Figar 
dient« mir aber nicht zur Bestätigung des römischen Alters, eondem erregte 
eroKto Bedeokem. Dm Eieen «er «oM eriielten, and seigte Sporen eelnnirMr 
Farbe, am Koiifcndc der Flgor ver eine Sehraobe, die in ein debei ge- 
fundenes Capitftl au.«) Pnlinblattem passtc, welches sehr modern nnssah und 
den Gebrauch der Figur als Leuchter eicher stellte. Eine andere kleine 
Ststaetto nu gelber BrooM von denedben «bemellgea Bedtser, die einen 
nackten Gladiator mit eutblösster MuskuYatur daiBtctIt, und die ebenfalls 
mit römischen Sachen bei j«ncr Gelegenheit gefunden sein sollte, habe ich 
bei der Anthropologen- Versammlung in Nürnberg, vgl. Amtl. Berichts. 118 
vorgeseigt. Ibr römieeher ürtpmng iit sehr nnwabraeheinlieb. Wllireod 
des Anthropologen-Congresses in Bonn im August dieses Jahres brachte 
mir Tlurr Dr. Köhl aus Worms ein drittes Exemplar jener F.inienfigar, über 
dessen Auffindung nichts Sicheres bekannt war. Dasselbe war aehr gut 
erhaltmi und seigte nnsweiMbefte Sparen nhirarMn Leelmo. De «daee, 
sonst nicht bekannten Figuren nun 3 mal, ntebt «ehr fem Ton einender, im 
Gebiete des Mittelrhoincs in Plittersdorf, im Rrohltlial, bei Worms gefunden 
waren, lag der Gedanke nahe, dass sie in dieser Gegend auch gefertigt 
•eb mlialen. Btlkm IMber bette teh meine NeeblbrNbnBg eneb nach der 
Beyner Hatte gerichtet, wo* vor etws 40'Jelum eine hwee Zeit oor der 
Ouss kleiner Kunstf^ejrenstilnde .stattfand, welche Industrie bald wieder auf- 
gegeben wurde. Meine damalige Erkundigung blieb ohne ErgobniRS. Ich 
wandte mich nun an Herrn Bättendireetor Rod. Herzog in Sajn mit der 
Frage, ob niebi enf der Seyner Hfttte aoe jener Zeit noeb Oonformen vor- 
handen seien und legte eine Skizze der Eiseofignr bei. Derselbe schrieb 
am 4. Septemb. d. J., dass die Figur sicherlich nnf der dortigen ITiittc an- 
gefertigt sei und sandte mir ein Blatt mit Abbildungen von Sa^uerhuttcn 
Konstgoeiwaeren, anter denen ein Tefellenebtcr, noter No. 16 nie Hnmie 
beaeiohoet, mit jener Figur dargestellt ist. Dem Briefe fulgte ein Abgnsi 
aus der noch vorhnndoiitn Form, welcher die vollkommenste IMmrcinstim- 
mung mit jenen Figuren zeigt. Dass die Sacheso lange unaufgeklärt bleiben 
konnte, liegt in der geringen Terbreitang Jener, wBhreiid einer Immen Zeit 
Mir unter der Kön|flidMa Verwnltaqg der Hfttte eogeArtigtett KvmIp 
geganstAnde ms fieeogon. 



Scbaaffhaaeea. 
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5. RSmiteli« Inaehrilltn an« KSla Btl Awwdwehtnngaarbeiten, 
mkbe im Md m der alten RöaaentrMMv d«r Jvisigw Laxemborgeratrana, 

für die dort zu errichtenden Neobauten TOrgenommen wurden, sind ausser 
ublreickcn Äacheouruen, OlaageflisMa und kleineren Anticaglien aaoh 
Onbiteia» fewr. Fragmanto iol«beo gefurimi wordaa. 

Dir aisa btrtikt ana rfow Maiaaa ttvaep Pktta van KaUtttaia, dann 

ManssvorhältiiiBso ich nicht in der Lage hii) nnzufrelien, da mir die Steine 
ZU meesen nicht möglich war. i!<r enthält folgende füiifzeilige Inschrift, 
daran eargt^tig «ingemeiseelte Buehatabea aioa noch sienlicli gute Korn 
aaJWalMii. 

D M 
C A N 0 I D I N I 0 

SECVNDO 
HERES-HEREOIS 

F . O . . . 

D(ie) ta(tmlhxu) Candidinio Secnndo beres boradis ((adendnm) o(ttravH). 

Ob die einielnen RuchBtal)en der Inechrift genan RO nntor einander 
■tehen, wie im Drnoko angegeben ist, sowie ob die getetaten Interpoak« 
tboMtialiaB aUa variModaa aiad, fmag kk bMiI an vnriribgan, da iah 
die Inscbria ans dem Gedftchtniü nllnUMllao ganMUgt Üb. Di» Wart» 
lant ist indesseu Tollkomtnen sicher. 

Auffallend ist, dass der Name desjenigen, welcher al« Erbe des l!<rbea 
daa DnlcMal daai TaratevlNMB arrMtsI Int, ideht gmaont iet 

Zugleich mit diesem Stein ist an derselben Stelle ein Bmch^tilrk too 
Kalkstein gefunden worden. Erhalten ist der SfKkel nebet einem kleinen 
Stttok dei eigentliobeo Grabsteins, aof dem auch ein Tbeil der letzten Zeila 
varliaadBB iit. Dkwiba laatat: 

OOBITO 

neide Inschriften riiid im Pkivatbadta aia« Bamuitemebmer«, der mit d4n> 
aelben die Einfassunfjsmatiern seines Gartens auszuschmücken gedenkt. 

Besser erhalten ist ein kleiner oben leicht abgerundeter Giabcippua, 
valeliar abeafblta aa KBb aa dar Aaajjaaar Btnuaa aa Tage gefurdart 
worden iat. Deradba iat 66 an boeh, 87 am braifc and 8 am tiat Daa 
M.'itcriiil des Steines ist weisser Kalkstein. Die Erhaltung ist im Ganzen 
gut. Auf dorn oberen Theile des Steines befinden sieb in einer 11 cm 
bohen und 29 cm braitan Niaeha die Brustbilder zweier Personen hart naban 
ainaadar, Bplta von Bea^var dar dnar Fimn, ra^ta daa aiaaa Maanaa. 
Darunter bt dia aaoliatabanda badnift ab^ebaoaD: 
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0 M' 
S E V E R I N 10 
EVALI FIL 10 
ET S E C V N 
D I N I A • V RS 
VLA -MATER 
VIVA-POSVIT 



Meines Wissens begegnen wir hier dem Cognomen Evalis mm ersten 
H«L — Im Verfolg der Inuhi-ift erfordert der Sinn S I B I vor VIVA, was 
«»bnclidiilidi danh ein ▼•rtehm des Stdanwlaea awgsfallM M. 

Als graphische Eigcnthfimlichkeit dcrlOMbrift ImIm iah noflh iMMMiPf 
dus BämnitUdie A oboa Qmnfcriob tind. 

Bonn. Josef Klein. 

6. MMhtr«gB«r k6ln«r Sepnlerftlinsebriftln Jnhrb. LXXXIV 
8. 287. Daa im genannten Jahrbuch n&ber beacbriebene Orabdenkma] iat 
mittlerweile in das hienigo I'rovinzialmuscnin gelangt. Daaeelbe ist, wie 
Kachforacbungea dargatban haben, an der Aaobaner Straaaa in der Nea- 
■ted» f«» KUn gdWüäm «mdM. Jätet, lutahdan dfe tbmitmm Tkälm 
daaaalben too dam Sobiwiw» waleher lluua aabafUta, gAirig foniDigl 
und wieder xoanmmengeBftzt sind, hat sich ergchen, dass auf den beiden 
die Nische einfassenden iiandleisten in der Hübe der Brust der Figur die 
AnfMogsbacbaUben dar bekanaten Eingangafonael D(i8) M(aniba«) einge» 
meiBMlt aind. EWmt iak n banMrfcm, daas nach PACATIAE in dar 
ersten Zeile ein Punkt steht. Oh auch nach ENTIAE in der zweiten Zeile 
ein Puukt einst gesetzt war, l&sst sich nicht mit üewissbeit entseheiden, wdl 
der Stein gerade an dieser Stella eine leichte Beaohidigiing erfahren bat. 
Bonn. Joaaf Klain. 

Köln. Bei den Erdarbeiten am JoattsgebAade ist man mehrfach 
anf Spuren aus der ROnierzeit gostossen. Tni nordwestlichen Theile des 
Gebäudes fand sieb Mauerwerk und eiu grusser iietoubodea, vermuthlich 
ainer FeaerangaaBlaga aafabairig. Dia Ueinaii qnadratiaabeB Zi^gd liabflo 
fast alle in einem BnndataBp«! einan saebaatrabligm Stan vmi daBwiaebeo 
die Boohataban: 

L I E I Q I XXX I V i V 
d. i. L^gio trieariflaa Utpla Vietarfai. D» diaaa Ziegel in gnaear Amdil 
konnian, darf vielleicht eine Beziehung der alten Baoanlaga 10 diaaer Le- 
gion verinuthet und die Bauzeit ziemlich früh angesetzt werden, weil die 
iiegion vom 3. Jahrhundert ab ihre Beinamen ändert Dabei ist bemer- 
lniia««rtb, daaa daa Manarwai^ afaieo cagelniarigen Wadiaal von 
Btein> and Ziegalschichten seigt. An anderer Stalle wnrde der untere HmU 
eines Altars aas Kalkstein gefunden. Er war, wie OS acluintt dar Jquo g^ 
weiht; die Inschrift ist nicht vollständig erhalten. 






IV. General-Ver^iammlang d«s Vereias ain 27. Juni 1888. 

Der Vorsitzende, Goh. Iljith Schanff hausen bcKrüBst die zur Vcr- 
mmmlung orschioDoneo Mitglieder and erstattet den Jahresbericht für das 
Jfthr 1887: 

„Die Zahl der Mitglieder dee Vereins betrug mit EinHtlilnss der 

Khroiimitf^liodcr, der Schnlanstalten und des VoraUiiidM iwob dem letiteo 

Jahresbericht am 1. Juli 1887: 641. 

Unter den GeetorbeMD eeit der letiten General -Venanmlnng, die 

am 18. Juli 1^87 BtattTand, nenne ich laerst 

S, Miijestüt nnsern theuerstcn Kaiser und König F r i o d r i c h, 

der seit dem Jahre 1878 Ehrenmitglied des Vereins war, und ferner ful> 

grnde 20 Mitglieder, die Herreo: 

OoiK'ial von Kalinowski in Bonn, * 

L. Simon in Kim, 

Senator Kaiemann in Hannover, 

Fraii Hamnftelier «of Gnt Annuberg, 

Geb. Rflg.-Rath Qilgere in Aachen, 

Frh. Rrnno von Heister in Düsseldorf, 

Geh. Rath von Leutsch in Göttingen, 

▼OD Florenoonrt in Berlin, 

FtoT. Dr. Beharer in Berlin, 

Prof, Dr. Sehl ottin ann in Halle, 

Reg.-Präsident von Bernath iu Bonn, 

Buchh&ndler Hochg&rtal in Bonn, 

Geb. ObafBanratb Saltenbarg in Berlin, 

Oberst Graf Seyssel d'Aix in Berlin, 
Domcnpitular Frenken in Cölo, 
Landgerichtsrath Stephan! in Croev, 
SaniUUsratb Dr. Nale in BIttbnrg, 
Clemens D ahmen in Cdln, 
Olierliürfrormcister II off m c i s t e r in Bonn« 
Generaldirektor Koib iu Vicreeo. 
IAib»4.Tir.T.All«(ksfr.taBtaU.U0an. 19 
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Ich crsncliR Sia, um «hrtndea Andeaktii aa dietelba) ^li von den 

Sitzen zu erhoben. 

Neu eingetreten in den Verein sind 14 Mitglieder: 

Der Herr ErzLischof Dr. Philippus Krementz in Cfiliit 



„ Banquier C. Ä. Ni essen in Cöln, 

„ OberlriIrgemieiBter Hoffmefster in Bonn, 

Gymnasiallehrer P. Schar ig in Bonn, 
„ Baumeister Fr. Langenberg in Bonn, 
„ Geb. Suiitättrath Mooren in DOsseldorf, 
„ Profeeaor Mensel in Bonn, 
„ Notar Fröhlich in Cöln, 

Juatizrath Ed. Schenk in Cöln, 
u Bau-Inspektor J. Kosbach in Cöln, 

IMn Stodieowärtalt in Speier, 

Di« Sttdtbibliotbek in Stnbmid, 

Herr stnd. theol. R. Ladegastäl BoiUl| 

Das Staatsarchiv in Düsseldorf. 



Abgemeldet haben .«ich für 1888: 1(5 Mitglieder, so dass mit den 
Gestorbenen der Verein einen Verlust von 37 Mitgliedern erfahren hat. 
DieMm Ynrlwt« etcbt dn Zntradii von 14 Mitgliedern gegenüber, von 
dnuen icbön eines gestorben ist, so dass die Mitgliederzahl heute inn 24 
sich vcrmindfrt hat und G17 betrügt. Der Vorstand hat 2 Ehrenmit- 
glieder ernannt, den Herrn Erzbiscbof Krementa von Cöln und den 
H«m Oberpriddenten von Bnrdoleben in Coblenn. 

Ee sind seit der letiten Versammlang dos Heft 88 mit 4 Tafeln nnd 
10 Tlolzscbnitteii, lieft 81 mit 5 Tafeln und 11 Holzschnitten und in 
den letjiten Togen Heft 85 mit 6 Tafeln und 3 Uolascbnitton angegeben 
mvdflB« 

Dar Toraluid bat bssehlMMitty aar B^grOsanng das vom 6. bia 9. 

August d. J. hier tagenden Anthropologen-Congresses eine Festschrift TOn 
etwa 8 Bogen heranszugeben, die znr UäUte bereits gedruckt ist. Sie wird 
Beitrüge der Herren Asbach, von Cobauaan, Klein, Sebaaffbansan 
md Wiadamann eotbaltan. Der Inhalt dar Featadnift wird in den 

Jakrbüchcrn den Mitgliedern de.s Vereins spfiter zugänglich gemacht werden. 

Auch hat der Vorstand beschlossen, das Register seiner Jahrbücher 
fortsnisetzen und bat die Vorbereitung eines solchen fQr die Jahrbücher 
LZI Ua XO dam Harm Dr. Bon« in Düaaaldoirr in Anftrag gegeben. 
Zur diromoHtbographischcn Herstellnng eines romanisdien Kelches aus dem 
Donaschatze zu Mainz hat der Vorstand von der Pro^nnsial-Verwaltang in 
Düsseldorf einen Geldbeitrag erbeten und erhalten. 



IN« «ft in Avaalebt geatallt« Baaebraibnng das Bonner Chatnnas aoU 





des Vereini am 27. Juni Itibö. SU 

•b Winckelmannsbeft im Desember dietfli Jdmi m adb dm a, lad wird 

VOtt dem Vor.stande lieraiispogebRn werden. 

Herr General von Yeitb hat vor seiner beklageuswertben Erkran- 
kug, naeb dar «r ddi alwr, wie wir naa froom i^bdlia m kOnMa^ 
auf der BessAmng befindet, den topographiscb - roib'täriscben TtMÜ dimw 
Arbeit nobst einem auBfübrllchen, durch seine eigenen Anfnabmen vervoll- 
st&Ddigten Plane dem Vorstände bereits eingebiiodigt. Einen Plan, der 
aar die geonetriieheD AnftaabiBM 6m Cnitnia» sor Dantdlang bringt, 
bat Herr Uauptmann Lüling nach somrlmuaMBdir BewflHgnng doi K. 
Obnrbergamtea dahier fertig goi^tcllt. 

leb lege die Jabresrecbunng für 1S87 mit den Belsen zur Einsiebt 
vor nod tbail^ wie flbUeb, <R« Haaptpoat«n darMlbm mK: 

Di« GMammtainiMbiiM batrag 1M7: 6498,97 M. gegoa 6466,51 M. 
im Vorjahre. Die Augttben belkfcD aidi auf 6160,23 M. gig« M47,74 M. 
im Jahre 1886. 

Ea bleibt am 81. Des. 1887 ein Baarbsataod tob 888,76 H. gigan 
S68 H. im Togjabn. 

Der Bestand unserer Kasse Uk beoie nach Bericht UOMW Barn 
Bandanten 3919,75 M. gegen 3268,81 M. im ▼origen Jftbre. 



Es betragen die Aoigabeo: 



&B Jahn 1887: 


in 


Mm 1886: 




M. S481,» g 


^gao 


M. 9086,97 


für Zeichnungen nnd Herstellong 










„ 1033,38 


*> 


„ 1056,50 




„ 970,90 


» 


„ 1118,75 


an Boobbindcrarbeit .... 


„ G4r>.03 


n 


„ 687,24 


für die Bibliotlick .... 


„ 657,60 


II 


II «72^ 


fCkr Easseufübrang, Porto und 








varacUadana AMgaban 


„ 643,02 


J' 


„ 699,19 


Als Revisoren der Rechnung wu 


irden in der vorigen 


General versamm- 



lang die Herren Stonerrath und Hauptmann a. D. Wuerst und Dr. 
Uauptmann gewählt Dieselben haben die Rechnung geprüft and richtig 
baAmdan. Dar Totitaad baantragt dan RaadanCaii, Harm Raehaoagnstb 
Frlaka die Decbarge ni arthaflaa.* Dieselbe wird abstimmig aiibflOt. 
„Ich spreche im Nanirn rier Versamroinng dcmaalbea aowla dan Harraii Ba- 
viaoren den Dank für ihre BemQhangeo aas." 

«El dad aaa dia Rariaoran fttr die Beohniuig dea laaiuidaii Murti 
SB «rlUn and aohllgt dar ▼orrtand die Wiadanrebl dw gaaaaataa Berraa 

TOT," Diesi'lben worden wiedergewählt und nahnNO die Wahl an. 

„NYir haben nun den Vorstand neu zu wftblen." Durch Akklama- 
tion wird der bisherige Vorstand wiedergewählt. Der Yonitzende fährt fort: 

„Laidar bat Harr Dr. 8pa^ daia vir aiaa ba w a r a Ordaaag «aaarar 
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Bibliothek zu danken haben, wegen Vrrfletzang von hier seinen Auttritt aua 
dem Vorstande dklärt, und wir liabon für ihn ein neues VorstandBrnitgHed 
als Bibliolbokar zu wählen. Wir sohlagen dafür Uerro Gymnasiallehrer 
Dr. Soanenborg vor.'* Denwlbe wird gavihlt aod oiamt dtoWfthl m. 

Ueber Vereins- AngelegeuheittD U> dm »bgaUnlSaneil J«1m IhflUt dir 
TonitMode das Folgendo mit : 

„Der Neubau unseres Proviozial-Muaeuau wird nach Fertigstellung 
dM MmeiHB* 1b Trier, naeb den Plan« im Harra LMdM*BMmUi Onla- 
bart im n&chsten Frühjahr in Angriff genommen ««rdeii. DatNlbo wird 
tnS dem dazn bestimmten Plat^^e nn der Oolmantstrnsse errichtet werden. 

Unsere. Bibliothek bat sich nui 47 Bände vermehrt £■ sind ihr 
OeidiaDlie TOB dn Hämo SebtaffhaoiaB, WiedenBBa, A, B. Meyer, 
E» BBBBtobeidt, A. Reqaeti H- CbeTslier Grampler «ad B. Tho> 
BH angewendet worden. 

Dar Verein ist mit folgenden Vereinen und lostitaten in Tanseiiror- 
kebr seiner Schriften getreten: 

mit der Berliner Zeitscbrift Ar AaÜiro|iologie, Etbaologie aad UrgaMduehte^ 

dem Bulletino di Archeologia e Storia Dalmata 

und dem Westdeutschen Gewerbeblatt für liheiniand und Westfalen. 

Yon der K. Regierung in Köln ist uns im Auftrage des Ministeriums 
eine AaiMemag «ngegeagea, woaaeb dasselbe «ia VersetehaiM dar pri- 
historischen AlterthQmer der Vcreinssammlung und Angabe des jührlichon 
Zuwneliges zu ha1>eti wünscht. Dem ersteren Wunsche ist, um dem Mini- 
sterium gefällig zu Btiin, durch den ilerrn Vicepriisidenten und MuBeums- 
direktor Klaia eatsproeban wwdea. 

Noch habe ich der JiTeiMaailnng zwei Sflhreibeu mitzutheilon, die 
8. E. der Herr Cultusministcr von Oosslor an mich gerichtet hat. Aus 
denselben ist ersicbtlicbi mit welchem lebhaften Interesse der Herr Mini- 
ster die Altarthnmsforsebaag nad svmal die afgesebiobtlielM Poneiinag an 
fürdem beflissen ist. Unter dem 10. April schreibt er: ,yAngesiollts dar 
Thatsache, dasB viele kleinere Sammlungen früh- und vorgeschichtlicher 
Altorthümer nicht zu juder Zeit sachverständige Costoden haben und daher 
llaagels gsbdriger oad antspreohender Coaservimng dar ZerstAroag am* 
gesetzt siad, erschien es aar ein Bedttrfniss, Ober das Conserviren der 
Alterthunisgrgenstände kiir/.i.'efft9.''tf Heimeln aufstellen zu lassen. Naclidem 
letztere zut« Aushang in LMakatform gedruckt sind, übersende ich Ew. Ilooh- 
woUgaboran Irfaroeben 80 BicaBipIare nit dam argsbaaatea Bcsaehaa, Kdeba 
im Interesse der Sache möglichst und ▼orashmKeh aa Privatsanunlsr nad 
Liebhaber verbreiten /ii liilfeii." 

Ich habe hier eine Ausalil von Exemplaren ausgelegt, die den Herren, 
di« davon Oebraonb maefaen ktenen, aar Verlügung stebaa. 



Uatsr dem 18. Ifai lehreibt der Herr Ministar: „Ew. Hoehwob^- 
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boren ülieittcudu ich liicrueben 2 Exempiaro dos auf lueiao Veraulas8ui)|{ 
hsnuMgegialMiMn „MerklwebM, All«rihflm«r anfBagraben nod snfinilwirtli- 
ran" lowie ein Exemplar eine« diese Schrift tictrcffeiiden empfehlonden Bai> 
Wortes eur pofilliLren KenutnissnAhmo mit dem «rfTebL'niMi Krsuchfin, zur 
Verbreiiuog dsa Werkcliens UDter Privatummlern und Liebhabern, sowie 
unter die Beritwr ym LiegeoMhaHen in Oegenden, welche von tot- oder 
frühhistorischer Bedeutung sind, gefälligst mitwirken zu helfen." Wir wer- 
den in uii.oi rn Juhrhin hom das Seiirillebeii, welcbee ich iiier Torl^e^ Im- 
sprechen und empfehlen. 

feil tlieile ferner die an elie Hitglieder vneeree Vereins gerichtete 
Einladung zur Generalversanirolnng des Geeiunnt?ereinB der deutschen Ge- 
sclitchts- und Altorthuuisveieino mit, die vom 9. bis 12. September dieses 
Jalures in I'o&ea slattfiuden wird. Zum Bcblasso lade ich die Mitglieder 
aaeeree ▼«veina an der Tom 6. Ina 9. Aagoefe hienelfaat tageadao Aathro- 
pokgeD'Teraanoihing etgebeoal ein, aa welcber ein Frogramm damnadiat 
veneodet wird." 



Der Voratand. 



Y. Yerzeichniss der Mitglieder^) 
im Jahre 1888. 

Vortlui im Veratai v«i PitgitM MS Mi 1889. 

Qob. UMh l'rof. II. Sohaaffhkusfln, PriUtdeoti 

froroMor J. Klaiiii Vicopräsiilent, 

F. Tan VleutoB. i a 

Dr. A. Wied.Binii, } ««crotilr«. 

Dr. P. B. Sonn «bI arg, BtbllothAkar. 



B»ii4«iit: BoeliaangwAtli Friok* in Bonn. 



Ehrei-Hltgliedsr. 

BArdeleben, I>r. von, Cxcellenz, Obcr-PrüsMent la Coblanx. 

Deohan, Dr. tod, Excelleoz, NVirkl. Oeh. K«tb, Oherberchauplmann a.D. tn Bonn. 

Düntzer, Dr., l'roftiftsor und Bibliothekar In Cüla. 

F»lk, Dr^ Exoallmif StMUmlnistar «. D. nnd OborUDd«if«riahta>Pciiidaiit in 
l^ABni. 

Gretrr. ExeoUani, WIiU. Gab. Ob..B«c<>Ralli nad ]finiataiial.lMjraator la Badla. 
H«tblf, Dr., ProftMor. 9. Sosnilr da« AnhloloKttehan Tnatitata In Rom. 

Philipp Kromentz, Dr., ErzbiMhof ron Cüin. 

Lindonsohtnlt, L., Direotor de« ROm.-Qerm. CentrAlmujoum« in Mainz. 
Otto, I^r. tbool, in Merueli-irg. 

SobSns, Dr., Qeb. iteg.-iiatli und Geaeral^Director der Königl. Uu««en tu Berlin. 
Urllohif Dt, t«a« UÄfrath und PkoCtwor InWSnbari. 



ONMldtbl Mtt|IMtP* 

DI* N«mn der •mwirti|6a B«««tlM dad ndtfolUrSohriA gadraokL 



Abel, Chr., Dr- lur^ PrlaldeBtd.G08.f. 

Archäol. u. Qe«oh. d. Mosel In Med. 

A 0 !i en1i n c Ii, Dr. von, Exe, StAat^iiil- 
nisler a. 1). u. OliorjjrÄjji'i. in i'oUilani. 

A c h p n () n 0 Ii, Herghauptni. in Clau^tlial. 

Ad 1 0 r, Ueh.Ober-IUuraliiu.l'rf. inBerlin. 

A e gi <i I, Dr., Cloh. Rath u. I'rof. in DerltD. 

AldeRkIrohen, Hector, ausw. Seor. in 
Vierien. 

Alle kor, Seminar- Director In Brühl. 
Altorthuma-VarelB la Maaalialak 
Altorthoaia'Torala In Wonnt. 
AltertbaBa*Tar«ia la XaBtoa. 
Altmann, BaakdirMtor ia CSIa. 



Andra««» Otto, Pabrikbarftaar laMttl- 

hetm a. Rhein. 
A ti >l r o ji 0 , 1'rorewar and Hbtorlaaauilar 

in .Sinütg. 

A nti arUcb-kialarlaakar Tartia 

in Kreuznach. 
AroUiy der Stadt Aaohen. 
Archiy. Kgl. Staata-, in Dasaddorf. 
Arndt*, Max in CSln. 
Arnoldi, Dr. praot Arst tu Wlnalagaa 

a. d. Motel. 
Aabaob, Dr., CjrniBaahllahrar ia Baaa. 
Badavarwaltaag la Bactriob. 
Baadakar» Cail, Baakh. to Laipalf. 



1) DarTarttond oraaobt, üarlehtifkaltaaladaB aaeJulabaadaa TwalehalwaBi 
YaiiadaniqpBB ia daa Stan la^bezeiobnungaa «ad dan Waliaailaa tafttKgtl dam 
lUadaaliBt Hmam BMhnuDgtrath Fricke, MbdlUlab laihmtbailaa. 
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rne'lekor, J., nuchhändler in Eaten. 
Bartolt, «ittw.ä««r.,i'farror|iiAlt«rkais. 
B«ttk, Dr., 8«Mliwidlr«otw laLlanlolk 
B«eh«r, Dr., AnUtMth a. SlMtMraU» 

T»r In CoMem. 
Beistel von Gymntob. QMf Mf 

8«lilo»s SchniMtbelm, Eifel. 
R e m h o r c , von, RIttBif vlibMttMr In 

Flmnmeislicim. 
BttrlopBch, Frhr. ron, RtgtorOagV- 

PrSsMont in Dnssel'Iorf. 
nemo Ulli, Dr., Prof. in Basel. 
peHingon, •lustizralh in Trier. 
BiMIotlielc der Stadt Barmen. 
Bibltokli«k d«r Ualvvnll» BbmI. 
Bibltalhak, BUM Lud«*. U CumL 
Bibllotksk 4w Stelt CUn. 
BibUothek 4«r Stadt Cobleni. 
Bibliothek der Sta<lt C8ln. 
Bibliotlioli der Stadl Crereld. 
B i l< I i o t Ii e k,F9rstl. in Donaiieaehtagm. 
Illfiliothnk d*5r Stadt Düren. 
liiMiotliok ile-- StSih l'.iuM.^-ricti. 
Bibliothek der Stadt Fratikrurt a. M. 
Bibliothek d. Univorsit. Freibarg L B. 
Bibliothek, Stiris- in St. Qallen. 
Bibliothek der Unirersitit Qöttingen. 
Bi bit o thak dar Uniracrittt Hau« •.d.s. 
BIbllotkak dar Btedt Uwabvtc; 
VIbllathak d.0rfv«raiytt H^MaRwrc. 
BIbllotkak dar JMvtMn KBirfgt. 

borg in IV. 
Bibliothek der UnlversitHt Lüwen. 
Bibliotbok der Univnr.itüt LaMab. 
Bibliothek der SUdt Mains, 
in M { o t hak, Orlfl. v. MlrbaablMka m 

Harff. 

Bibliothek der Akademie In MUular. 
Bibliothek, Stirtt. in Oehriagaa. 
Bibliothek der Unirertttlt Parmft. 
Bibltothak dar UniTatalUtt Prag. 
BIbllotkak d.MmiBOB ««allaifaLMah, 

BK aa t ea b. Baaxam, Holllnd.Ltmbari; 
Bibliotbak dar Stadt Slrabaad. 
Bibliothak dar Stadt Trtar. 
Bibliotbak dar TThIt. UnilDgen. 
Bibliothek, Königl. in Wiesbaden. 
lUiisfuld, Dr.. Uyinn.-Dir. in Coblenc. 
Iii >i -f. , iir.. Gab. Rath «od Piofaaaar la 

Bonn. 

Blanohart-Surlat, Baroo da, SaUOM 

Laxbj b. Texhe. 
BI*Bk, Emil, Kaufmaan in BarMn. 
BIBmaer, Dr., Profaiaor in ZBrfab. 
■Mh, auew. Saaratlr, Oaib. Caann«nlaa> 

lalb and Fabrikbetltsar taill«ld«ak 
Baak, 4dain, Dr. jar. la Aaoban. 
Beaeklng, 0. A., Hllltenbe»!t/er an 

Abaataaarlltttta b. Bltkanfeld. 



Boocking, K. Ed., UOttaabeeUiar an 
Orlfanbaaborbltla b. XiauaaAk. 

Baaddlncbana, Wn. FsbilKb«« 
■IfaMr In BIbacMd. 

Boolikoa, Dr. in DOiaatdaif. 

B o n e , Dr., Qymn.-Oberl. In l)(i»»e!dorr. 

Bo rggrere, Wegb.-Insp. in Kreuznach. 

Borret, Ur. In Vogeleniang. 

Rosalor, Dr., Carl, 0 j-mnai.-lHreetor 
in Wormi. 

Braoht, Kugon, Prof. der Kunttakad* 

in Berlin- 
Brambach, Dr., Prof. und ObarblUIo« 

tbekar in CarUruhe. 
Brann, Or., PraC la Mlnokan. 
BflabaUr, Dr., Qak. Raff..Balk, Pko- 

BOaktari, Gab. ConmafB.-R. InlMllkan, 

Bürgers, V., Kaufm. In Plittersdorf. 
B ii rger« oh u I e , Höhere in Bonn. 
II ii rgersch u I e, Höhere In Heohingoai 
Burkhardt, Dr., Pastor in Bld^en. 
Caesar, Aug., Dr., LaBdgafw-Prlildaat 

a. D. in Bonn. 
C«bn, Carl, Bankier in Bonn. 
Camphausen, Exo., Wirkl. Geh. iiath, 

Slaat«mini>tar a. l). in Cöln. 
Cappali, Laadgar^Dlr. U Padarbom. 
Cnrnap, von^ Rontnar in BIbaiMd. 
0«f ttaajan, Adolf vaa, la Ocdaabarfi 
Catte, Oarl, OaUbarflmr la St. WandaL 
Christ, Carl, Gelehrter in Heidelberg, 
eil rzescinski . Pastor In.CleTA. 
Civil-Caslno in Coblana» 
CiTlI-Caäino in Cöln. 
Ciaer, Ale\ , ron, LIeulflUnt n, ]>• nd 

Itentmcister in Bonn. 
Ciaer, Kborlianl von, RafcranCnr •. D. 

und Baotaer in Bonn. 
Conrndjr, Krabriabta.D. InMUtaabafg. 
CansarTatariaai dar AltaftkÜHiar, 

OroMkaraagL BadIwdMt In Cnriaraba. 
Oon&a, OottMed, Protloslal-LandUgs- 

Abgaordaeter In Langenberg (Rheinl.). 
Cornelius, Dr., Professor in München. 
Courth, Assessor a. U. in Düsseldorf, 
r i) ]> p e r » , Conr., Dr., R«al..|jTMBaaial> 

lehrer in Cöln. 
CiIppers, Wilh., Dtrcct .r d.r IWllb- 

■tummenlehranstalt in Trier. 
Caaj, Dr. von, Appellationsgeriobtaralh 

a. 1). und ProTessor In Berlin. 
Curtiai, Dr.. Ueh.-R., Prof. in Berlin. 
Dabman, Oold-a.rabarrabrik. In CSln. 
Daiokmaiin.8abaaffb««aaa, IVaa, 

Oah. Coram.-Rllbitt In Yadna. 
Dattars, Dr., ProvlnsUI-S«bulrath la 

Cobleni. 
Dellu«, Dr., ProfaMor In Bonn. 
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MoIiuSi Lan<1rAtli !n Mü^oii. 
Uiuckboff, liaurattt in Uunii. 
I>ißrgnr<It, Frcih. von, Monibrunb. 
l>iItlioy, l>r., ProfoMor iii Güttiageri. 
Dobliect, Dr^ l'rof. in rociin. 
DoaUoh, OborbUrgarmaUter in Bona. 
Ooffain, Dr. £. M. 0. In LUttlAh. 
DaD(«rB| Fralh. von, i>>lald«nl d. bers. 

B«M. FimmskaaiBM- In WlMb*d«i. 
Oatrnux, Toni, Rentn. In Lnumbiirg. 
Etohhofr, Otto, in Snyn. 
Eick, Carl Alfrod, R«eluiongiflU>r«r In 

Mechornich. 
Kl ton. Ouat., (ienerall. x. D. !■ BOHB. 
KltOBtor, von, in Coblenz. 
Eitz, Graf In LltTÜlo. 
KItsbKcher, Moritz, Ilonlnor in Donn. 
Endert, Dr. Taa, Oapl«n in Bonn. 
EnKoUklrcbon, Arabltoot In Bona. 
Baken», Fräul. Joa.« RmUmiIb ia B«na. 
Saanr, M. Ia C«la. 
Baa«r, Dr., Kraianalittliaap. Ia Malmady. 
E vana, John au Kuh-Mtlla in England. 
Eynern, Ernst von, Kaufm. in Barmen, 
rotten, Dr., Oymna.ii.iIIehrer in SeuM. 
!•' i n k o 1 u b ur g , l'rot', Dr., Oeli. Itath 

in <"iOile4berg. 
Flanilorn, Kgl. HoLeit Urälin von, in 

üriisael. 

Fleckeiaen, Dr.» l'rof. in Droadoo- 
Fllnach, M»iot «.O. ialanaabarf b. 

Bonn. 

FoIIoniua, Gab. Bergratb in Boaa. 
Pealit l^aadrath In UOdaabolm 
Farit, W., Baamaiater ia C8la 
Fraaiu* Äa^t Gaaawalor ainBritbb^ 

Mnaean tn London. 
Fr Icke, rieohnungtratb u. Olwa l wr g- 

«nit^rcnilant in Bonn. 
Friedcrioh», Carl, GmnaMndaarath 

In Homsolieiil. 
Friedlündor, L)r., I'rofosaor, Ooh. 

Keg.-Kalb in KOnlgbborg in Pr. 
Fringa, Frau, Commerzlenrath Bdwrd, 

auf Marionfel« b. Kemagon. 
F r ü w ci n , I.andrath in \Ve«ol. 
Fcöhliob, Stmhaat Motor In Cfila. 
Faeliat I*«t>f mibator aaA Oonbild* 

luwar ia COla. 
FSrtli, Fraibeir m, Laaigariolitarath 

a. D. ia Boaa. 
PO r alanborg, Graf von, Erbtruch»eaa 

auf Sohlos llonlringen. 
F ii rg ton b a rg ■ S t am nj Ii e! III , («raf v., 

älainniheiro bei Mülheim a. IHi. 
I'us«, Dr., Oymn.-lJir. zu Stiasslnjrj^ 

im EUaaa, 

Uaodeehoaa, HofraUi, Dr., Profeaaor 
iB J«aa. 



Oalbau, G. fOB, OiilabaallMr h 

W'allorfangcn. 
Gatzen, .Yml^rialitor tn Tlialay. 
Qeorgi, W., Univ. • Uuchdruokaroiboa. 

in Bonn. 

Ooabbala, Caplan an St. Maria im 

Capitol In Cölo. 
Ooabal, Dr., 6jna<-Üir«etor ia Fulda. 
Qoldaobmidl^ Joa., Baaltlar iaBann. 
Qoldaobniidt, itob„ Baakiar In Bona. 
Oottgotrea, G., Rag.- und Banrath 

ia C8ln. 

Oreof, F. W., (Jommontlenr. in Viersen. 
Oroote, von, Lan'iratU in .\hrweilor. 
Orünoborg, Dr , Fabrikant in Cöln. 
Quilleautne, Frz., FaSiik) e».ia Boaa. 
Ourlt, Dr. Adolf, in Bonn, 
(iymnaaium in Aachen, 
(iymaaaium In Arnsberg. 
Oyuaaaium in Attendora. 
OymaaaiBB ia Boaban». 
(iymnaainni Ia Boaa. 
Cyranaeiam In BraatiaaL 
Qymnaaiuni in Carlamlia ia Badaa« 
Uynina»ium in (^asael. 
n y rn n a 8 i u in in Clovo. 
( I \ m ri .1 s i u Ml in Cul'lenz. 
ti y in n a 9 i u III an Aposteln in CöIil 
G y in n asi u ni, Friedrioh-Wilh.- in Cüin. 
Gymnasium, Kai:tor Wilholm. in Cäin. 
Q jBaaaium an Marzellaa la CVla. 
Qynaaaiaro in Grafeld. 
Oyaaasittm In DilloalHug; 
OyaiaaBlun ia I^Aiaa. 
Oyataaaiaia Ia DBiaaUorft 
Oymaaalaai la Dulaborc. 
Qrmnaalnm In Elhorfald. 
Gymnasium In Eminerieh. 
Gymnasium in I-^sson. 
(i y m II a?i II in in l'rciti.irg In BadOB. 
(Jyninasiuni in (ila'Uiach. 
Gymnasium in Hadamar. 
Gymnasium in iiauau. 
Gymnasium in Hersfeld. 
Qymnasium in Höxter. 
Gymnasium In Mannbelm. 
Oyaiaaaiam in Marburg. 
Oynaaalani la Moer». 
OyiBBaalaai la Uoatobanr. 
Gymaaiian la MSnatoraliitl. 
Gymnasium in Nenas. 
Gymnasium In Neuwied. 
0 y lu II a s i u ni in ilin iin'. 
Oyninasiuiii in liintuln. 
G yni nasi iirii in S.iarbnicken. 
Gymnasium in Siegt>urg. 
Gymnasium in Soost. 
Qymaaaluro ia Trier. 
OyaaaalaB ia Wataadaifi 
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Oyninanlum io \Veilbaf§> 
OjrnAasUm In WomL 
OjBB«tl«ai !■ Watilw. 
QjrBBatiuB, Oelehrteif Jb WlMb«d«a. 

Haaia, Eberh., Apotliolnr la Viaraeo« 
* linbet», Jot.. Keioli»ArobiTAr, Mllgl. d. 
Kgl. Ak«d. (1. Wim. in MamUMiI. 
Uagotneitter, tob, Ob*rpflMd«Dt Ib 

Münster i. W. 
lIiiii^iuiB, Tetör, liuchliünill. in Bonn, 
lljirdt, A. W., KAurtnADn und Fabrik- 

bo»Uzer In Lennep, 
liastkftrl, Dr. ia CloTe. 

HllCt F^rd.! ProfeHOr un I ( iymnaelal- 

DiNolof , «MW. Saer., in Manabeim. 
Haaptmana, Rastaer Ia Boos. 
Hauptmann, Carl, MaUr Ia B«BB. 

Hauptmann, Falix, Dr. In Bobb. 
Ilaekmann, Fabrikant In Vierten. 
Hoof cm an, Frelh. Ton, Ke|(lerungs- 

ratii A. U. in MUntter, Wettf. 
Ii vi meii ilahl , Alesand., Geb. Com- 

merzienrath in CrefeM. 
Hein«berg, tod, l<an<lratb in Neut». 
Henry, Iluch- u. l<un»U^an<ller in Ronn. 
Herder, Augubt, Kaufmano ia £oa> 

kirobon. 

Härder, Ernet, in £iuUrah«B' 
Uerfald, Frav Joaa(Uat, |ob. Bonntta 

UaraiBBB, BBoBiabtar Ib GIbvb> 
U«rn«ltBf, PÜrnar ia MoUiImis^ H«f .• 
Bes. Aaehen. 

liergtAlt, tMuard, licnlner in Cülti. 
Herclatt, l->iedr. .lob. Uav. in Cüln. 
'Uettner, Dr., Director dM PMtiai.- 

Mueeuma io Trier. 
Uauaar, Ob« Babragaat a. ProfaiM* 
in CiSln. 

Heuser, Itobart, StAdtratli In Cülii. 
KaydemanD, Dr., frore^aor ia Ualia. 
Ua y di a g e r, Pfarrer in SahlaMwallac 

bei Auwf Raf^'Baa. Triar. 
Heyn, Obarafl. In Boaa. 
Uilgar», Froih. von, Oanerallieuteoaat 

und Divifions-Conimandour in Cöln. 

llillegoni, Six Y«n, in A iiiotcr l.iin. 
Historischer Verein t iir 1 >ui Un iiri i unii 

ilie t i ra;'hchftft Mark in I 'orlrnunii. 
llistoriitcbor Yuroiu für liio iSaar- 

gegoml in äaarbriicken. 
HSstermana, Dr., Arat ia Andamaob. 
Uoffroeiatar, ObacbArfafaiatotor a. O. 

in Bonn. 

Hobensollara, 8a. Uabait Flliat tc«, 

Ib SigmariagaBi 
Iloartt«r,lf.,J.Dr.,Plrai)Maara.D.,BaBB. 
HCliohor, Dr., OyBBBilBl'Dlcaalar Ia 

SaoklingbauMo. 



ÜSpfuer, Dr-, Ooholmor Regiorungi- 
iBlh im CultamlalatafittB ia Berlia. 

Haiatacaa-Hlaa, tob, Dr. tar.» kmUr 
ilohlar ia 8aaf1M«b 

Uonpeeab, tirafAIfr. tob, i« Sabtoaa 
Rurich. 

H o y e r, Pramier.Ltauln. im 2. waiUlL 

Iluiaren-Keg. Nr. II in l^iisseMorf. 
Hiibnor, Ur., Profaaaor in Bariln. 
Harfor, Dr., Profaeaor aad Qab. Radi 

in l!onn 
Uiirfor, Alexander in Bonn. 
Uuluob, Dr., Profaeaor ia Draedaa. 
Hambroioh, Joalbiath oad Baobtaaa« 

walt- Ia Boaa, 
UapartBi 6«wnUDir. ia HaolMralob. 
BaTaaaa, Illlltlr.Obanflaicar Ia UQa* 

■lor L W. 
Ibm, Max, etud. pbil. in Bonn. 
Jaebns, Max, Major im Qr. Generatttab 

in I^erlin. 

Jenny, Dr. isam., in Ilar'l 1>. Hrej»cnx.^ 
Jordan, Otto, Kaufmann iu C >Moa/.. 
Joeires, Dr., Kector, in Atarweilar. 
JSrissen, i'astor in Alfter. 
Joost, Frau August, in Cdln. 
Joett, Eduard, Kaufmann in Cöla. 
laaab a ak, Joliua* Baalaaria Wiaabadoo. 
Karo eh, Paul, l{ef.-B«aiB«iator, In 
CHa. 

KaafnianniObcrlmrgeim. «.D.iaBoaa. 
Kaulen, Dr., l'rofewor in Bonn. 
Kekuli, Dr., August, Geb -Katli und 

I'rofo99or in I'oppelsdorf. 
Kokulü, Dr., Uelnb., I'rof. in Huna. 
Kcllor, Dr. Jnkob, Keallelirur in Maiai. 
Koiier, Fabrikbesitzer iu Itonn. 
Klein, Dr. Jos., Professor in Bona* 
Kl e rings, Oagtwirlh in Bertrich. 
Klinghol.^, Rentner in Bonn. 
Knebel. Laadrath ioBaakiogaa a. d.Saar. 
Koali. Haion Hab^ Di«iiiMiivr«nw ta 

FiaakAiiI a. II. 
KooBoa, Caaataat, Aiobiolofo laNoan. 
Koarlo, Dr., PreiiMaor Io Hoaloek. 
Kohl, Dr., Oyninaalal.Oberlebror su 

K reuznaoh. 
K II » Ii ab, Jos., Kgs.'Bauiu»peotor in Cöln. 
Kram, Dr., Geh. CoBlIltOlfaliaUl lUld 

i'rof. in Bonn. 
I. rn ter, Franz, Beniner Ia C8la. 
Kraao, Dr., iVof. und ausw. Soor. Ia 

Fialburg i. B. 
Krapp, Oah. CoiomanianraUi in K i nn . 
KlUaa, B.» lahabor «laar aiMlaoh. 

Aaotail tat H^Olaibaah, 
Xai^Oaaimlaalaa Ia Bad^Ema. 
Lado(«ott RIabard, alad. thaal. In 

Bona. 
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Lamproeht, Dr., Profcwor In Bonn. 
Landau, H., Commersi«nr. in Coblenz. 
L andratbiamt, KSnigl. In Aaohen. 
L«adr«tha«iiit, KBnigl. In AltMildr- 

Lftadr atb«»!»!, Künigl. !n Paon. 
Landralhsant. KSnf^l. In Erkelens. 

L A n dr a t h 3 a m t, K I'.uii:!. in Kuski rohen. 
L a n<i r A t Ii s A m t. Kon. in (!eilc>nklrcben. 
La n il r a t b jam I, Königl. in llolnutierg. 
L n n 1 r n l Ii 5 a I, K5n!gl. in Kempen. 
L i II i| r ji t l- ? ,T ni t. K5ntgl. tn lilieinliaoh. 

A n <1 r A ( Iis a in t, Künigl. In WomI. 
Lanilsberg, I)r. HrO«!, «OMMtOrdmil. 

I'roTesftor In Bonn. 
Lanilcberg-StalnfoH, Frellk TOif 

EofellMrt, Outabfts. fa DiMMiDflBrt. 
LangOB, Engen, Comm«fsi«ar. taOSlii. 
Langenberf, Pmbii BannMialar in 

Bonn. 

I^amuls, TOBi Bflrgwaebtar to Re- 
magen. 

Laut7, Geheimer .1 itti/r.ilh in Boail« 
Leber, OymnasiAllelircr in Bonn. 
Leoman», Dr., Dir. <l. nelchHnVMnDt 

d. Alterthiimer in Leihen. 
Lehfeldt, Dr. I'aul, I'rorcnor •> d. 

leohn. Hoehaehnl« In Berlin. 
Leiden, Frani, KnuhnAnn a. k. ntedwl. 

Consul In rvia. 
Lemperti, H.89tiDe,BtteUi4l]g. InOStn. 
Lennep, van In Zetsl. 
Lorerkua- Lo Y 0 rk uao n, ttentner zu 

Bonn. 

Lowl», S. S., Trofossor am Corpus 
Cbiistl-Colleii^iim in Cambridg«. 

Loydel, J., lienitier !n Bonn. 

Leyen. von der. I>mil in Bonn. 

Llohenow, Oeii Üorh.-Ratli in Berlin. 

Lieber, Regicr.-BAunith in DlkMlderf. 

Linden, Anton in Düren- 

LintSi Jm., ▼•rlagabnebh. In Trier. 

LoC, Frh. fVO, OM*mU. Ezeeilens in 
Oobtens. 

Lo«reeh, I>r., Professor In Bonn. 
Ltthnns , Ober-Verwaltungerlohts-Ratb 

in Berlin. 
Lniih ort, Dr.. rroTossor in Uunn. 
LIbke. von, i>r., nuew. 8««r., ProftMOr 

in CarIjruSiO. 
Maasson, l'Attor in Kommorlnli. 
MXrtens, Bauralb in lionn- 
Unrens, Verlages ich hündler In Bonn* 
M nrX| Aug., Civit-Ingeniear in Bonn. 
Iln7*r( Heinr. Jos., Kaufmann in Üöln. 
Meettert de. de RaTeeMiBf lliniitn 

plenip. SU SetiloM RnreeMin b. ll«oheln. 
■eMil, Dr. C, Pref.. auaw. Smt., 81«. 

dienlehrer In Dürkbeini. 



Mensel, ProfeNor Dr. In Bonn> 
Merken», Frans, Kaafmann in Cttln. 
.Merlo, J. Jm Rentner in CSin. 
MeTieean, TO», Dr., Oalk Cenimenlea* 

rnlli In 061a. 
MI ebne Ii s Dr.. Pref. la SiraMiMif. * 
MIebola, U-, Kattftnaan ia CSla« 
M i r t Ml o h, Frhr. V««, B«f .-PcMdaal a. 

I>. in Bonn. 
.Mitach er, Landger.-Dtrector in VXAn. 
M ö 1 1 0 r,K.,Ohf riehror «lu I.yeeutn luMcti. 
M o r n e r V. M u r 1 i ti i| e, ( ■ .-»f in Koiftdorf. 
Mohr, Professor, DonibilUhauar in Cfiia. 
MomiTtteni Dr., PnfiBMor In Ckariot- 

tenbarg. 

Meeren, Dr. Albert, Oebebaar Madl« 

«inairatb in DUaaeldoif. 
Maelar, Dr>, Pro/, an Saalaar In Trier. 
HoTint, Dhraeler des Sobaaffb. Bank* 

Terelns In CSin. 

Miillcnmei^ter, Kaufmann in .Vaohea. 
Miillnr. 1 'r. mol. in Niüderroondlg. 
M ii I I (> r, lu. AU'crl, (•ymnAsial-Dlmotor 

zu l'k'iisburg In Sohleswig. 
MUH er, l'Astor In Cüin. 
M Ulier, Frau Wittwe Koliert, Beninerin 

in Honn. 

MUns- tt. Antiken-Cabtaet, Kaie. 

KSntgl. In Wien. 
Mneia rojal d'Antiqahis, d'Armarai 

al d*Af«Blerf« la Brfisid. 
Muaaen, die KSnIgl. !n Bartti. 
Museum In Nymwogcn. 
Mnsiol, Laurent von, (tutabetltMr 80 

Scbioi» Tborn b. äaarburg. ^ 
NagelsobnIlli, Heinr., ObacpfMMT in 

Zülpich. 

Neil, von, Joh. l'ct., GaLihu». in Trier. 
No Hessen, Theodor in Aachen. 
NoufTÜle, W. von, fientner In Bona. 
Neahiuser, Dr., Professor In Bona. 
Nieasen, C. A., Bankier in CSIn. 
Mieaaa, Dr. H., Pref. o. Oah. R. laBoan. 
Nitseob, Dr., Oynin.>Dlr. In Malatkld. 
Oberseh ulrath, GroubanegUab Ba* 

diseher In Carlsrube. 
Oee h el h a I ter f VOBf Or. pbfl. la 

HoidelSerij. 
Oppenhcirn, .Mhsrt , Freiherr voni 

k. Sich». ("tcnuritl-ConsuI In CüIn. 

0 1> p c n b ü i in , D agobert^ Qab* Bagia» 

rungs-Rath In Cöln- 
Oppenheim, Eduard, Freiharr Tan, k. 

k. General-Consul in Cöia« 
Ort, J. A , Rilimabtar In LaMan. 
Overbeok, Dr., anw. Saar., Prof. In 

Ltipilg. 

Ovarbaak, ObarfBnrtar aa Bai4air, 
Bgeb. Trtar. 
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Palm, 7. BMttoMtowIbtdftiw la 

Aaebon. 

r « p 0 n, von, PreiB.'LlMt. fm 6. ViaBcn* 

llej;liiiciit in Werl. 
Paul«, E-, Apoliieker in Deilb irK. 
Paulus, l'rof. Dt., ConservAtoni. k. Würtl. 

Ivunat- u. Allerthiinudonkmale, aiidw. 

Sccr. in Stuttgart. 
I'auly, Dr., Oberpfarror in Montjoie. 
Pflaume, Haurath in Cüln. 
Plok, Itioh., St»dUrolii*ar in Aiohen. 
Piper,, Ofif ProroMoria Berlin. 
Plaa«n»niit DitMtor das Ludarmfla» 

WatM« n MOMter to Wattfatea. 
Ptoyto» Dr., ainw. Saer., Cohmt- 

TMlor am Raleha-Maaeuin dor Altarth. 

in Let'!en. 
I' o 1 y t 0 0 h u i 0 u m iii Aaclion. 
I'riogür, I>r., Hentnor in I!onn. 
r r of f - 1 r u i 0 Ii, l'ruitiorr Dr. von, L«nd- 

gerioltU'HatL t. D. in Uoun. 
r r 0 gy ni nasi u m in An<iernaoh. 
Progymnaslum in Dorsten. 
Progymnailarn in Malaiedy. 
ProgymoAtium in Kiatborg. 
rrocyiBDaaiain In Sabarahaim. 
ProgymnaalamloTaabarbiaaliaftlialm. 
Progyninafiaai In IVarbaoh. 
I'rogy innaslufn {n St. Wend«!« 

1' r o V i II z i a 1- Vc: r w a 1 ! Ii II in I Hisjol'iorf. 
Prüfur, Tlicod , Aroltitoct in Korliu. 
Q u n c k . liecLitaniralt B.Baakdl«aatar In 

M.-Uladb«ob. 
Radsiwill, K<Iiuun>l, Durctil. Prfni, 

Kloster iiouron in Uolienaollorn. 
Kaniiow, von, Kaufmann In Crefeld. 
Uatb, Ton, KitterguUbetitser inLauora- 

fart hti Grafeld. 
Rath, Bmll Tom, Comio. Itatb in CMa. 
Rath, TOD), Fraa Eugen, In CSln. 
Rantaaatrauob , Eugen, in CSln. 
Raoter, Oäk.\r, Direotor dor rhetnltskeo 

lü.i^KiiHe !:i l-^li renfcld. 
Ivautert, Usk.u in 1 »iissoIiJorf. 
|{ e a I - O y m n aoi u rii in DUtseldorf. 
Heal-(i y mnas i u in iu Miillieiin a. d. B. 
It o a 1 - G y m oasi u ni in Trier. 
Koal-Gymaaaium in Witten. 
lCoal-Pro(jnaaium in Boehelt. 
Keal.Praffiiaaaiam in Bapan. 
Raal-Pragyainaaittm in Saarionla. 
RaaLProgyanaalnm ta Sahwalni* 
BaaLProgymnaalain iaSaBagaa. 
Raal-Progymnatium in Ttoraan, 
Raaltcliule in Aachen. 
1! c a 1 K r Ii 11 1 0 in I'sscn. 

0 0 k 1 i n g Ii Ji ii 6 u n von. Wilb., in Cöln. 
Keinken», Dr., l'farrer in Baaa, 
Kamj, JuL la ^auwla4. 



Ranaiaa, OmT Tkaad. Toa, SaUaia 
Sohaanbaaak Ih Büaaa, Balg^-Unbiny. 
Rennen, Gah. Rath, Bleanbaha-Dlraa* 

tiond-Präiiident in Cöln. 
lieulcaux, Ileinrioh, Tecbniker in Ue- 

maj^nn. 

Ueuloaui, 1"., Geh. -IJ. l'rof., in Liürlin. 
UeUBoIi, ICiiufniann in Ncu\viüii. 
Itiil ilor, Victor, ApotliokcnliOB. in Goch. 
Rieth, Dr., i;c'cht,-Anwalt in Cüln. 
I^ie u, Dr. du, äecrotür d. Soo. f. Ntederl. 

Littoratur in Leiden. 
Rigal-Qrualaad, Fihr.Taa,iaBona> 
Rittar-Akadanla In Badbotg. 
Bah arlr Meobta l'Jaadkitda Frana« 

ta Parts. 

Koottgon, Carl, Rentner in Bonn, 
liolifh, ('otninor7.ii.'arath in Bonn. 
lloBon, Freiherr von, ( iünörAlmajor U. 

Iu»p. <lor 2. LAO'lwähr-luapcklion In 

üroru berg. 
Koabaob, Gymn. -Lehrer in Trier. 
K o I b, Fr., Bergrath in Durbaob bei Siegaa. 
Salm» Salm, Duroblauoht Fürst au. 

In Aoholt. 
Saim.Uoogatraataa, Uannaan, Oiaf 

▼an, in Bann. 
Sandt,yon,Geb. Rath, Landratb ia Bonn. 
Sauppe, Dr., Ooh. Keg.-Rath o. Prof. 

in (iöttingen. 
äohaaffhauaen, I>r. H., Ovh. Mudict- 

aal-Ratb U. Professur in itonn, 
Schady, Dr., Uibliothi-kar in Baden- 
Kaden. 

S c Ii al I L- nl. e r i^, Pol. Jos., Bierbrauerei- 

licsiljicr iu Cüln. 
Sobambacb, Prof. Dr., la Altanbarg. 
Sahanaaburg, O», Raäbabal.Difaator 

In OraCtM* 
Sa ha all, Joattarath la OSla. 
Scheppa, OI>ar»t a. D. in Bappard. 
Sohl ekler, Ford. la Barlin. 
Soblerenberg, G. A. Bontaac la 

Frankfurt am M. 
Schilling, UochUauwalt baim Ober* 

lande«gericlit in L'öln. 
Sohlum berger, Jean, Fabrikbe*itZ' u. 

Früsid. d. Landetau«iiobusses f. ElaaM- 

Loth ringen in Üebweiler. 
Schmidt, Oberbaar, u. Prof. in Wien. 
Schniithalt, Rentner in üonn. 
Muwkier, Dr., aoaw. Saar., Pralastar 

tn DOaaaldorf. 
Sahneider, Dr. B., Ojmaaai'DIgaetar 

in Duisburg, 
ac !i n o Ider, fVladf!. Dr, Dampribandat 

in Mainz. 

Sohneid 0 r , Lnn !t;<«r.-Director in Baaa. 
Sohaiitgen, Domherr in C61o. 
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Schorn, KitmmorprJi«. a. D. in Bona. 
8ah»«ll«r, Qaldo» Kaafmana ia DBrea. 
8«h«6ll«r, Edgar Ia OOiea. 
Bakoaliar« JaUatb Fran to DOren. 
8«h8Batob>CaroI*th , Prinz, Berg- 

liAuptmann in Dorlnmn'l. 
SohSnfolil, Frodorick, lUutJieistör in 

I.ippjlArlt. 

Sohoeningh, VerUi^shuclihiindlor in 

Münster in Wostf. 
Sohuls, C*pl*n in Aachen. 
Sehalts, FranB, Direotor In D«atz. 
Schurigi Paul, Maler und Qymna»!«!- 

lahfar s« l'onn. 
Sahwaa, alldi. RIbUathakar !a Aachen. 
8 ah waaa, Dr.|8adltllarath laOadaebary. 
Sah war ta, Dr. Bd., Prarawar ia 

Roataek. 

Sahwaerhe), Uector fn Peutz. 
SaUgnann, JacoS, Bankier in CSIn. 
Sela, Pr., KahrilchofitMr !■ NaBBI. 
tieminar In .Soest. 
Seyffartli, Koe; •I'aiirnlh in Trier. 
Simrock, Dr., l'rands in Konn. 
Sloct van de Deelo, Baron, Dr., L. 

A. J. W., Mitglied der k. Akad. der 

Wlasenicb. su Amaterdam in Amheim. 
Solmat Oarahlaaaht, Piiai Albraoht 

aai la BraaaMa. 
8 aanasbarfft Dr.| IL» OyaiiutlaWahiat 

In Bonn. 

S[>oo. Dr., Oymn.-Lehrer Ia Boaa. 
!Spiu«-Bu I letheim, Frallb Bd. voa, 

k. Kammerherr aadBOrgaraiaMat aaf 

Haut Hall. 
Spitc, von. oiorr-i, XbthellLinfjft.Chef 

Im Kriog»-Minlst'-'riuii in Hurlin. 
Springer, Dr., ^rll^'c^5'l^ in l.ei[.7.ii^. 
Starts, Aug., Kaufmann in Aaolir>n. 
Stets, Banratb u. Uiöc.-Arcliit. in Cöln. 
Sladlfaldi Carl, Kaufmann in Cöln. 
Stalobaal^ Alpik, Fabrikant in LQttloh. 
8tlar, Uaapitaiaaa a. D. Ia ZoMaa. 
SUaehorf, Pfarrar 1a Sargaofetk bei 

Oemünden, Keg.-Bes. Coblens. 
Straub, Dr., ausw. Seor., Canonikua in 

Str^taburg. 
Strauits, Vorlagsliucli liiiiJlor in Uonn. 
S t ru Ii Ii 0 r i;, von. (iurm-al d. Infanterie, 

Uen.-lii«poct. (Ics Militür-Ersiohung«- 

u. UiMunf^iwo^ens iu Borlia. 
Studien-Anstalt in Spei«r. 
Stamm, Carl TOn.Ooli.Comnierzienrath, 

au Sekloaa Hallberg b. Saarbrüokea. 
T9rllk, Dr. Attcel von, l'rof. in Budapest. 
Torna «f Baa.» aad Dombaaai. In Mala. 
TawBiaad, Albart la Vlaebadaa. 
Trlakaaa, Chr., Bankier ia Dfleealdorr. 
Uabarfaldt, Dr., Kaadaal in Kieaa. 



Uagarmaa a, Dt^ Qyaaaa.-Dlraator ta 
DÄrea. 

üaaaar, Dr., Gab. Raf.-Ralht Profeaeor 

la Bonn. 
Vehlen, Dr., Prafeeeor la Bariia. 

Valette, de la, S t 0 e o rga, FMiharr 

Dr.. iVcfetsor in Bonn. 
Veit, Dr., Och. MedieiaahRath o. Pm. 

fe<>or in Bonn. 
Voilli, von, (Jenoral-Mnior 7.. D. inBaaa. 
Verein für Knlkundo in .Met/.. 
Verein für Urge»ohichto in Siegen. 
Vi 0 bahn, Too, Beniner in Soett. 
Viereek, Bauralh la Bonn, 
yiantaa, raa. Kantner la Baaa. 
Yaigtal, Oebolaiar Ra^aniBgarath aad 

Donibaumci«fer in CSla. 
Voss, Theod., Bergrath la DVraa. 
Wagner, Geh. Commert.-R. in Aaohea. 
Wal. Dr. de, ProfeMor In Leiden. 
Wai'ieyer. (nri, RaalpfogTOiaadai» 

Ichrer zu Bonn. 

w.'i .'1 ! » I u >> 0 n , Prialr. aa Straaf 

hergor-Neubütle. 
Weber, i'astor la llaaabttrg. 
Weckbekker, PrXul-. in Dflaaaldatf. 
Wegeliaupt, Oymn.-DIr. in Neuwlad. 
Woiaai Profeeeor, Geh. Ragianiai|mlb| 

DIraelar d. kgl. ZenghaaNa h mcIIb. 
Walaabradl, Dr., Prof. Ia BtaattAan. 
Waadalttadi, Frau, Cooimaniaarltlim 

la Godaabarg. 
Werner, Premler-Lieut. und Adjutant 

<lür 50. infnnt. -Brigade in Darmstadt. 
W i 0 0 k e r.O ymn.-üborlehrerjHildeshoiro. 
Wied, 1 Mirohtaucht, FUr»t in Neuwied. 
W i e d 0 m a n n, Dr. Alfred, in Uonn. 
Wlgtfller, Dr., aaaw. Saar., Prafmor ta 

Osttingen. 
Wicthase, k. Baumeister in Cöln. 
Winokler, U. ti., Kaufak ia Uambarg. 
Wlag«, Dr., Raatear b Aaehaa. 
WIrta, Hauplaiaaa a. D. la Uarff. 
Wlakatt, Prladr., Baahiar In Dartoiaad. 
Witkop, Pat, Ualor tn LlppsUdt. 
Wlttenhau», Dr., Keotor In Itheydt 
Wi 1 1 1; e n i t 0 i n , 1'. von, in Cöln. 
Wolf, (ienorai-MiiJor i. I». in Deuts. 
Woifer», .los.. !;■ utnor in Bonn. 
Woiff, F. H., Kaurm.'vnn in Cöln. 
Wuoriit, II., Hauptmann a. D. Bad 

Koclinungsratli in Bona. 

WOsten, Frau, auuba«tiaaria la WOtlMt- 

rode b. Slolberg. 
Wo I fe r t, Dr.,Qymn..Dlreot.a.D. laB^aa. 
Wairr, Obarata.D., Obarkaiaal b.BaBB. 
ZMIMNitItr, RalVatb, Prof. Dr., aa«w. 

Seor.. Oberbihliothekar in HalMbatf. 
Zarlmaun, Dr., äanitatarath ia 
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Aren<It, Dr. in Dieliogcn. 

Flor Olli, O., Senator del Regno, Di- 

rettore gonnal« dal Moial a dafH 

Seavt la Kom. 
Oamarrlnl, Dlre^or im Btraik, Mu- 

•auoH In Florenz. 
Holdor, k. k. Sectiontrntli In Wien. 
Horme») Dr. nioil. in Hcniicli. 
LAnclAni, !'. Arcliitect in Kjivennn. 
liiicins, Chfirlo.T, \rnliiloo.t, Soiij-Insp. 

<les trATAUx flo Ia villo in PaHi. 



Micholant, niblio(lie<!Aire AU dopl. 
do8 MAnuteril« de 1» BIbl. Impar, 
In Parit. 

Hafla, Dr. 4a, Aratea, Raatoar In Mal« 
madj. 

Premli, BtbltoUiakar da» KMgt vaa 

TUllon fn Turin. 

Rosai, J. 11. de, Vrchiiold^ In Rom. 
Sr.lila'l, Willi., Huolibinilcrmolator in 
]to]>|iar<l. 

L. Totti, U., Abt fn MonteCoaloo. 



Vericichaiss 

sOmmtlicher Ehren-, ordentlichen und nusaerordenflielien MitgUeder 

nach den Wohnortoi. 



Aaoban: Hook. OyranAsium. Müllen- 

nncistcr. Nollcsnen. Lnn'lrAtlisAint. 

i'iL'k. l'ulytaolinicuro. KoaI- 

uiiulo. äobuU. Stadtarebiv. SUrtt. 

Wagnar. Wtnga. 
AbaBtaaarhUUa: Beaakfaifi 
Abrwailar: ▼»■! Graata. Jm 
Alfter: JOriuon. 
Altenburg: SohAmbaoh. 
A 1 1 0 nV i r c h c n : Lan'ira 
A IterkUIz: HjirloU. 
AmstenlAm: v.in IIillnf;oni. 
A n <l o r n .1 0 (i : Frau llorruld. liüater' 

m.inn. rr<i|,'yriin.isiiim. 
Anholt: FUr«t zu SAlm. 
Arnbaln: Baron Sloet 
Arnsberg: OjrmnaelQn. 
Attendorn: Gymaaaiam. 
Baden-Badaa: Sabady. 
Barmaa: Blaak. B. tm Ejnem. 

OtadtblbKotbek. 
Basal: Bemonlli.Un!ror«ltiIt8Bihnotholt. 
Reekingon a. <!. Snar: Kn'-Nnl 
Bedburg: I'auIs IJittci-Ak.iilosi ic. 
Berlin: A'Ilor Aegirli. Prarlit. v. Cuny. 

Curlius. Itrtitttcrt. Ci'n.-VcrwAlt. der 

k. Muscon nrolff. liiijifnor. Hilhncr. 

Jaebn«. Lebfeldt. LIebenovr. Loiiaue. 

Plafai« PkSfaiw 



Seboene. ron Spits. Toa Strabbarg. 

Vahlen. Weis«. 
Bertrloh: BAdeTorwaltung. Kleringa. 
Boaron, Kloster in UobaaBoUarn: Prbn 

Radsiwill. 
Blalafald: Mtaiab. 
BlSajaa b. NartabaTt: Baikbardt 
Boebolt: Raal'Progynaaaiaai. 
Boebam: Qymaaaiiira. 
Ilonn: AsliAch. Rinz. nücliclor. 

Bfirgarsohiile. CAesar. Oabn. Alex. 

von riaer. Kborliard Ton ClAcr. 

Toii lii'rhon Dclius. l>iuckliofT. Doeturh. 

Elten. iCItzbAcher. vAn Enitort. 

Eng(>l9kirolien. Kl. E«kent. Frieke* 

Folienius. yonFUrth. Qeorgi. J. Qald- 

aebmidt. R. (ioldAchmidt. OuilleAume. 

Onili l^jrmnatiom. Hanatoio. HAupt- 

aiaaa P. Uanptmaaa C. UaapiaiaaB P. 

Ilaya. Uaary. Haafoar. HaSteabtar. 

Alax. Ulffer. Herrn. Uaffar. Hambroleb. 

fbn. Kadfmaan. Kaulea. R. Kelnil4 

Keller. Klein. Klingholz. Kraflt. 

LAiicgast. LAinpreohL I.Andsborg. 

LAngonVierg. LauIz. I.et'er. Levorkua- 

Lovork Ilsen, von <I. Ijeyen. Iioydel. 

Loeracli. Lübbert. Ni.artens. M»r<'ii». 

Marx. Mensel. T.Mirbaeh. Frau Müller. 

voa HaaMüa. Baal 
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Verzpichnisö iler Mitglieder. 



Piiofer. vm Pioff-Irniob. Reinkens. 

TOalUcaL UMOgut, Rolff«. Graf 

Toa Bsla-HMgtMMlaa. tob Snik 

jLSehMflflwiww. 8«bnillh«li. SotiMt« 

<Ior. 8«liwa. Schurig. Simrock. 

Sonnenbarg. Spce. Strauss. llscnor. 

Je Is Viilrttc St. (uorj;e. Veit. 

TOn Voillj. Vicrck. van Vleulen. 

Wal'ieyer. Wie iemann. WolfOM. 

Waerat. Wul/ert. /artmano. 
ßoppar'l: Scheppe. Schlad« 
Braunfola: Prlas Solma. 
Braunsbiff ^atpr.) : Wainbradti 
Brombargt tob Roiob. 
Braahaalt GynBadaai. 
BrOhl: ABakar. 

Brflaaali Orlfia tob flaadara. Motia 
Boyal. 

Bttdapasl: von Türök. 

Bürbach b. Siegen: Rotb. 

Cambri'ige: l.ewia. 

Carlarulle: Itramliach. ConserVato- 

rium <1. Altertli. UymnAsiuiii. von 

LQbke. 0>.er»cliulratli. 
Cassel: (lymaaiiiim, Stünd. Landaa- 

blbliolhak. 
CharlottaBbarg: Moromaaa. 
Claaathal: Aahaabaah. 
Clara: ChnaMbuld. Orataa^«»- Haaa» 

karL Hanaaaa. SladtbfbBothak. 
Co blent : T. Bardeleben. Beokor. Blaa* 

feld. Ctvil-Casino. Oaitara. t. Eltoalar. 

Oyinaas. .lordan. Laadaa. tob Lo& 

SUdlbibliotUok. 
CSln: AI;-. Inn ,\ ;i:isteln-nyninnaiani. 

Arndts. Exc. Caiuphaiiüen. t'ivil- 

Gaalao. Capper». Üahmen. DUnUer. 

Esser. Frle-Irioh-Wilh. -Oyrnnasium. 

Forst Fröhlich. Fuohs. Goebbels. 

Oettgotrau. ttiQaabaig. £d. Horstatt. 

Frdr. Jak. Dar. Haratatt. Heuser. 

HaoMr Bobart. too Uligaf*. Ftaa 

Aug. Joeot Bd. Jooal. KirfiofVnUialai- 

Uymnasium. Karseh. Koabab. Kramar. 

Langen. Leiilon. Lomperti. Marselloa- 

Uyriinas. Mayer. Merkens. Merlo. 

TOM Mevissen. Michels. Mit»cbL-r. 

Mohr. Morius. Müller. Niessen. All crt 

Frlir. ron Oppcnheioi. Dagobert Üjnion- 

heim. Eduard Frhr. yod Oppenheim. 

rflaume. Emil Tom Rath. Frau rom 

Rath, Kugea. Rautenstrauoh. ron Reok- 

liogbaoiaa. Ranaan. Biatb. Sabal- 

laabaif. Sahanlr. BaMlIlBf . SahaOtgaa. 

BaUgaMaa. SudlbibBotlMlc. Btata. 

BtodtfBld. Totgtel. Wlathaaa. voa 

Wittgenstein. Wold 
Crafold: Qymnaaiam. Uaimendahl. tob 

BMdaw.8abattaabarg.8tadtlitbllotbak. 



narmsladt: Woraar. 

Daun: Landrathaamt 

Oaata: Seholla. SobwaarbaU WaU. 

Dlailagaa: Araadt 

OiUanburg: Gymnasium. 
Donaueso hingen: Fürstl. Bibliothek. 
Dorsten: rrogymnasium. 
I> o r t III u n ') : l'rinz Schüoainh. IIis(or. 

Verein. Witkott. 
Drensteinfurt: Fihr. ton Laodabarg. 
Dresden: Fleekeiaaa. Hullaak. 
Dülken: Biickler«. 

DOren: Slalt. DiMiothck. Gymnasium. 

Lindan. U. ScböUar. £. tiobooUar. 

Fraa J. Sahoallor. UagaiaiaaB. Tata. 
Olrkhalm: MabHa. 
Dflsaaldarfi Staala-AroblT. ToaBar- 

lapiab. Baalskas. Bone. Caartb. 

Gjrmaaa. Hoyar. Lieber. Mooren. Pro. 

^liaUTarwaltUBg. Rauter. Real-Hym- 

naslum. Schneider. Trinkaus. Ffl. 

Weckbokker. 
Daiibarg: Qymnaaiam. Sobneidar. 

JBbraafald b. CNa: Baalar. 

Bl barfalds Baaddbgbana. vaa Oataap. 

Oymnadan. 

Eltville: Uraf Eitz. 

Emmerich: Qvmnasinm. Stailtbibliotb. 

Emi (Ba'i): Kur-Commission. 

Ensdorf Rgsb. Trier: Orerbock, 

Erkelenz: Landrathaamt. 

Essen: Baedeker. Oymnasium. Krupp. 

Realsohule. Ueberfeld. 
Eupen: ReaLProgymnaatttn. 
Euskirchen: A. Härder. B. Hardar. 

Landratbaamt 
Exaataa b. Baaxara: BIbltoCbak dar 

Stimmen aus Maria I.aarb. 

Fla tnmers heim: von Uomborg. 
F Ion »bürg in Schleswig: MQllar« 
F 1 o r c n z : (iamurrlni. 

Frank fürt a. M.: Raab. Soblaiaabarg. 

Sladtbibliolhek. 
Freibarg in Baden: UnlmilUtta« 

BlbUothak. GjBuiaaittm. Kraat. 
Fulda: Oaabal. 
81. Oallaa: Slifbbtbliothak. 
Geb wall er: Sohlnmberger. 
Geilcnkirohon: I.an'lratliaaiul. 
Gla'lbach: üymnas. Kliliien. Qiiaok. 
t i o c h : liiddcr. 

(ioJosborg; von Car«tAnien. Finkein- 
bürg. Schwann. Wendelsta lt. 

Uoctlingen: Kllthey. Snuppe. Uni- 
▼criiitjitB-nililiotliek. Wieseler. 

(irifeabaobar Hütte: BoaeUi^. 

Hadaaiart Gynaariafli. 

Hall (Haaa) b. Brkalaaa: raa Bptai. 
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Ilallborg (Solllos») b. Saarbrücken: 
Stumm. 

HaIIo: H«yderoann. UiuT«rait«ts-RibUo- 
«hak. 

Hamborg: SUdtbibliotheL Wiaoklar. 

Hamm: Falk. 

Hanau: Oymnatium. 

Hard b. Bregens: Jenny. 

Harff, Sohloa«, Kr. norghetmi BtbUo» 

thck von Mirbach. Wirti. 
Hochingen: Ilü!tere niirgenchiilo. 
Uo)ilelberg: Cbrbt von UecbeU 

UduiCT. UntfwdUtta-BlbUolhak. Zaaga- 

meitter. 

Heinsberg : LandratbMotti 
Uenaiarieh: MaaMm. 
HardrtBgaa (Kreb Aimbar^: Graf 

FOrileaberg. 
Horafeld: Gymnaduin. 
Hildatheioi: Wieker. 
HSxter: CymnAftlum. 
I I = II ti II r ij; : WcIilt. 
I rn in cn !' u r g ; riiiijcli. 
.lena: Oae'lecbeos. 
Kempen; l.anlr.tCbianit- 

KOniK'^^eri,' i. i'r.: i'riadllndor. Uni* 

Torsit.<it8-Bibliothek. 
Kreuznach: Aollqaariitch-hiatorbaker 

Verein. Borggreve. Dr. KohL 
ILaagaabargi Rhafailaad: Oooa» 
Lanarafort! tob Batb. 
Lalden: Leemana. Ort. Pleyto. de 

RIeu. de Wal. 
Lei px!g: Baedeker.Ovcrbcck. Springer. 
I/ennep: llariU. 

Lexhy (Sohlos*): 'lo nlanchnpl-Surlet. 
Linnich: BeoV. 

Ltppstailt: S<-lioenrei<l. Witkop. 
Lüwon: UiiivnrMtItS.Bibtl«ttl«ki 
London: Franks 

L ü 1 1 i c Ii : Dognia. SMabaob. üaltan.« 

Bibliothek. 
Luxemburg: Dutreux. 
Malaa: SUdL Bibliothek. Kallar. 

Lladeaiebrntt. . Sehnetdar. 

H a I m e d y : Esser, de NoBe. Progymnas. 

M a n n h o I m : A I terthu rosTorelB. Oyni* 

nnstum. Unna;. 
Marburg: Gymn.'wium. 
Marienfels h. RemagOBi FkaaFlIagt. 
Mastricht: Habet». 
Mayen: Deliua. 
Mechernich: Eick. Hapert«. 
Merseburg: Olle. 
Mettlach: Boch. . 

Hetc: Abel. UMIar. Toiaeir. Tareia 

für Brdkoada. 
Hilteabarg: Conradj. 
Heara: GymaarfaiB. 



Montabaur: Gymoasium. 
M onto- Casino: Toa1i> 
Montjoie: Pauly. 
Horabraab: Frh. tob Mergardt. 
Mllhaim a, Bbata; Amlreae. 
Hllbalm a. d. R.: Bealgymnaslnm. 
HHaoben: ' Brunn- Cornelius. 
Münster: Bibliothek der Akademie, tob 

Ilaijcinci^ter. von Meetemaai Uflywaa» 

l'l.usniann. Snliocuingh. 
Münstereifel: Uymas«iuiB. 
Nash- Mi Iis: Krans. 
Neuss: Fellen. Gymnaiiuni. TOaHaiaa« 
. beig. Koonen. Sei*. 
Maawied: Fürst zu Wied. Oymnaalan. 

Raaiy. Reusoh. Wagehaupti 
Mladarnaadig: HWar. 
Nolbbarg, Rg-B«. Aaabaa: HanaallBg. 
NymwagaB! Mbmubi. 
Oberkaaaal bei Bona: Wulff. 
Oehrlngen; Stinibtbltotbek. 
l*ailerborn: Cappel, 
l'aris: Lucas. Mlclielant. Kobert. 
l'a rm A : Untversi(:i'.. -Iin<ltolbak. 
riittorsJorf: Hürgors. 
r oppol s'l o rf : .V. Kekule. 
Potsdam: Ton Achenbach. 
Tragt IMvertitäts-Bibliolbak. 
BaTonaa: LaneiaaL 
Bavos tat at da Uaaetar da Raveatala. 
Baekllagbaaeaa: HUMhar. 
Ronagaat Laeantx. Ranlaaas. 
Remleh: Hermes. 
Remsehelil: Friederlebs. 
Hlieinbacli: Landrathsamt. 
Ulieine: (Jyrana»iijm. 
Kheylt: WItlanli.iaa. 
Rietberg: i'rogymnaüium. 
Rinteln: Gymnasium. 
Roisdorf: Oraf Moernor. 
Rom: Fiorelli. Ilelbig. de Rossi. 
Rostock la Meekleabarg: Koarta. 

Sebwarts. 
RIdaabalat: Faah. 
Rarleb (Sehloea) bat Edrtlaa«: tob 

Hompesch. 
SaarbrOoken: Gymnastam. Hiiloil* 

sclior Verein. 
.S .1 n r I o II i i : KcaI I'rORymnasium. 
,S n .1 r - U n i o n : von il niiingon Hüne. 
Sargenroth b. (iemiinlen: Stinshoff. 
Sayn: EiohhofT. 
Sohleidweiler: Heytinger. 
Babmidthelm (Sohlos«): Graf Belaaal. 
8eboonbeaok(SohloiB): Oraf Raaaaaa. 
Sehwelm: llaal.hogyaHiaoiam. 
Siagbnrg: GymaaiiaiB. 
Siagaa: TaialB für Urgaaekiebta. 
Slgntartagan: Flbat aa Hobaaaollara. 



VarMtoliniM d«r Hitglieder. 



Sinzig: Anircio. 
Sobornheim: i'rogymnosium, 

äooat: Ojnuwttiiai. Staiteir* tonlPb- 

Solin (,'6 Ii: KfaM'rogymBMimB. 

Spei er: ätu<lien.Aa«tätt. 

Summ heim bei Mflllialm aiii Rhcla: 

Oraf Ton Fflnlenberg. 
Str»lsand: StodtblbllotUek. 
Slr*ttbarf : Fdh. MtehaallA. 8tr«ab. 
Btromberfsr N««htttt« (b«l Strom> 

b«if): Wsndeilabea. 
Btnttgart: Pwlvi. 

TauliorbiaeiiorthelB: PragjmDM. 

Tholey ; 0«U«iu 

Thtrn (SehloM): voa lln«l«L 

TrArV»«li: Frogymna«fiiin. 

Trl«r: BaMngeD. Cüppor«. UyitiBMiom. 

Hattner. LinU. Moeler. ron Neil. 

neii1gyinnii»Ium. Roabeoh. SoyfArth. 

.St.i'liliihllolliek. 
Tu Iii ng en: Uaiver«itiU-BiblioUiek. 
Turin: l'romii. 

▼•das: PtaH MolimMia. 



Viersen: \Ir1enkirehen. Reat-Prnfjyta^ 

nai^iiiin. (ireer. Haas. Ueokm&na. 
Vo^'olenäang: Borret. 
W a1 1 e r f a n ge n : von Qalbiiu. 
W « r e n il 0 r f: Gymnasium. 
Weilburg: Oyrnnulum. 
St Wendel: Getto. PiogjaaMiBB. 
Werl: ron Papeo. 

We a e l : Froweln. ü ymnai.Lndr«lhlMB|. 

WattUr: flymiUMina. 

Wtaa: Maldar. K. k. MBmf «ad Aallk.« 

Oablaak SehmldC. 
Wlaabadaa: RIbllothak. Fr«lb. yn 

DaagaiB. Oelebrten-ayiaaadaai. Iiaa* 

beek. Townsend. 
Winningen a 1. Mosäl: AraoldL 
W i It B n : I?eal-<ivinn .^si itn. 
Worms: Altorlhunis. Herein. Boiilar. 
Wiirzburg: von Urlichft. 
WUatenroile: Frau Wüsten. 
Xanten: Niederrhein. AltartharasToreia. 
Zolat: Tan Leanap. 
Zoaean; SÜar. 
Zfllpiahi NagabahiiriCft. 
ZItriaht BlCtnaar. 
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Jahrb. d. Vereins v Alterlhumsfp. im Rheinl. Heft LXXXVl. Taf.vn. 
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Jahrb. d. Vereins v. Alterthumsih im füieinl Heft LXXXVI. TafDC 
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Jahrb. d.Vereins v. Altcrthumsfr. im Rheiiil. Heft LXXXVl. Taf. XI. 
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